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I,

J.-C. Gatterersdiplomati�hesRe�pon�im
den Streit über KönigHeinrichs des Finklers

-

Grabmal, welchesman vor kurzemin Quedlin-

burg gefunden haben will, betreffend, neb�tde-

nen dazu gehörigenActen�tückenund

; Zeichnungen. -

A /9h

=
Quedlinburg, will vor furzein auf

ZH

R

dem Múnzenbergebey Quedlinburg
den Grabjteihdes K. Heinrichsdes Finklers ents

det haben.
Eine vorläufigeAnzeigevon die�erEntde>unggab

das 16te Stúck des Hamburgi�chenCorre�ponden-
ten vom 27�tenJanuar die�esJahrs auf der zten Seite,

-

uncer der Auf�chrife:Quedlinburgden 15. Januar.
Die ín die�emHamburgi�chenZeicungs�tükehiervon

|

befindlicheNachrichthabichR
Lit, A. beygefügt.

Um



4 J.C. Gatterers diplom.Re�pon�,denStreit
Umeben die�eZeit i�tauch dem Herrn Prob�tHa-

renberg von einem mir unbekannten Herrn die Entde
" Éung,desHerrn Hallenslebenberichtetworden. Die�es

Schreiben befindet�i<nicht unter den Acten�túcéen;

dochläßtfichder Inhalt , der nur in einer allgemeinen
und vorläufigenNachrichtohnebeygefügteAbzeichnung
des Grabmals be�tandenhabenmuß, aus der, unter

Lit, B. befindlichenAntwort des HerrnHarenbergs
leichtabnehmen.

So weit i�talles zum Vortheildes HerrnHallens4
leben. Aber gleichzwey Tage nach der, in dem Hams
burgi�chenCorre�pondentenge�chehenenAnzeigevon der

Hallensleben�chenEntdeckungi� gegen die�eAnzeige,#0
wie gegendie Entdeckung�elb�t, eines Ungenannten
Brief aus Quedlinburg in das gte Stúck der Halli�chen
gelehrtenZeitungendie�esJahrs S. 69. f. eingedru>t
worden, welcherBrief unter Lit. C. befindlichi�.

Sonderbar genug i� es, daßman, was in der

Hamburgi�chenZeitungden 27�tenJan. gelobtworden,
�chon2 Tage nachherin der Halli�chengelehrtenZeis
tung (vom29�tenJan.) ‘aus einem Quedlinburgi�chen
Schreiben hat tadeln können. Doch dießgehörtniche
zur Haupt�ache.Das Halli�cheZeitungs|tü>i�allem

An�ehennach, wie es manchmalgeht, um einigeTage
�pätergedru>t worden, als �einDatum angiebt;es
fan auch�eyn,daß dem Herrn OberpredigerHallenss
leben ein bo�erStreich von einem Misgün�tigenge�pielt
worden, der in der einen Zeitungdas bis in den Him-
mel erhoben, was er in der andern Zeitungals einen

Irchum7 oder als eine nichtsbedeutendeKleinigkeit
verlas

A
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überK. H.des FinklersGrabmal betreffend. 5

verlachethat. Davon bin ichnichtunterrichtet, und

ès gehort‘auch, wie gedacht, nicht zum We�endes.

Streits. Genug ein ungenannter Quedlinburgerhat
�einesQuedlinburgi�chenOberpredigersEntdeckungin

der Hallíi�chenZeitungfür irrig oder wenig�tensfüreine

nichtsbedeutendeKleinigkeiterklärt.

Da nun auf die�eArt die Entdeckung�treitigge-
worden war; �owandt man �ichendlichan mich, und

- verlangtevon mir eindiplomati�chesGutachten: zu

welchemEnde mir von zweyen Orten her und zu ver-

‘�chiedenenZeiten�owoldie Abzeichnungdes Grab�teins,
aber das einemal ohnedie In�chrifc,als auch die Hal-
lensleben�cheErläuterungde��elbenzuge�chicktworden

„i�t.Den Grab�teinhabeich unten, Lit. D. in Kupfer
ge�tochen,und Herrn HallenslebensErläuterungLit. E.

j

ab�chri�elichmitgetheilt.
* % #

¡MachVoraus�chungdes bisherigen

'

kan ih den

Streit jeht eben �ofurz als augen�cheinlichent�cheiden,
Jch thue dieß*) in der gegenwärtigenVer�ammlung
um de�tolieber,da ih das Vergnügenhabe, den Herrn
Regierungsrathvon Erath mic in der Ver�ammlung
¿u �ehen,durch de��engro��eKenntnis der Quedlinbur-

gi�chenMerkwürdigkeitenuns vielleichteinige focale
Um�tändebekanntwerdenkönnen.

Az - 1 Die
*) Es if nâmlih die�esdiplomati�cheRe�pon�umin der.

Ver�ammlungdes Königl. Ju�tituts, den 14ten April
1770 vorgele�enworden. Da i< ausdrülichen Befehl
habe, es drué>enzu’ la��en,�oge�chicht�olcheshiemit.



R F.C, Gatterers diplom.Re�pon�.den Streit

I. Die Schriften.
Die Schriften gehörenin das Fach der Denk-

_mäâler-Schriftenoder zumRegnoartificiali, und
mü��enfolglichnach den diplomati�chenRegelndie�es
Fachsbetrachtet und beurtheiletwerden.

Die Buch�taben�indtheils aus der Capital theils
aus der Uncial, Weil von den zwölfcharacteri�tis
�chenUncialbuch�tabenhier nur 4 er�cheinen,nämlich
€ ; H, L und N, (e, h, 1 und m), �ogehdrtdis

Schrift des vorhabendenGrabmals zu der Gattung der

vermi�chtenMajuskel, welcheden generi�chenCharas
cter hat: Capitalvermi�chtmit Uncial, (Scriptu-
ra capitalis mixta literis uncialibus). Nun war

die Majuskel, �iemag Capital oder Uncial �eyn,bis

gegen die Mitte des 14ten Jahrhunderts die herr�chende
Schrift in dem Facheder Denkmäler�chriften(Scri=
ptura dominans in regno artificiali). Siehe meis

ne Elem. Diplomat. Vol.I. p 87. Num... Folgs
lich hacdie Schrift des Grabmals, von die�erSeite

betrachtet, nichtswider�prechendesgegen das JI. 936,
als das Todesjahrdes KdnigHeinrichsdes Finklers.

Wir wollen jest. dieSchriften des Grabmalsvon
© einer andern Seité an�ehen.Sie ‘hat5. volligneu-

gothi�cheBuch�taben,nämlihC, D, Bb,O, N,
(c, d, h, m, n), und einen halb - neugochi�chen,
nâmlih&, nachder Zeichnungder Schrift im Grabs

mat �elb(�ubLit. D.)z aber nach der Zeichnungder

Buch�tabenin der Hallensleben�chenErläuterung(lub
Lit. E.) find die E volligneugorhi�h(&). - Doch
hierauf kommt es hier nicht an. Genugder vierte

A

Theil -



überK. H.desFinklersGrabmalbetreffend. 7

Theil des Alphabetsbe�tehtin dem vorhabendenGrab-
©

mal aus neugothi�chenBuch�taben.Folglichgehört
�ie.zur Gattung der Schriften, deren voll�tändigerges

neri�cherCharacter i�t: Néugothi�cheCapital im

 Wachsthum, (CapitalisNeogothica cre�cens),
‘

Furz�iegehörtzur Thulemari�chenGattung.
“

Sie-
he meine Elèmenta Diplomat.Vol.I. p. 136. $.210.
Nuni�tes eine vôlliggewi��ediplomati�cheWahrheit,
daßdie heugothi�cheSchrift überhauptnichtâlter�eyn
fan, als das 12te Jahrhundert, �owie die Neugothis
�cheim Wachsthumum ein Jahrhundert�päterent�tans
den i�t.Hieraus folgtganz un�treitig,daßdie Schrif-

“fen des vorhabendenGrab�teinsnichtälter�eynkönnen,
als das 13te Jahrhundert.

:

Die�erSchlußi�der Hallenskeben�chenEntde>ung-

nichtgün�tig,Um nicht ungerechtzu �cheinen,�owill

ich vors er�teweiter nichts daraus folgen„ als daßdie

Schriften des Grab�teinsnichtgleichzeitig�eynfön-
*

nen: denn Heinrichder Finkleri�936 ge�torben,und -

die Grab�chrifti�t,aus dem 1zten, wo nichtgaraus

dem 14ten Jahrhundert, folglichi��iewenig�tensum
zoo Jahre„ wo nicht gar um400, zu jung,

‘

Aber wir wollen je6tauchdie Grab�chriftle�en’
bisherhabenwir uns nur mit der Ge�taltihrer Buch-

_ftaben be�chäftiget.Sie be�teht,nach Maasgabéèver

länglichviere>igtenGe�taltdes Grab�teinsaus 2 fur-

zen und aus 2 langenZeilen, Die zwote langeZeile
hat Herr Hallenslebenrechtgele�en;ob wol er nicht
bemerkt hat, daßdie nochlesbaren Worte einen Hexa
meter ausmachen:

j A 4 VT



8 J.C. Gatterersdiplom.Re�pon�,den Streit

VT SUMA (�umma)LETTE (laete)
i

POSSIT GAUDERE QUIETE.
Das darauf folgendeA erklärtHerr Hallenslebenfür
den Anfangsbuch�taben. des- Worts Ame7æz-: ob mit

Recht„wollen wir. hernach�chen.
Auf der zwoten langenZeilewill Herr Hallensleben

lauter Anfangsbuch�tabenganzer Wörter ({liglas)fins
den, ‘dieer �einervorgefaßtenMeynungzu folgedeutet.

Der: Hexameterder zwoten langenZeile „hätteihm die

vermeyntlichenSiglen der er�tenZeileverdächtigma-

chen �ollen;und hâtteer Denkmälergenug aus dem

Mittelalter' ge�ehen,#0würde ex zum voraus gewu�t
haben, daß man damals auf dffentlichenDenkmälern

niche�o,wie*er voraus�eßt, mit Siglen �pielte, deren

ungewi��eDeutung die Denkmäler für dieNachwelt

ganz unbrauchbarmacht.

_

ZumUnglückhacdas Neu-

gothi�cheþ im Worte boyemoben auf der Seite von

ungefähreine Ribe befommen,�odaßes den Augen
des HerrnHallenslebendieGe�talteines & vorbildete,

Ich. halte es für unnöothig, das übrigeauszufor�chen,

das dem HerrnHallenslebenzu �einerunrichtigenAus-

legungdés Denkmals Anlaß gegebenhat, Genug,
wer nicht.durch vorausge�eßteMreynungenverblendet

i�, und Denkmáler�chriftenle�enkan, der wird hier
feine blo�enSiglen „._ �ondernvölligausge�chriebene
Wörterantreffen, ' die als Hexametersgele�enwerden

mien�o nâmlich;

“De Hoyem nules  oriundusduxit heriles

“SgeflusFrederious, Taradilt e s

Ve �umma.lacte po��itgaudere quiete,
Man
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überK. H.des FinklersGrabmalbetreffend. -9

Man �iehthieraus , daß dießvolle 3 -Hexameters�ind.
An dem mittlern fehlenzu Ende nicht mehr als 5 Syls
ben, weil hier der Srein eine �tarkeBe�chädigungere

litcenz man fan aber dem ungeachtetden Sinn leicht
herausbringen. e

nd

Sezt man die Worte �o,wie �ieau�erder Ver�art:
'

hâtren�tehenmü��en, zu�ammen:�ohei�tdas tesbare
der Gpäb�chri�tal Tes
Fredericus miles oriundus de Hoyem duxit

heriles ge�tus,Paradi�ietc.
Das � der Ritter, „Friedrich aus: derFamilievon.
Hoyem, hat herrliche-(heriles) Thacengethan: jezt:
i�ter ins Paradieß,ver�ezt,(oderauch; jezt lebt
er im Paradieß, oder wie man �on�tdieUickeer-

gänzenwill ), damit er die höch�teRühefrdlichgenie-
�enkönne. AON

eS

z E

Das bisherigegiebt �onnenklarzu erkennen, daß
der Grab�teinnicht dem K. Heinrichdem Finkler- �on-
dern dem Ritter Friedrichvon Hoyemzu Ehren
ge�eztworden,

|

-
|

|

j

?

Wenn ich die în der obern �chmalenZeilebefindli:
chetúckenach Anleitunganderer Denkmäler die�erArt
ergänzendarf z�o fangeih �ievon dem 4 an, das

nachQuiete �teht,und das Herr Hallenslebenfúr die.

Séígledes Worts Amenhalten will, das aber mit

mehrermRechte für den er�tenBuch�tabdes Worts“
Anñogehaltenwerden fan.

Ich ergänzedemnach�o1 |

Anúno Domini MCCXC|I. _(oderwol gar

MCCCXxCc1,)o. (obit).

/
E Die



‘TO I. C.Gaitérersdiplom.Ré�pon�.den Streit
Dieinnere Schrift úber dem Kopfedes Bildes :

Orate pro me peccatore, hat feine Schwierigkeit,
und i�vom Herrn-Hallensleben richtig gele�enund

ver�tandenworden: nur i�tder Sünder; ‘der �ichhier
_

Vorbitter wün�cht,nicht der KönigHeinrich,�ondern
der Ritter ASAGvon Hoyem.

G

|

Il. Die Bilder:

ZJ kommeéejezk auf die Bilder. Das per�dnlís
chéBild, wenn man, wie billig, das Wappenzugleich
mit reden láßt, �agtin der Bilder�prache,der Haupts
�achenächeben ‘das, was die Um�chrift�agt, nämlich:
Hier liegt der Ritter von Hoyem ‘begraben.

Das per�onlicheBild hat gar nichts dnigliches
‘án und um/ �ich. Wer �ichnicht mit 2e vor�ezt,
hier.ein KöniglichesBild zu �chen,der wird auf den

er�tenBlick, wenn er die Sache ver�teht,�ogleichdas

Bild eines Ritters wahrnehmen. Kleidungund. alles

übrige, in�onderheitaber ver Degen mit dem Wehrge-
hânge, fündigen.das Bild eines Ritters an. Königs
licheBilder �ehenbekanntlichganz anders aus.

©

Aus dem’ per�onlichenBilde allein läßt�ichweder

für, noch wider“das angeblicheAlter des Grab�teins
etwas �agen. Alleín ‘�obald eín Kenner der Sache

"

den dabeybefindlichenWappen�childerblit / fo kan

es ihm gar nicht beyfallen, an die Zeiten einesKönig
Heinrichs des Finklers zu denken : Denn Ruxners

Turnier�pielein dem Heinrichi�chenZeitalter finden
Gotë tob? heut zu Tage niche mehrBeyfall. Dex

Wappen�childi�tdreye>igtz dießi�tallerdingsdie

N
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überK. H, des FinklersGrabmal betreffend.1x

älte�teFigur der Wappen�childe:aberda der Ur�prung
der eigentlichenWappen nicht úber das nte Jahrhune
dert hinau��teigt: �okönnenauchDenkmälermit Wap-
pen, wenn �ieauch in der älte�tenSchildesfigur„ in

der dreye>kigten„wie das gegenwärtige,er�cheinen;
nichtálter�eyn,als das nte Jahrhundert. Da úbers
dießdie dreye>igteSchildesfigurnoch im I4ten Jahrs
hunderteganz gewdhnlichwarz �okönnenDenkmäler,
auf denen ie vorkómmt,nachBe�chaffenheitder úbris

“

gen Um�tände,

-

eben �owol ins 12te, xzte und I4te
Jahrhundert, als ins 11te gehdren. j

i

Die bisherigenBetrachtungenúber die Bilder des
vorhabendenGrab�teinsgeben al�oun�treitig�oviel zu
erkennen: der Grab�teini�einem Teut�chenRitter zu
Ehrenzwi�chendemnten und 4ten Jahrhundertege�eßt.
worden. Wer die�erTeut�cheRitter war; �agendie Bil-
der nicht, aber das Wappen zeigt doch�eineFamilie
an: erwar ein Herr von Hoyemoder Hopm, denn

. das Wappenbildi�tdas Hoym�che, und dießi�t�o
wenig zweifelhaft,daßich; eheih nochdie Um�chrife
des Grab�teinslas, �ogleichauf demer�tenBlicke das

Hoym�cheWaypen erkannte, Der Herr Regierungs-
kath von Erath, hat unter den Kupfer�tichen�eines
Quedlinburgi�chenCodicis diplomatici eine ganze
FolgeHoym�cherSiegel, auf deren das Wappendie�ee
Zamilie er�cheinet,mitgetheilt, Jch habedie�eSies
gel�uitefür mein diplomaci�chesCabinet ausge�onderc,
und zeige�iehieröffentlichzu mehrererVeberzeugung
vor. Wenn man nicht wol Acht hat, �ofan man

leicht das Hoym�cheWappen mit dem Wappen der

Familievon Dietfurt verwech�eln:denn beyde�ind
:

viers



12 J-C. Gatterersdiplom.Re�pon�.ben Streit

__ ‘viermalquergetheiltz aber der Unter�chiedder Tinccu-
ren macht �ie’docheinem Kenner der Heraldikund Dis

plomatik kenntlich genug. Jch habe:hier auch einig
Diecfurti�cheSiegel aus dem C'odice diplomatico
des- Herrn von Erath bey der Hand, um den Uncer- -

�chiedzwi�chenihnen und dem Hoym�chenzu zeigen:
Kennclicheri�tdas Wappen der Herren von Berg;
oder de Monte, venn es hat nur eine dreyfacheQuers

theilung, da’hingegendas Hoym�cheund Dietfurti�che
Wappeneine vierfacheQuertheilunghaben. Ich kan
auch von der Familie derer von Berg einigeSiegelmit

ihrèmWappen: aus dem gedachtenCodice diploma-“tico des Herrn von Erath vorzeigen. j

Ge�eßtal�o,daß der vorhabendeGrab�teingar
keine Um�chrifthâtte,�owürden dochdie darauf bes

findlichenBilder allein �chonhinlänglichdarthun, daß
der Grab�teineinem Ritter aus der Hoym�chenFamilie
gligehdre,der zwi�chendem nten und 14ten Jahrhun-dert ge�torbeni�t.

Noch i�tzu den Fü��endes Rirters ein Hund, ibeéwases �on�tfúr ein Thier�eynmag, zu�ehen.
dergleichenThiere auf Denkmälernund Siegeln vio
gei�tlicherals weltlicherPer�onenvom hohenund niedern
Adel vorkommen;z�o i�uns die�esBild hier weder zur

Be�timmungdes Standes der Per�on,noh der Zeit
etwas núße,und ichhaltemich, da es nichtzur gegeits
wärtigenAb�ichtgehdrt, nichtweiter dabeyauf.

Wenn ich:nun alles bisherge�agtezu�ammenneh-
"me, �omuß ichfreylich aus tiebe zur Wahrheitoffen-
herzigge�tehen, ‘daßder Herr OberpredigerHallemsle-

/ ben
Pa

LL)



überK. H. des Finklers Grabmal betreffend.13

ben Utrecht, Und hingegendek ungenannte Verfa��er
des in die Halli�chen-gelehrtenZeitungeneingerückten
Briefs Recht habe; wie wol die�erdoch�einerSache

“nichtrecht gewißwar: wie aus ver�chiedenenStellen

�einesSchreibens erhellet, auch bîn ih darin nicht�eí-
_ner Meynung, daß, wie er -am Ende des Schreibens
�agt, „die Entde>ung , wenn �ie auch richtigwäre,
doch für die Ge�chichceunnúz,wenig�tenseine unbedeu«
tende Kleinigkeitwäre. „

Wir haben viel zu wenige
- Denkmäler von un�ernKönigenund Kai�ernübrig,als

daß es uns nicht�ehrangenehm�eynmüßte, wenn jes
mand �oglúcklichwäre,ein neues zu entde>en. Auch
bin ich für meinem Theildem Herrn Hallenslebenfür
�eineEntde>ung und fúr die dabéygehabteBemúhung
verbunden: denn ob er gleichkein königlichesGrabmal

“entde>that; �ohat er dochdurch�eineEntde>ung zu

allerley nüßlichenUnter�uchungenGelegenheitgegeben,
und un�ereTeut�cheDenkmälerkundewenig�tensdurch
‘einbisherunbekanne gewe�enesGrabmai eines Ritters

“auseinem berúhmcenAdelichenHau�ebereichert. . Aber

zur Erklärungund Beurcheilung�olcherDenkmälerges

hörtfreylichnoh etwas anders, als gut predigenfonnen,
welchehne und nüßlicheGabe dem Herrn Oberpredi-
ger durch mein diplomati�chesRe�pon�umauf keine.

Wei�e�treitiggemachtwird.
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4
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d

Bey lagen
zu dem ELE diplomati�henRe-

�pon�um,von Lit. A. bis E

/ Lit. A.

Extractaus dem Hamburg.Corre�pondenten
vom 27�tenJan. 1770.

„Auedlinburg,den 15. Januar.
|

3 ift vor kurzemeine �ehrmerkwürdigeEntde>ung
gemachtworden, die in der Ge�chichteein gro�es

Lichtauf�te>en,und viele Dunkelheiten, darüber die

Ge�chicht�chreibernoch niemals einigwerden können,

aufklärenwird. Man i�tbishernoch-immerungewiß

gewe�en,ob der Kai�erHenricusI mit dem Zunamen
Aucepsgenannt, der befannter ina��endie�esweltliche
freyeStift fundiret hat, in dem Mün�terder hohen

_Stiftskirche,wie die uralte Tradition i�, oder, wie

(

andere mit mehrermGrunde behauptet, auf dem�oges
nannten MúnzenbergebeyQuedlinburgbegrabenliege? i

Die�eslezterei�tnunmehr durcheinen be�ondernZufall
hinlänglichbewie�enund au�erallem Streit ge�eztwors

den. Dem hie�igenGelehrten, und wegen �einergros

�enKanzelberedt�amkeit�ehrbeliebten Oberpredigeran

der Marktkirche, HerrnHallensleben, war das Glück

‘vorbehalten,durcheine �owichtigeEntdeckuñgder Ges

�chichte�einesVaterlandesnúzlichzu werden. Als ein

tiebhaberund Kenner derAlterrhúmerwird er beyeinem

Spaziergangeauf dem Münzenbergein einer Mauer
“

einentées Grab�teingewahr, derAegünze

Aufe
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Aufmerk�amkeitauf �ich‘zieht.Mitfor�chendenBli

>en „denen auchda nicht leichtetwasentgeht, wo tau-

“�endandere Men�chennichts�ehen,unter�uchter �o©wol
das ín dem Stein eingegrabeneBildnis , als auchvie
darum �tehende5 dochdurch die Lángeder Zeit ganz un-

le�erlichgewordene, tacteini�cheGrab�chrift,und i�t
endlichnach oft wiederholtenVer�uchen�oglücklich,den
ganzen Stein zu -entziefern, und das völligeEpitas
phium Henrici Aucupis herauszubringen. Hierauf
i�tdie�erStein auf ausdrú>lichemBefehl des Hofes
von dem Múnzenbergein das Mün�terder hohen
Stiftskirche gebrachtworden7 wo er zum ewigenAns
denken die�esglorwúrdigenKai�ersaufbewahretwerden

“

foll,

_

So bald es die Witterung erlaubt, wird das

Grabmal de��elbenauf dem Múnzenbergenher unter-

�ucht, und alsdenn eine um�tändlicheBe�chreibungdas

von, neb�tder ganzen Ge�chichteHenrici Aucupis
von dem Herrn Oberpredigerim öffentlichenDruck hers

ausgegeben werden. Das gelehrtePublicum �iehet
: die�erSchrift mit Verlangenentgegen; und obgleich

der Herr Oberprediger-�ich‘nohniemals der Welt als

ein Schrift�tellergezeigthat, �okan man �ichdoch
(nach �einerunvergleichlichenKanzel�prachezu urtheiz
len, womit er beyaller Gelegenheitdie Herzen�einer
Zuhörerzu fe��elnweis), �chonzum voraus�chrviel
‘von ihm ver�prechen.Um den Kopfdes Bildni��es,
das auf dem Steine �tehet, �inddie Worte, die von

der chri�tlichenDenkungsart des gott�eligenKai�ers
Henrici Aucupis zeugen, tiefeingegraben;,,

NORATE PRO ME PECCATORE-.s y

Lit, B;
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| LAB

__ ‘HerrnProb�tHarenbergsSchreiben.
(Sw. Hochwohlgeb.eröffnenmir die Nachricht, daß

das Epitaphiumdes Teut�chenKdnigsHenrichs
des er�ten,den ‘man in neuern’ ZeitenAucupem ges

nannt, zu Quedlinburg gefunden �ey.Ich möchte
wir davon wohl eine Copie ausbitcen, um zu �ehen;
ob es fürgleichzeitiggehalten werden fönne. Auf öder

in dem Schlo��ezu Quedlinburg: i�tder�elbeKönig
nicht begraben, weil da��elbezu de��enZeit nicht da

gewe�en�eynkan, Denu' die er�tenReligieu�enzu

Quedlinburg waren translocitte Benedictinerinnen,
deren Regentinnen'aus gleichemOrden waren, und eine

-_an�ehnlichereKlo�terwohnungneb�tihrenUntergebenen
hatten. Des Kai�ersOtten 1. Schwe�terkan \i{<
ein eigenes Haus gebauet haben.

“

Wäre die Klo�ter-

kirchedem Apo�telPetro gewidmetgewe�en,�okönte
man auf den Gedanken fallen,daßHochgedachterHein-
rich darinnen begraben wörden. Aber die�enArcikul

wird man zu Quedlinburgzu berichtigenwi��en.Und

Kettner, den ich niht zur Hand habe, wird davon

Nachricht gegebenhaben in �eineyAntiquitatibus
Quedlinburgicis. Die Urquellen der Ge�chichtelies

fern nichts mehr, als was anfänglichWittkind aus
Corvei, der Chronographus Saxo, das Chroni-

con Quedlinburgicum — �agen. Der er�te,
welchen die andern nachge�chrieben, berichtetLib. I.

pag. 642.die�es:Translatum eft corpus eius a

filiis �uis in Civitatem, quae dicitur Quedelin-
gebursget �epultum'in Ba�ilicafand Petri ante

Altare cum plandu ect lacrymis plurimaruám
Gen=-
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Gentium. Er �tarbim �echzig�tenJahr �eittestee
bens den 7 Jul. zu Memleben in Thüringen,wel

chesDitmárus Mer�eburgenfis�owol Lib, I anna:
pag. 328, als auch ContinuatorReginonisad. -

a. 936. Hermannus Contracus und andere Seits
be�chreiberwiederholen, neb�tder Anzeige von dem
Orte, wo er begrabenworden.

-

Quedlinburgwar
Anfangs nochvilla regia, wie aus HeinrichsUrs
funde, die er dem Klo�terCorvey 922 verliehenha,
erhellet. Heinrich ver�eztedie AdelichenBenedictis
nerinnen aus dem benachbartenKlo�terWindhaufen
dahin, etwa 935. Aber die Einweihungkam er�t
unter Otten dem gro��en,�einemSohn zu Stande,
und wurde dem heiligenServatio gewidmet.

-

Die
er�te‘Aaktißinaus Windhau�en,war Diemoth,
die vor der Ver�ezungmit ihren Jungfeauen �ichan

feine Klo�terregelngebunden hatte, und Vitam Ca-
nonicam liebte. In Quedlinburgmußte�ie�i<
zu der RegelBenedict bequemen, Heinrich�ezte�cin
EigenchumQuedlinburg zum Witwengehalt�einer
GemahlinMathilde aus, und liefiendlichda�elb�teine

Stadt anlegen, die �chon936 Civitas genanut ward.

In den Büchernund Di��ertationen,worinnegn
von den Begräbni��ender teut�chenKönigeund Kai�er,
findet�ichnicts von einem Epitaphio Henrici und

nichts mehr, als was Widekind Chronographus
Sax©,und Chronicon Quedlinburgen�e‘ge�chriee
ben �tehet,Ich bin mit vollkommenerHoch�chäßung

Ew. Hochwohlgeb,
Braun�chroeig,/

den 1zten Feb. 1770, geh. Diener

: Ioh, Chri�t,Harenberg.
A. H. Bibl, 15. St. ___B Lit. C,

ASBES
ARL N Cp
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LL HOU E

Extractaus den Halli�chenneuen GelehrtenZei-
:

tungen,gtes St. vom 29. Jan. 1770,
“

„Quedlinburg, im Jan. 1770,

SMeineHerrenerlauben,ihnen zu �agen,daßdie in
dem 16ten St. des Hamb. Corre�pondenten

behaupteteMeynung, von einem hie�elb�entdecteñ
Grab�teineK. HeinrichsTl wohl nicht �ogégrúndec
i�t,als �ieindie�emZeitungsberichtevorge�telletwird.
Dennzu ge�thweigen, daßdas im Steine eingehauene
Bild die�erMeynungvölligzuwideri�t, �ofindet man

auch den Namen Henricus Auceps auf vem�elben
niche, _Autepsfonte auh, wie man weiß, nicht
drauf �tehen„da Heinrichdie�enBeynamen er�t-im
x2ten Jahrhundert erhalten hat: Au��erdem�agen
alle Schrift�teller, daßHeinrichn der hie�igenhohen
Stifcsfirche S8. -Servatii begraben worden �ey: und

man hat erwähntenStein ‘aufdem Münzenberge
gefunden? Der Annali�ta Saxo, den die audern
Chronifenausge�chriebenhaben, ver�ichertad a. 636.

(936.) et in Ba�ilica et Petri ante altare�epeli-
tur, SpátereChroniken�chreiberhabendas ex in ein

$. verwandelt , und eine Kirche S. Petri? gemacht.
Mochént�cheidenderi�das Zeugnißin dem Vita B.
Mathildis, welches auf BefehlK. HeinrichsUvers
fertigt ward: igitur �epeliveruntcorpus in Ba�î-

lica S. Servatii iuxta �epulchrumregis Henrici.
Und wenn Fabricius in Saxon. von dem Grabe Hein-
richs redet, �oirrt er zwar den Chronif�chreibernnah,
die es in der Kirche$. Petri findenwollen, er

Ai
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�ichaber dabey auf ein �ehrbekanntes Monument:

quod ip�ummonumentum. te�tatur,e rxdi la=

pide, (der nicht bearbeitet wordeni� , auchfeine Jnn-

�{rifthac) nulla magnificentia (‘al�oauch ohne
Decorationen und Schnizwerkei�t)kaum e�t. Die

Schrift auf oftgedachtemSreine �agtdeutlich, daß er

ins 14te Jahrhundert gehdre, und die le�erlichenWor-_
te, welche:einem jeden in die Augen fallen: Dk
HOYEM MILES, dâßer einem Herrn von Hoym
ge�eztworden �ey.Und hiemit �timmtauch!die Ge-

�chichteun�ersReichs�tifts," und das Wappen ‘auf
dem Steine überein , welchesnach den Aborúcken; die

Leuckfeld, Bekmann, und Erath geliefert haben,
das alte Wappen die�erehemaligenberühmtenFamilie
i�t. Und wenn auch die in dem Corre�pondenten
gemeldeteEntdeckungrichtig wäre, welchesdochnicht
i�t,und nicht�eynfan, �owúrde �iein Wahrheit für
die Ge�chichteunnúz, wenig�tenseine AlpeDontetide

MleintgBl�eyn.

2 Lit. E.
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: Lit, E.

\

Erlguterung überden , von Unter�chriebenem
entdecften, Grab�teinHenrici I.. Regis

glorio�i��.memoriae,

8
:

I j

|

Di Abzeichnungdes Grab�teinsi�tmit mathemati-
�cherGenauigkeitverfertiget. Das Bildniß�o

wol als die Um�chriftbe�tehetaus eingegrabenenZú-
gen oder aus tinien, ‘die auf der geebentenFläche

“des Steins eingetiefet�ind.Die Anzahlund der

Gang der Linienauf vem Steine und die Abzeich-
nungi�tüberein�timmig.Die in Schatten gelegte
gro��eund kleinePläge�indBe�chädigungen,welche
dem Monumente theils durch das hohe Zeitalter,

theils durcheinen gewalt�amenUm�turzbey Mens

�chendenken:endlichauch dadurch zugezogen find
daß�elbigesauf einer nicht geringenHbhe, und

gegen Nordenge�iellet,�eitfunfzig Jahren und

drüber , aller Strenge des Wetters i�ausge�ezt
gewe�en.Zuvor hat es Wirthe gehabt, in deren

Wohn�tubeihm alle Schaurung wiederfahreni�t3
und vor der Reformation des hie�igenReichsftifts
hat es in nochgrö��ermRe�pectge�tanden,welcher
�ichauf die Nachkommen�chaftfortgepflanzt, davon

die Sage alter teute nochjeztZeugnißgiebt *).

IT, Das

*) Aus cinem Handbriefe führeih zur Erläuterungfolgendes
„an: Der Orc ,

wo der Stein entde>t worden , heißtder

UTünzenberg,and liegt dem Schloßbergewenig�tenszwey

tau�end
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I]. Das Maaß des Steins hâlt75Fuß‘ânge:27 Fuß,
ein wenigdrüber,Breite: Die Dicke, wo er am

�trk�teni�t,Úberx Fuß. Die Dintec�ätsi�t�ehe!
nachlaßigbehauen,

11. Der äu��ereRand, dur< SchattirungKian
i�tein Ab�chußoder Abhangder Oberfläche.Der
innere Rand i�tfúrdie Um�chrift,und hat zwey

Gráänzlinien.

IV. Jn dem Plaße des Steins �teht‘bas männliche
-

Bildniß, womit in Beziehung�tehet
|

1) Das Schwerdt, umwundenmit einer Bin-

de, welchegegen die Spitze zu úberhänget.
Hier glaube ich den gladium regum pri-
�corumutriusque Franciae in feinerwah-
ren und ächtenAbbildungzu erblicken. Wit-=.
tichindus hat den�elben,da er denKrönungs-

|

actu Ottonis I be�chreibet,gladiumcum

baltheo genennt, apudMecibomiumT. I.

pag. 642.

.

Gladius cum baltheo ift hier
“

ein [adiuiduum, es mußdas vom Meibom

ge�eateUnter�cheidungszeichennach /imntoin-

de gladio, ausge�trichenwerden. Accipe
hunc gladiumheißt es gleichnachher; weil

Bz der

tau�endSchritte „gegenüber vor der Mauer, wo er be:

findlich, haben vor funfzig und mehr Jahren Häu�erge-

�fanden,die mei�tensnach einem �tarkenRegen herunter-
ge�türzt�ind— Bisherhat man géglaubt, die�erKai�er
läge im Mün�terder

RAESti�tskircheîn Quedlinburg
begraben. C,
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der balcheus um das Schwerdt gewunden
war. Das Schwerdctbild‘aufdem Steine

|

wirdal�okünftigeine authenti�cheErklärung
die�erStelle des Wittichinds von dem alten

Staats - und Reichs�chwerdteder alten Frän-
fi�chenMonarchenabgeben. Francia occi-

_dentalis hat das Oriflammeum (VPOr-

flamme) �cil.flammeum �eu vexillum

ad os vel mucronem gladii regii von

dem gladio cum baltheo entlehntoder ev»

halten. Conf, M. Freheri Origg. Palat.
Part. LT...pag. 9.

2) Die 2 Zirkelbogenan der �infenHand fönnen

nichrGränzliniendes Ermels �eyn“dazu war,

“einerhinreichend. “Jch‘habean die armil-

las auïeas gedacht. Der Zixkélbogenan

“ der rechten Hand kan von gleicherBedeu-

tung �eyn.

3) Der Schild hateine uralte Form und auch

«V

Verzierungin der. er�tenund drirten Section.

JFvielleicht die urälte�teAbbildungeines

deut�chenHeer�childes.
4) Bey der Fußbekleidungkommt mir in die Ge-

danfen, was Eginhardus-in vita Caroli

M. von calciamentis gemmatis angefúhs
ret hat. Die Cornua Wittichindi Corbei.

in dem KrönungsactuOttonis I findnichts
anders: cornibus humitenus dimi�lis

(pro demi��is) Meibom. Tom. I.

PaS Oa On
A

Ve Au��er=

“4
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Vv.Au��erdemBildni��e{�befindlich- --

x) Zu den Fú��en,ein fort�chreitendésvierfüßi-
ges Thier. Aehnlichkeitmußhies nicht ge:

�uchtwerden.
*

Die Bildungi�t;1 einfach.

In�igneFrancorumi�t éit'tórwegewe�en.
M. Freheri Origg.Palat! PL p. 117.
etiam Saxonum , te�teWittichindo,
apud Meibom. T. Lp? ég2.inf. et

633. etiam familiae Héñrici Aucupis.
Davoni� dex �ichtbareungezweifelte, und

‘vielfáltigeBeweis in Quedlinbuütgvorhan-
den: vor jedermannsAugen, ‘und dennoch"

von wenigenbemerkt. ch beháltees mir

vor, die befriedigend�teREMIS das

von künftigzu geben.

2) Ueber dem Haupte des männlichenBildni��es
i�teine Bogenfigurmit-der. In�chrift:

ORATE PRO ME PECCATORE.

. VI, Die Um�chriftdes Steins nach den vier

Schriftlei�ten:

1) Die Haupt- oder Oberlei�te.Davonkan

ichbis jeßofeine Ab�chriftgeben, weil ichder

einzigebin, der durchdas-einzigeHúlfsmittel
der Sonnen�trahlen,welchezur Morgenzeit
die Flächedes Steins �lreiften,und die

�chwachen, zur andern Tageszeit-unmerklis

chen, Vertiefungenin Schatten �ezten,o
viel herausgebrachthat , daßder Name:

B 4 Hein-
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Heinricus over Henricus cognomento
Auceps, in gewöhnlichenAbkürzungendas -

© �elb�t_mú��ege�tandenhaben. Die�ein der

Optica gegründeteEr�cheinunghat�ichnachs
hernicht wieder zutragenkönnen; weil auf
hoch�tenBefehl das Monument von �einem
Ort verrú>et , und wegge�chaftworden i�t.
Ich hattezwar geziemendange�ucht,ven Stein

an �einem-frèyen,und jedermanzugänglichen
Orte mit einem Gehäu�eeine Zeitlangverwah-
ren zu la��en,in der Ab�icht,daß das te�en
der verdunkelten Schrifc auf eben die Wei�e,
wie es. mir gelungenwar, von andern Per�o-
nen ge�chehenfonte. Die Hofnung, daß

die�eDunkelheiteneiner Aufklärungnochfâäs
hig �ind,gebeich nichtgänzlichauf. Ich
halte’die obere Schriftlei�tefúrverklei�tert;
fodaßdie Buch�tabenmit einer fremden,dem

Sceineähnlich�cheinende,Macerie ausgefúllet

find. Einige �ehr�hwacheBuch�tabenzúge
�inddennochübriggeblieben, die der Er�cheis

nung bey den Sonnen�trahlenzur Vormits

tagszeit; wie oben gemeldet, �indbeförderlich
gewe�en.GedachteVerklei�terungi�tentwe-

*

der vor�äzlich,und �chonin alten Zeiteny

zur Verheimlichungder Grab�tättege�chehen,
und hat �ichwol gar úber die ganze gebildete
Flächedes Monuments er�tre>t:oder zu-
fälligerWei�e; derge�talt, daßdie Haus-
wirche, die das Monumentin ihrerStuben-

wand
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“wad vormals aufrecht�tehendgehabt, bey
vielmaliger Anwei��ungder Stube auch den

Stein mit ange�trichenhaben; wenig�tensam
|

*

Obertheil, wo er an dieStubendecke ge�to��en
hat.

>

Nachherhat die�enObertheilder Regen
nicht ab�pühlenkönnen;weil die Mauer , in

der ih ihn angetroffenhabe, und welchemit,

dem Stein gleicheHöhehatte, mit einer Das
ung ver�eheni�t*). Ueber den Stein,
wo er jeho liegt, habe.ichnicht zu gebietenz
�on�tmúßtenmeine An�chlägeüber ihn�chon
vollzogen�eyn.Vor�tellungenwegen mehres
rer Säuberung,und Reinigung des Steins

habeichgethan, und werde Gehörfinden.

2) DieSchriftlei�tezur linken Handdes Bildes,
liefertfolgendedurchPunkte deutlichabge�on-
derte Membra:

Membr. 1. REX D, F, c, Rex Diuina Fauente

Clementia. Das D.i� umgekehrtein-

gehauen, oder vielmehrgegraben.

Membr. 2. De Ko YEM, Dece�lit (defunCus)
Ka�tello y zx munleba. H

“

Herr von Erath führtCod. Diplomat.
Quedlinb. eine Urfunde Ottonis 1 an,

unterzeichnet:AQum in Immunleba,
B's pag.

* Ehemals haben hier Wohnhäu�erge�tanden,und der
Stein hat einen Theil dex innern Wand des Zimmers
auégemacht.
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Ss pag. 103 und 32 f. �tehendie Varianten

von dein Namen Memmleben: Ca�tel-

lum Himeleina. Hiemelevva. Hye-
_mielevya.

Membr.F MILES ORIVND? DVX! ITHE-

“RILES, Miles Oriundüs Dux in

Thuringia. Eledus Rex ‘in Loco

Eleétionis Sacratus.
|

"Miles a virtute bellica �tehetauch vom

Lothario Sax, Imper.apud Meibom.

PLD 7oB:
|

Anm. Gobelinus Per�ona(aliique re-

fi Membr.4.

centioris aeui Scriptores)
!

hat zroar

den Ausdru> ‘Teutoniae Reguum, in

Vita Henrici et Ottonis I angebracht.
Könnte ichdießLatein aus áltern und cla�-

�i�chenSthrifc�tellerndes zehntenSCL

bewähren;ichdeutete dießdritte Mem-

‘bruni al�o:Miles oriundus Dux In
Tü zs utonize Regni Imperium (Im-
peratorem ) Libera Eledtione Subli-

matus, oder prImus TT u x utoniae

“Rex In Loco Eledtionis Salutatus.

Regni Imperator Libera Ele&tione
_

Salucatus: E

GES TVS,  Gloriofi��imi.Exuuiae

Solenniter Tumulatae �unt, ober

Glorio�fi��imumEius Superßtites‘Tu-

mularunt Solenniter.
:

3) Am
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3) Am Ende der linkenlei�te; die Fuß- oder

Unterlei�ilemit dem Anfangeder rechtenLei�te-

RODERICH S PARADIS
FredericusPro Animae Remedio
Aram Dicauit(dedicauit)In SanQI

Stephani
ST *) vielleichtpis28 honore,

*) Hieri�tdie �tärk�teBe�chädigungdes Steins, und
eine ziemlich geräumigeSchriftlüfe.

Anm. Fredericus, Erzbi�chofzu Mainz
und Erzcapellan, in den Unter�chriften
der Diplomatur Ottonis l-von 937 an,

conf. Mallinckrot de Archicancell.

Þag. 31. aq.

4) Die Schriftlei�tegurO Hand , nachder

Schriftlúcke:
VT SVMA LETE POSSIT GAV-

DERE QULETE Av
Vt Summa laecte po�litgaudere

quiete Amen.

Anm. Die Scein�chrifthat keine andere

Unter�cheidungszeichenoder Di�tin(tio=-
nes, als Punta zwi�chenven Säken,
die einen volligenSinn geben. Eine

Beobachtungin den Autographis der

A LOE

Einige
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"

Einige Zu�ägte.
- L-Meine vaterländi�cheEntdeckung, und vor�tehende

Be�chreibung davon / i�t�obe�chaffen,daß�elbige
1) feinem Scriptori cla��icoin der Ge�chichte
Henrici I, und feinerNachfolger, zuwider; �on
dern darinn vielfältiggegründeti�t: 2) mit den

Urkunden des Reichs�liftsQuedlinburg in perlo-
nis, fads ét locis genau úberein�timmet:end-

lich 3) Te�timoniavor �ichhat, deren fidem zu

behaupten,ih über michnehme.
IT. Georg Fabricius hat �einenfá<h�i�chenJahrbú-

chern: Origg. Saxon. und Annal. Misn. Quebs

linburgi�cheGe�chichteund Monumenta hinund

wieder einverleibet. Ein Chronicon Quedlin-
burgicum, wie er es anführt,das dem Chro-
nico Dithmari gleichzeitigi�t,war zu �einemGe-

brauch, Des Dithmari endiget�ichmit An. 1018:

das Quedlinburgicummit An. 1021. Hievon
�teht�eineignesGe�tändnißAnnal. vrbis Misnae

pag, 25, Von �einenQuedlinburgi�chenMerk-

würdigkeiten�chreibeih folgendesab:
:

1) De SepulcrisSaxonum. In funeribus
pro�gquendisdiligentiflimi: memo-

riam  �uorumreligio�ecoluntz mo=-
numenta:ambitio�e non ex�truunt,nifi

-�ummis viris, eaque varo lapideimpo-
“ fito aut tumba in altum ereas vti

Henrici AucupisQuedlinburgicernitur

“in Hercyniis, et MagdeburgiOtho-
nis I



überK. H. des FinklersGrabmalbetreffend.29
nis I in Saxonia, et Wilderhu�i Wit-
tichindüi et Wigbertii in diocoec�eBre-
men�e: viterióra non habemus. conf.

:

Origg. Saxon. pag. 68. in f.

2) Henricus in Turingia in morbum �u-
bitum et grauem cum incidi��et—

corpus ‘delatum e�t Quedlinburgum,
et in templo Petrinó depo�itum:quod
ip�ummonumentum re�tature rudi la-

pide nulla maguificentia,vt apparet,
Factum. Montem, iuxta: quem �epul-
zus e�t,po�taliquot annos arfi�leetc.

conf. Origg. Saxon. pag. 124. inf,

Anm. Monumentum e rüudilapide.
Er i�tein gemeiner dochvé�terSand-

�iéin. Nzælla magnificeitia, ganz

dürftig an Kun�tund
“

Zierrathen.
Teftarur, Schrift, Bildniß, und

vorzüglichgladius cum baltheo,
�inddie Zeugen. V7 appayer, jeder-
mann fan ihn �ehen.Mons, uxta

quemi�t der bezeichneteOrt , wo dieß
Monument ge�tanden,und wo noh
jebo,�einGrab �eynmuß.

3) Vxor eius obüt — et iuxta maritum
conditur = vt e monumentis licet co
gno�cere.Origg. Saxon. pag. 125.
abn

Anm.



zo FE: Gatterersdiplom.Re�pon�.den 1c.

Anm. Es i�t.noh ein Grab�teinmit

einem �chwach’erhabnen, �ehrunkents-

lich gewordeneweiblichen Bildni��e,
|

ohne die gering�teSpur einer Schrift,
an eben vem Orte, und ín eben der

“Mauer befindlich, wo das Monu-

ment. Henricianum vor furzer Zeit
ge�tandenhat. /

i Ad annúm 1477.
-

In eadem vrbe

(Quedlinburg) �epuicra�untHenrici I

Imperatoris„ coénomento AUucupis—

vxoris eius. TpfiusTmperatorisadhuc

vifitur fine vlla magnificentia.Origg.
Saxon. Pag. 7855 OCA med. Die

weitere Unter�uchungder Grab�tätten�tehet
in meinemWilltühr. Spuren und Nach-
wei�ungen�indvorhanden.

Quedlinburg,
den 27. Febr, 17706

Georg Chri�tophHallensleben,

Mekpredigeran der

auszu Seduta,
:

| E
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Recen�ionen
hi�tori�cherBücher,Landcharten,

Wappen undMünzen.
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Tacobi Bruckeri Hi�toriae Criticae Philo-

�ophiaeAppendix. Acce��iones,Ob�eruatio-

nes, Emendationes, Illu�trationes 'at-

Lo�upplementaexhibens. Lip�.
1767.

i

Werke, welches das einzigein �einer
Art i�t,und nicht nur �einemun�terblichenVerfa��er,
�ondernauch ganz Deut�chlandEhre mache.

-

Wir zeis

gen die�esBuch zwar etwas �pátan: dochwollen wir

die�etang�amkeitdurch eine genaueVoll�tändigkeitwies

der zu verbe��ern�uchen.
Wir haben fn die�emleßtenTheile vielesanges

troffen, was wir nicht vermutherhatten, aber auchvies

les vermi��et,was wir darin zu E
glaubten. Sons

derbar fam es“uns vor, daßHr, B « ju�tzu denjenigen
Theilen�einesWerkes weitläuftigeZu�äßegemachthat,

A.

e
Bibl. 15. St. C die
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die vielleicht�chonzu voll�tändigwaren, und hingegenandes

„re fa�tgänzlichÚbergangenhat, denen wir immereine grö�:
�ereVollkommenheitgewün�chthaben. So nehmen,
¿. B. die Zu�äbezur barbari�chenPhilo�ophiemei�t
200 S., und neue Betrachtungenüber die júdi�che,
�araceni�che,chri�tliche,�chola�ti�cheund neue peripa-
teti�che400 S. weg, da man hingegen die Vermehs
rungen zur griechi�chenPhilo�ophie, und zur Ge�chichte
der gro��enGei�ter, die die Weltweisheitin den neuern

Zeitemw�oer�taunlicherweitert haben, fa�tganz über�e-
hen�ollcee,Ein Mann von �ogro��erUrtheilskraft,als

Hr. B., muß un�treitigbemerkt haben, daßdie Ges

�chichtedesmen�chlichenGei�tesin allen ihrenTheilen
nicht blos durcheineliterari�cheVoll�tändigkeitdas wird,
was fie �eyn�oll, �onderndaß der For�cherphilo�ophis

{her Sy�teme�ichda am mei�tenein�chränkenmuß,wo

das Gebiete der Litteratoren anfängt, beydenenes ein-

mahl zur Mode gewördeni�t,Voll�tändigkeitzu �uchen,
blos um voll�tändigzu �eyn.Es giebt�olcheZeicpuncte,
wo man �elb�tgar nichtdachte,und �chonweit gefkom-
men zu �eynglaubte, wenn man mittelmäßigeSchrifts
�tellerhalb ver�tehenkonnte. Die�e�ind‘in der Ge-

�chichtedesmen�chlichenGei�tesfa�tvon gar keinem Nus

Hen, weil man nichts daraus nehmen fann, welches
entweder zur Ecfindungneuer Wahrheiten, oder zur

LWermeidungalter Jrrthúmerbehülflich�eynkönnte.

Alles, was in die�er, Aufmerk�amkeitverdienen �oll,
muß entweder original gut , ‘oder �chlecht�eyn.Noch
andere Perioden giebtes, wo grobe Unwi��enheitmit

kühnerNeugierde, und bisweilen mic etwas Genie vers

einigt,�oungeheureMisgeburtenvon Un�innund

Vorur-
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Voruttheilenzur Welt brachte, daß ein allgemeines
Gemáhlde�chonhinlänglichi�t,jedem denkenden Kopf
die Schwachheit�eitteserniedrigten Ge�chlechtsfühlen

-

¿u la��en.Herr B, und jederanderer Kennerder phí«
lo�ophi�chenGe�chichtedarfwoh!nicht lange�uchen, um

- �olcheZeitenzu entde>en. Sié �indín den Jahrbüchern
des men�chlichenVer�tandeswie die Sternchen in den

Gleichungen, welcheblos anzeigen, daß ein gewi��es
lied féhle, Kennt man aus die�enfin�ternZeitentur

Eine Per�on, �okennt man �ie allez Unwi��enheitund

�cientifi�cherAberwiß�ind�ichfa�tdurchgehendsgleich.
und ähnlichzund ge�eßt,�iewären etwas unkter�chies
den, warum �ollman �ichviele Mühegeben, die fes -

nen Núancen des Un�innszu unter�cheiden.Hier �ind

Voll�tändigkeitund weitläuftigetebensbe�chreibungén
unnúß. Wir werden die�eAnmerkung in der Folge
noch oft brauchen; wir bitten aber un�eree�er, �ienicht
überihre gehörigeSchrankenauszudehnen.

Herr B, fängtdie�enBand mit einigenAnmers

fungenúber diejenigen, welchedie Alten 5c@ss nanns-

ten, und über ihreBegriffevon der Philo�ophieund ihe
xem Endzweckan. Wir wün�chten, daß Hr. B. das

ziemlichvoll�tändigeBerzeichnißderjenigenPer�onen,
denen man zu ver�chiedenenZeiten den Nahmen der

Wei�enbeylegte, mit den Ur�achenund Graden bes

gleitethâtte, welche die Alten zu die�emVerfahrenhas
ben fonnten. Daß die Erfinderder Kün�te,Hands
werker und andeter nüßlichenGe�chäftein den älte�ten
Zeiten den Titel der Wei�enführten, if �owunderbar

nicht, als manchegeglaubethaben, Damakhlswar der

MNußennochder _Maafi�tabder

BERE
und Vere
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dien�te;und wenn man auf die�en�ieht, �olltealsdenn

nicht der Erfinder mancher nüßlichen, aber jet verachs
teten Be�chä�tigungauf die Dankbarkeit der Men�chheit
mehr An�pruchmachen können,als der Schwärmer,
der in Sy�temencräumer, — Die�eBedeutung
mußte fo lange fortdauren , als der Mangel vieler n0-

thigenHandwerker den noch zu �ehrbe�chäftigtenMens

�chenhinderten,auf�ich�elb|aufmerk�amzu �eyn.So
bald aber mehrere Erfindungen die Bedürfni��edes

Men�chenerleichtert, und �eineArbeitenabgekürzthats
tei z da mußteman auch nochwendiganfangen, die�es
Zeichender Hochachtungden gewöhnlichenArbeiten zu

entziehen, und auf �olchePer�onenanzuwenden, die

den ferneren Bedürfni��ender Ge�ell�chaftenabzuhelfen
im Stande waren, Aus die�erBetrachtung kann man

leichtdie Ur�achenangeben, warum man bald Prie�ter
und Ge�ebßgeber, bald Naturfor�cher,“Redner und Richs
ter mit demNahmen der Wei�enbeehrte. Eine merke

würdigeStelle über die�esWort wollen wir un�erntes
�ernaus Plucarchs teben des Themi�toclesvorlegen,weil

wir �ienochnirgends angeführtgefundenhaben*).
Bey der Definition der Philo�ophie, die Hr. B.

in dem Werke �elb�tgegebenhat , und in die�enZu�äben..

noch

*#)MaAMoy fy dy Tw ou0e0 Fus avyau@Xus , Tov Dezuusa-
Nee 78 Pgedipis CndoryvywedoyMeysa, TE Énxdgos0y-

70S, UTE TUV (udiKwy zAyderay QAuaoQur ,
Xa Tyv

zaum aoQuay y Saxv de deworytamoXeTeav x04 docsy-
groy ouveowEriTydEeUAdATETO(EVEy KA ÎtaaWCOTOS,dE
wipe ex dindes dâmo ZoAwyos

, yv oi pera 7uvTe dixoyte

MAIS aUCUVTESTEXVAIS y Of (LETAYAYOVÉES20 TWY er gu Êewy
TV doKyow ênt Tas oyes, aos] zecT1yo0 Ty, Man
nannte die Wei�en�elb�tauh 7@sas. Plut. zee: 78 ë
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noch immer zum Grundelegt , wäre vieleszu erinnern. *

Sie läßt�ichnicht nur aufdie Philo�ophie,�ondernauch
auf alle andere Arten von nüblichenKenntni��enanwen-

den, Es �cheineauch, als wenn Hr. B. ihr nicht alles

mahl getreu bleibt, und dem ecinmahlgegebenenBegriff
- ‘einegewi��eJdee von weitläuftigerGelehr�amkeituntere

�chiebe?Wenig�tenshabendie vielen Stellen, wo

Hr. B, Wei�eund Weltwei�e�ichentgegen ge�eßt,niche
�eltendie�enGedanken in uns veranla��et.Wir wún�ch-
ten úbrigens, daß ein Kenner der Alcen �ichdie Múhe
gâbe, die ver�chiedenenBegriffe,die man �{niht nux

;

in höch�temAlterthum,�ondernauchin den �päternZeis
ten, von der Philo�ophiegemacht“hat, zu �aminlen,

“und �iemit den Meynungen der Neuern zu vergleichen.
Eine �olcheSammlung würde niche nux dazu dienen,
die Denfungsarc der Alten zu eñtwikeln ; �ondernauch
vielleicht nicht wenig zur. genauern Be�timmungeines

-

Begrifs beytragen, bey dem die mei�tenzu wenige,
wenige zu viel, und manchegar nichtsdenken.

y

À: 7710. giebt er eine furze aber voll�tändigeNachs
richt von den vortreflichenBibliotheken,die theilsdurchs
Feuer , theils auch durchden un�innig�tenReligionseifer
verlohrengegangen.

11/13. tadelt er das Verfahrenderjenigen, die
ihre eigène,oder auch ihres Mei�tersMeynungenin

allen Schriften der Alten wieder finden, oder ihnen
auch mehxKenntni��eleihen, als �iewirklichgehabtha-
ben, Dies i��elb}Leibnißen, wie Hr. B. richtig bes

merfe „ nicht�eltenbegegnet, Seiner Sub�tanzenlehre
�uchte-erdadurchein An�ehnzu geben, daßer aus dem

Ari�toteli�chenêyreAexçeiaMANwas er wollte, Wir

M:
‘

bedau-
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bedauern , daßHr. B. �ichüber die hi�tori�ch-philo�os
phi�cheHermeneutiknicht mehr ausgebrejtet hat , da

wir úberzeugt�ind,daß er nicht nur die gehörigenFás
higkeiten, �ondernauh den �o�eltenenvor�ichtige

Beobachtungsgei�tbe�iße, der �ichnur durcheine lange
Be�chäftigungmic die�enGegen�tändenerwerben läßt.
Die Entde>ungdes Ur�prungsphilo�ophi�cherSy�temes
die richtige Austheilung der Verdien�teund Erfindun-
gen, die Erkläkungund Vereinigungun�y�temati�chex
Autoren, die gro��eKun�t,einen Autor nicht zu viel,
und nichtzu wenig denken zu la��en,und die �tetswachs
�ameVor�ichtigkeit, die man braucht, um nicht mit

einerley Wort immer _einerleyBegri�f,,und mit vers

�chiedenenWorten ver�chiedeneBegriffe zu vereinigen,
alle die�eDinge �inddem kriti�chenNeulinge �ounbes

greiflich, und dannochvon �ogro��erWichtigkeit, daß
ein Mann von Genie allemahlgezwungen îf , �ich�elbe
durchzuarbeiten,und dadurch �eineeigeneFehlerzuvero

be��ern.Man �iehtleicht, daßeine �olcheUnternehs
mung ganz was anders �ey,als die in den togikengea

wöhnlicheHerzählungvon einigen allgemeinenRegeln,
dic’von allen zugegeben, und von niemanden befolget
werden. Alles, was �ounbe�timmti�k,daßzwo �ich

entgegenge�eßtePartheyenes zugebenkönnen, i�tin dex

Ge�chichtedes men�chlichenGei�tesvon gar keinem Nus

Ken, wo eine �ich�tetsgleiche, und in den klein�tenDes
tail gehendeScharf�innigkeiterfordert wird. Der uns

- glu>lichen und unvor�ichtigenVer�ucheeinigerNeuer

würdenverimuthlichwenigerwerden, wenn mehrere
denkende “Köpfeihre Beobachtungenhierübermits

Ee 18 226
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:

18:22. macht Hr. B. nocheinige Zu�äßezu dem
_

Verzeichnißder«Schri�t�teller, die die philo�ophi�cheGes
�chichtebearbeitet haben, und. giebt vorzüglichvon einem

gewi��enValeis aus dem dreyzehntenJahrhundertNachs
richt. Auchhier erwarteten wir mchr, als wir gefuns
den haben. Es i�nicht genug, dem Liebhaberder phis
lo�ophi�chenGe�chichtedie Quellen anzuzeigen,aus wels-

“

en er �chöpfenkann: man muß ihu auch davon unters

richten , welcheunter die�enmehroder weniger rein �ind.
Selb�tunter den Alten �indwenige, die mit einer �chars
fen Urtheilskraft, eine. gleicheUnparcheylichkeitvereinis

gen. Diejenigen,die am mei�tendachten, waren ges

meiniglichzu �ehrfüroder wider gewi��eSchulen eitiges
nommen, als daß man ihrenNachrichtenund Urtheis
len allemahl trauen könnte, Vom Plutarch, Cicero
und Ari�toteles,lie��e�ichdies leicht darthun. Bey dea

nen , die blos Ge�chicht�chreiber�ind,äu�ern�ichniché
weniger Schwierigkeiten.“Man kann nichtallemahl

|

�icher�eyn,ob �ieihre Autoren rechtver�tanden,oder

.
0b �ieihre Nachrichtennichevielleicht�olchenzu danken

haben, die cin �ogro��esZutráuennicht verdienten.

Wem �olltedie�esbeym taerz und �einesgleichennicht
oft einfallen. Geßt man zu den wirklichgro��enGeis -

�ternunter den Neuern über, die �ichin die�erWi��en

�chafthervorgethanhaben: �o�tóftman wieber aufeben
'

die Schwierigkeiten.Die mei�tenglaubten, daßdenen

Sulen, die �iebearbeitethatten, unrecht ge�chehen
wäre: mit die�enGedanken�uchten�iealles zu�ammen,
was ihrenLieblingenzur Ent�chuldigungund Vertheis
digung dienen konnte. So ver�uhrenGa��cndi,.tip�ius
und Gatacker, Weil �iezu weit giengen, erwe>tèn�ie

C4 �ich
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�i Gegner, die ju�tmit entgegen ge�ebtenBegriffen
die�elbeArbeit unternahmen. Einige glaubten , daß

“alleWeisheitder Alten von den Juden herrúhrte, und

�uchtenal�ojeneauf alle Art zu ent�chuldigen,um die

Vereinigungleicht zu machenz audere hingegenglaubs
ten die chri�tlicheReligion alsdenn er�tin Sicherheit,
wenn �iezeigten, daß man ohne�iekeine vernúnftigen
Gedanken haben fönne. Die�elehtern �uchtenin�ons
derheitdie Platoniker und Stoiker,als die orthodoxe�ten
unter den Alten , zu verkleinern,deren Sy�temein ihs
ren Augennichts anders, als ein Gewebe von glänzen»

. den Wörteru waren , die, ih weißnicht alle, was für
gefährlicheMeynungen enthalcen�ollten.— Dieblos

�enKompilatoren, als Stanley, Menageund andere,
�indfúr den Anfängerganz unbrauchbar. Sie hâu-
fen alle Zeugni��ezu�ammen,ohne auf ihre und der

Verfa��erGlaubwürdigkeitzu �ehen,und mü��enal�o

denjenigennothwendigverführen, der die Alten nicht
�chonaus andern Gründen zu beurtheilenweiß.

Es wáre al�owohlfeinúberflüßigesWerk, wenn

ein Kenner der Altendie �chwachenSeiten und Vorurs |
theile derjenigen, die man brauchenmuß, zu entdeen,
und daraus diever�chiedenenGrade der Glaubwürdigs
keit eines jedenSchrift�tellerszu be�timmen�uchte.Von
den Neuern könnte man alle die Úbergehen,die man jetio
nochdes Titels und der Voll�tändigkeitwegen anführet,
und die nachein oder zwey hundertJahren �ounbekannt

�eynwerden, daß der genaue�tetitterator �ienichtein-

mahl für wichtiggenug halten wird, �ienur anzu-

führen. -

21 34. giebt
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21/34. giebt Hr. B. noch einige“Nachricht von

bekfanncenund unbekannten Schriften , die feines Auss

¿ugs ‘fähigi�t. Auchfindec man hier die Ge�chichte
�einereigenenSchriften.

3 |

35/46. Die Zu�äßezur Ge�chichteder Philo�os
phie vor der Súndfluchwerden fúr wenige intere��ant

�eyn.Hr. B. hat vermuthlich�olcheteute im Sinn
gehabt, die ehemahlsden Ur�prungaller Wi��en�chaften
im Paradie�e�uchten,und Eva und den Sacan theolos
gi�cheDi�pucacionenhalten lie��en.+

Jeßtgehörtdie�es
Vorurcheilmit unter diejenigen, die man nur berúhren,
nicht widerlegendarf. Be��erwäre es gewe�en, wenn

Hr. B.�tattdie�erunfruchtbarenUncer�uchung�ichin einé

andere mehrphilo�ophi�cheeingela��enhâtte.Wir meynen,
den Ur�prungder morali�chenund intellektualen Begriffeit
den er�tenGe�ell�chaften,die allmähligenochjehtvielen uns

begreiflichheinendeEntwicfelungder Sprache, die Mits-

tel, deren �ichdie älte�tenGe�eßgeberund Stifter det

Ge�ell�chaftenbedienen konnten, �ich�olcheKenntni��e
*

zu erwerben, die hinlänglichwaren, die unbändig�te
Wildheit in ge�ell�chaftlicheEmpfindungenzu verwans

deln. Zwar �induns wenigDenkmähleraus der âltes

�tenGe�chichteübriggeblieben

,

woraus man die er�ten

{wachen Ver�uchedes men�chlichenGei�tesmit einiger
Gewißheitbe�timmenkönnte: man kann aber auch hier
dem Bey�pieldes Prä�identenGagnet folgen,der die alte

Ge�chichtemit der Ge�chichteder jetzigenWilden vergleicht,
und jenerdadurchein tichtanzündet,daß�ie�ich�elb�tnicht

|

hâctengeben fonnen, Der einformigeGang des men�ch-
"lichen Gei�tes„ und die �on�tmerkliche.Gleichheitaller

Völker in dem Zu�tandeihrer Kindheitgiebtdie�erArt

C5 zu
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zu �chlie��ennicht wenig Gewiche. Daß die Unter�us
hung �elb�twichtig�ey,wird nur denen zweifelhaft�cheis

neny die mit den vielen StreitigkeitenÚber die ‘anges

bohrne Begriffeund Empfindungenúber den natúrlis

chenZu�tand, und den Ur�prungder Sprachenicht bes
kannt �ind. Es giebt nochjeßtviele Philo�ophen, die

den Men�chenbloß in ge�ell�chaftlichenVerhältni��en
-

betrachten, und demohngeachtetalle Kräfteund Fä-
higkeiten, die �iein ihm als Bürgerantreffen, dem

Men�chenals we�entlichzu�chreiben,Um die�eauf
das Ein�eitige-ihrerBetrachtungenaufmerk�amzu ma-

chen, inuß man ihnen den Men�chenin einem ganz
neuen Lichtezeigen.

In der Ge�chichteder chalbâi�thenPhilo�ophiehâlt
Hr. B. S. 48. die Griechen fürglaubwürdigerals die

“ Morgenländer�elb�t.Er tadelc mit Renaudot den

Hhÿde,der das An�ehendunkler und ganz neuer Schrifts
�ellerunter den Morgenländerndem Zeugni��edes gans

zen Alterchumsvorzieht. Auchi�tHr. B.S. 46. mit

den Verfa��ernder allgemeinenWeltge�chichtenicht zu-

frieden, die mit Hyden und Priedeauxalles, was die

Alten von ver�chiedenenZoroa�ternerzählen, allein von -

dem per�i�chenZerdushtver�tandenwi��enwollen. Wie

zeigen die�enStreit úber hi�tori�cheWahr�cheinlichkeiten
blos an, und billigen übrigensdie Vor�ichtigkeitdes

Verfa��ers, der in einem �olchenWider�pruchvon meis

�tensnichtsbedeutendenKleinigkeitenlieber einen heil�as
-

men Pyxrrhoni�muserwählt,als in dogmati�chemTon

andern unerwie�eneMeynungen aufzudringen �uchet.
Wennaber Hr. B. S. 54. den Chaldäernallein deiwes

gen eine orthodoxee beylegt, weil:�ie�iehâtren
haben
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haben fönnen, und nachher ohne weitere Bewei��e

(S. 55.) das Émanations-Sy�temanbringt , ‘als weil

„man bey ihren ver�chiedenenArten von Gei�ternnoths
wendigeine er�teQuelle annehmenmü��e;�okönnenwir .

in die�enbeyden Srúcken �cinerMeynung richt beys
“_

pflichten, Ohne übernatürlicheUr�achenwax es den

er�tenGe�ell�chafternnicht möglich,�ichnur einen ers

träglichrichtigenBegriff von GOct zu machen. Leer

von allen Kenntni��ender Natur, ohne �itclicheEms

pfindungen, und aller derjenigenmorali�chenund intels
lectualen Begriffeberaubt , „die vor einem dem höch�ten
Wefenan�tändigenBegriff vborhergehenmü��en, lebten

die er�tenfleinen Ver�ammlungen,ohne einmahl die

Ur�acheihres Da�eynsund die Quelle aller Verände-

rungen in der Welt zu muthma��en. Jhex�chwacher
Gei�tverlohr�ichin den unab�ehbarenReichenvon Ur-

fachenund Wirkungen, von Ent�tehenund Untergang:
�ieblieben ermüdet bey den Gènerationen�tehen,wovon

�iedurch Tradition einige dunkele Nachrichtenerhalten
hatten, und glaubten, daßihreälte�tenVorfahrenaus

der Erde ent�tandenwären. Man zweißz, wie allgemein
die�eUeberredungbey den alten Völkern warz von ohns
“gefährfann �iees nicht geworden �eyn.Wenn man

mit Goguet die et�ienVölker in Jäger, Hirten und

feldbauendeNationen eintheilt: �okönnenwir uns die

Ent�tehungdes Begri��esvon GOtt nicht cher, als

mit dem zunehmendenbe�tändigenFleis der leßternvov-

�tellen.Die�efühitenzuer�tdie gütigenEinflü��eder

Sinne und der übrigenGe�tirne,deren Ordnung und
tauf ihnen immer nothwendigerund bekannter wurden.
Die Verehrungdie�erglänzendenWeltkörperi�tallges

meinex
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meiner als der Begriff von GOtt �elb�t.Nationen,
bey denen man kein Wort gefundenhat , das den erha-
ben�tenGedanfen der men�chlichenSeele ausdrucken

fonnte, habender Sonne und’den Lien tobge�ánge
ge�ungen.

Hr. B. beruft �ichau�iden Diodor und Eu�e-
bius / Schrift�teller, deren Glaubwürdigkeitex in die-

�enPunkten oft �elb�tin Zweifelgezogen hat. Ge�eßt
aber, ihre Nachrichtenwärengegrúnder,und hätten
durch Vorurcheile, teichtglaubigkeitund Andichtung
von eigenen Begriffenfeine Verwandelungengelittenz

�ofann man �iedennoch‘nichtúber die Zeitenausdeh-
nen, in denen �ielebten, oder wovon �ieNachrichtha-
ben fonnten , und die�e�indoffenbar diejenigennicht,
wovon jekt die Rede i�t,das Hr. B. leicht zugeben
wird.  Ge�chicht�chreiber, die nicht �tarkrai�onniren,
�ehenalte, ältere und älte�teNachrichten in einerley
Encfernung, wie der cartsMann denMondund die

Fix�terne.
Bey dem Eniäliatióné-Sy�teni;das Hr. B. als

den Haupt�chlü��elzu allen Religionender alten Völker

an�ieht,mü��enwir eben die Erinnerung machen.
Schon beymer�tenAnblick wird man gewahr , daßbey

der Erklärungvon Meynungenund Begriffen, die alls

máhligent�tanden�ind,| nichteine allgemeineRegel
fe�t�eßenla��e,aus welcherman alle ihreVeränderun-
gen ohneZwang erklärenkonnte. Bey jederReligion,
die mit einer Ge�ell�chaftzuer�tangefangen, und zuge-
nommen hat, fann man wenig�tensdreyHauptzu�tänve
unter�cheiden,Den er�tennennen wir den, wd ein

Volk ohneeinen offentlichenGottesdien�tund ohnePrie-
�ter‘
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�ter�ichin �einenBegriffen�elb�tüberla��eni�t. Den

zweyten Zu�tandkönnte man in die Zeiten�eßen,wo

ein Voik be�timmteGottheiten, eiten fe�tenGoct-

tesdien�t,und einmúthigerwählteMänner erhalten
hat; ‘deren Amt es war, erzürnteGottheitendurch

“

heiligeGebräucheund Opfer mic der Nacion wieder auss

zu�öhnen.Den dritten Zu�tandkönnte man denjeni-
gen nennen, wo Ge�eßgeber, Philo�ophen, oder andere
erleuchteceMänner das gar zu Sinnliche ver Religion
durchvernün�tigereBerachtungenzu verbe��eenge�uchthaben.

Wenn man nun die�edrey Zu�tändein den élites
�tenReligionen annimitz ‘�o�cheintdas ganz �peculati-
vi�cheErgähacións-Sy�temin den beydener�tennicht
wohlmöglichzu �eyn.Die�esbe�täcigtauch die ganze
alte Ge�chichte.Alle Schrift�teller�timmendahin

“

überein , daßdie Chaldäer,Per�er,Acgyptierund an-

dere die Sonne und die übrigenGe�tirneangebetet,nur

wenigeaber, und zwar die neue�ten, legendie�enVdl-
©

fern Meynungen bey, die dem Emánactions- Sy�tem
nahefommen. Wir “läugnenes deswegen nicht gánz-
lih: nur �ehen�iemir es auf die Zeitenherunter, wo

das Religions-Sy�temeiner Nation durch die Bemüs

hungéngro��erGei�terein philo�ophi�cheresAn�ehenges
wonnen. Sobeteten die Per�erer�tdie Sonne, und nachs

“herdurch eine Generali�acionvon Adeen das Feuer an.

Die Aegyptier,verehrtener�tnur �iebenGôtter , welche
die Planeten bedeuteten , und er�tlange nachher�eßten

-

�iedie�enden Phtchas vor. Wir glauben daherberechs
tiget zu �eyn,einen den Hr. B. �einemganz entgegen

ge�ehtenWeg zu nehmen, und aus der Verehrung
der
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der Orar œiDyrwydie allgemeinenund�ich�tetsverbe�s
�erndenMeynungen.herzuleiten, unter welcheauchdas

Emanations ¿ Sy�temgehört.
Wir haben un�ereMeynung hiernur furz anges

zeigt: erbieten uns aber, �ieweitlauftigerabzuhandeln,
wenn Hr. B. es verlangen �ollte.

|

S. 55. leitet Hr. B. ‘dieVerehrungder Sonne,
die man bey den amerikani�chenVölkern�indet,von den

álte�tenNationen ‘A�iensher. Wir �ehennicht, warum

maneben nôthighâtte,�oweit zu rei�en,um eine Bes

gebenheitzu erflären,die bey den Amerikanern aus eben

den Ur�achenent�tanden�eynkann,welcheman beyden

Chaldâäernund A��yrernannimmt.

S. 58. nimmt Hr. B. nichtnux vonden Chals
dern , �ondernvon allen morgenländi�chenVölkern an,

daß�ieau��erden hoch�tenGOtt noch einen Demiurg
behauptethätten,der die unordentlichen Ur�toffeder

_Dinge geordnet , und aus einem dunkeln wü�tenChoas
eine nachunveränderlichenGe�eßen�ichbewegendeWelt

gebauethätte. Wir mü��enge�tehen,daßwir derglei«

chen nicht einmahl in der Allegorie, �owie Hr. B.�ie
aus dem Syncellus anführt, findenkonnen. Man thut
den Urheberneines �olchenGalimathiaszu viel Ehre an,

wenn man in ein Ge�chwäße,wobey�ie�elb�tnichts

gedacht haben, einen vernúnftigenSinn hineinzudenken
�uche.DVermuthlichwerden �ichdie er�tenBewohner
der Erde wohlnichtviel mit Weltbetrachtungenund kos

mogeni�chenSy�temenbe�chäftigethaben.
S. 59 u. f. kommt Hr. B. zur Philo�ophieder

Per�er.Er wúün�chcS. 61, und 64., daß ein gelehrter
Kenner der arabi�chenSpracheaus den Manu�cripten,

die
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die man von den Par��en, dennochjeßtunter dem mas

homedani�chenJoche lebenden Schülerndes Zoroa�ters
gekauft, und in die königlicheBibliothekzu Paris ges

bracht hat , eine voll�tändigeGe�chichtedie�esgro��en

Philo�ophenverfertigenmöchte.Unterde��enhat Hr. B,

gegen die Glaubroürdigkeirdie�erSchriften nichtwenig
Zweifel, die wir fürganz gegründethalten. Er�tlich
finder er nicht ‘die rechten Zoroa�tri�chenBegriffevon

GOccedarinnen : �ie�ind�einerMeynung nach zu �ehr
nach mahumedi�chenJdeen ge�timmt.Die�eBerwans

delung konnedaher fommen , weil die �päternAnbeter

des Feuers ihe Meynungender herr�chendenReligion
“

habennäherbringenwollen, um ihrenBeherr�chernwes

¡nigerab�cheulichzu �eyn;2) wären die�eSchriften
âcht,�omüßtendie Griechenzu Alexandersund �einer
NachfolgerZeitendochwas davon gehörtund angezeigt
haben. Und *3)hättendieGno�tikernichendthigges

habt , �elb�tzoroa�tri�cheSchriftenzu erdichten,wenn

_

die Originalebekannt gewe�enwären. Der dritteGrund

_ �cheintuns der wichtig�tezu �eyn. /

Mit recht tadelt Hr. B. S. 76. Hyden, Pries
deaux und andere, die in den per�i�ch-zoroa�tri�chenRes

ligionsgebâude- alles fúr orthodoxund wahr.erklären.
Könnte man nicht eben �ovon denen denken, die bey

den alten Völkern zu�ammenhengendeSy�teme�uchen,
wonichts als zerworfeneFragmente�ind,dienochdazu
ver�telltzu úns gekommen�ind.

Nun kommt Hr. B. aufdas ¿oro vi�etehrge?
báude,�owie er es în den Schriften der Alten zu finden
glaubt, di wir cs prüfen,mü��enwir un�ernte�ern

die
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die Meynung des Hr. B. durcheinen kurzenAbrißwies

der ins Gedächtnißzurü>zu bringen�uchen.

Hr. B. unter�cheidetzwey Hauptzu�tändein der

Religionder Per�er.Die älte�tenennt er die zu den

Zeitender Magier , die, wie et glaubt, vor dem Zo-
“

roa�terdas duali�ti�cheSy�temgeglaubthaben. Erge-

�teht�elb�t,daß die Nachrichtendie wir von ihnenha-
ben , äu�er�tdunkel und mangelhaft�ind. Langenach

“

die�enführter den Zoroa�terein, der ihr Sy�tem�oll
verbe��ert, und das Duali�ti�chein das Emanations-

“

Sy�temverwandelt haben. Mythras war nach des

Zoroa�tersMeynung der hoch�teGott , die Quelle des

tichts, Oronasdesund Orihmanuswaren Ausflü��e,
wovon der tebteredurch�einezu gro��eEntfernungvon

der Quelle des Lichtsdie dunkele bo�eNatur der Mas

terie befam. So �ollZoroa�ter, na<hHr. B, Mey-
nung, vom Ur�prungdes Bö�engedachthaben. Wir

wollen un�ereErinnerungen�ofurz, als möglich,an-

zeigen.
Der Unter�chied,den Hr. B. widenden {eh

ren der Magier und des Zoroa�tersbemerken will, hâtte
einen weitläuftigernBeweis erfordert. Die Griechen,
�elb�}diejenigen, welcheHr. B. S. 173. in dem Werke

anfáhrt, �indwider die�eEintheilung, und dennoch
ziehtHr. B. den Zeugni��endes Plutarchs , Laerzund

anderer , die er �elb�tbilligt, das unver�tändlich�teGes

{wäh eines Morgenländersvor , dem er �elb�t�ooft *

die Glaubwürdigkeitabge�prochenhat, Wir wi��en
nicht, warum Hr. B.hier ein Verfahrengewählthat,
das er �oofcan Hydenund andern getadelt.

Hr.
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Hr. B.giebt �elb�tzu, daß die Anbetungder

Sonneder álte�teGottesdien�tder Per�ergewe�en;fie
mögenihn nun vo�i denA��yrernbekommen habenoder

*

niche. . Wahr�cheinlicherWei�ewurden ihre Begriffe
“allgemeiner,�odaß�ienachherdie gütigenWirkungen

der Sonne unter dem ‘ab�trafterenNahmen des Ms

thras. verehrten, �owie die Aegyþtierer�tSonne und

Mond unter ihremeigenenNahmen> und nachheroals

O�irisund A�isanbeteten. Wir berufenuns hier auf.
- die In�chriftenund Zeugni��e,die Hr. B. in dem ers.

�tenBande �einerGe�chichteS. 167. anführt,mo Mis
thras und Sonne offenbareinerleybedeuten, So weit

fonnten die er�tenVölkeroder ihre Prie�terohneviele -

Spekulacionenkommen, und ohneeinmahlan den Urs

�prungdes Bö�enzu denken. Die�eFrage ent�tand
© vermuthlich lange nachher, weil das- Bö�eer�tmit den

„vielenGütern,die die Ge�ell�chafterfundenhatte, merke
lich wurden.  Ueberdem war es niche�oleicht,in der

_

Nacur ‘das Symbolumeiner �odurchaus bó�enMaterie
*

zu finden, wie die Sonne, noch vor dvénintellektualen
Begriffen von GOtt , das Zeicheneiner guten war.

“ Nun foinmees haupt�ächlichdäraufan, ob die älte�ten
Völker�igar nicht ein Principiumdes Bö�enhaben
denken können,ohne auf zwey�ichentgegenge�eßteund

von der Welt unabhängige.We�enzu fallen. Wir

glauben, daß die�esnicht ganz unmöglich�ey, undbes
rufen uns auf diever�chiedenenSymbola, unter welchen

' die Aegyptier�ichihren Typhonvor�tellen.
*

Leute; die

die Sonne oder einen nüglichenStrom als Götrer vers

ehrten, ohneihreGedankenbis zu einem hdhernWe�eh
‘zu erheben,

‘ fonnten�icheben �oleichtunter dem Wins

A, H. Bibl. 15: St. D ee
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ter, dem Meere, oder cinem verheerendenWinde ein »-

�innlichesPrincipium des Bö�envor�tellen, ohnedabey
an was Gei�tigesoder von der Wêlt Unabhängigeszu
denfen. Durch mehrereBeobachtungen.wurden die�e
einge�chränétenBegriffevon dem Da�eyndes Bö�eners

weitert und allgemeiner, und man umfaßteunter dem

Mamendes Typhonund Arihmaniusnichtblos einzelne
\{ädli<eWirkungen, �ondernwas nur irgendin der

“

Matur bo�e�eynkonnte, zu�ammen.Wir habenin

un�ernMuthma��ungenvorzüglichauf den Gangdes

men�chlichenGei�tesAcht gegeben:und die�e�cheinen-
“uns immer die wahr�cheinlich�ten‘zu �eyn,wenn man

�iezugleichnit der Ge�chichteverbindet.
Will man al�omit Hr. B. die magi�cheuhd30s

roa�tri�cheMeynungentrennen; �okann man, glau:
_ben wir, ihren Unter�chiedam leichte�ten�obe�timmen,
“Dieâlte�tenPer�erverehrtenblos dieSonne. Die�en,
Dien�tmachten die Magi allgemeiner; und beteten das

Feuer; als das Principiumaller guten Wirkungen
i

in

der Natur, als ihren Mithras an. Das Bó�eaber
‘und �chädliche, das �ie�elb�t, oder die álte�tenPer�er
von einzelnenzer�tdhrendenBegebenheitenherleiteten,

‘und nachher auf alle Unordnungin der Welt ausdehn«
|

fen, nanuten �ieArihmanius, und dachtenes �ichun-

‘ter dem Bilde einer Sonnenfin�terniß,oder auchähnli
chen Symbolis , wovon wir keine Nachricht behalten
Haben,weil die Griechenunter ihrenund des Zoroa�ters.
MeynungenkeinenUnter�chiedmachten, und die. Pere -

�erer�tkennen lernten, als die lehternunter ihnenganz

allgemeingewordenware: Mun kam Zoroa�ter, den

man immer als einenmetaphy�i�chenKopfbetrachten-
muß,
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: muß, man wag ihn úbrigensfúrden Erfinderdesduas,

_li�ti�chenSy�tems,oder als de��enVerbe��ereran�ehen,
das, was die Magi blos von. den �innlichguten und

�chädlichenEr�cheinungender Nacur- gelehrthatteny

_Zweenvonder Weltunter�chiedenengleichmächtigenLes
�en"zuge�chriebenhaben. Das gütigenannte er Oros
amnasdes: das boshafteArihmanius.- , Der Nahne
Mithras �cheint�eitdie�erZeit ungewdhnlichergewors
den zu {�eyn, und dgherwußtendie Griechennicht,was

-

Fiedaraus machen �oliten.Plutarchde I�ide.et Ofi-
ride nennt. iÿn ueoirey, den Hr. B. S, 77-80. fúr
einen Ausflußdes Oromasdes, oder für die Venus
Urania beym Herodothâle. Sollte die�eweibliche
Mithras bey den Per�ernnicht eben das gewe�en�eyn,
was die Athor*und J�is'beyden Aegyptiernwar? Jus
lius Firmicus(den Hr. B. aus dem MoshèimS. 79,

+ anführt)�agt:Per�as Iouem diuidere in duas po-
te�tates,naturam eius- ad vtriusque�exusre-ferentes „etc.

h

Au��erden Einwürfenwomit4 (im.“Ars
tifel Zoroa�ter)Hydens Meynung, ‘die Hr. B ans

nimmt, zu be�treiten�ucht, habenwir nochfolgendes
dagegen einzuwenden:

1) Die Per�erbehaupteten,daßOromasdes den .

‘Arihinaniusüberwindenwürde. Wie-wärediesmdgs
lich, wenn-das Bö�eund Gure foverbundgsi�t,wie

Schattenund tiche? Wie konnte dem Arihmaniusdas.

durch die tängeder Zeit tnóglichxoerden, was dem
«_ hoch�tenGott gleichanfangs unmöglichwar ? Wie�oll

man �ichbey Dingen, die nothwendig»duïcheinander
be�timmt.�ind,einen Streit denken? 2) Sollen Oros.

;

D 2 masdes

-
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- masdes und Arihmaniuser�chaffeneGötterbedeuten,
die der Michras zurErbauung der Weltbrauchenwollte,
wozu denn ein Gott , der-�einemEndzweck�oentgegen

ge�ehtwar? Lie��eer ihn etwan deswegen witklich wers

den, um jemandenzu haben,mit dem er �treitenkönnte?

Soll Arihmaniusaber, der bd�eTheilder Schbpfung�eyn,
wo bleibt denn der Gott; der boshafteGott, der Berfüh-
rer ?- Wozu �oll.man �oviele Ungereimtheitenannehs
men , wenn die Ge�chichte�elb�tuns' eine leichtereErs“
klärunganwéi�et? Hr. B. �ucht�ichzwar damit zu ents

�chuldigen, daßdie Alten nichtallemahl�y�temati�chge

dacht, und aus ihrenGrund�äßendas nichtge�chlo��en
haben, was �iedaraus hâtten�chlie��en�ollen.Allein

die�eMaxime führtweiter, als Hr. B. will, ‘und

{eint in gegenwärtigemFalle nicht brauchbarzu'�eyn,
weil wir eben ‘dieWahr�cheinlichkeiterhalten können,
ohne uns in die�elbenSchwierigkeitenzu verwickeln,
Ueberdemi�der Streit zwi�chenticht und Fin�terniß
ein�unbegreiflichesGe�chwáß,daßwir Baylens Urs

_ theilnothwendigbeypflichtenmú��en.Nous ne �àu-

rions voir goutte dans ce chaos des pen�ées
nous autrès Occidentaux:il n’y a que les Le-

vantins accoutumes à un langage my�tique,
- et contradidQtoire,qui pui��ent�ouffrirans de-

gout, et �ans horreur,un fi enorme galima-
thias. * Wir glaubennütBayle , daß die�egezwuns

__ gene Erklárungdeszoroa�tri�chenSy�temsvon�einen
. �pâternAnhängern-herrühre, die aus Noth, und um

den Ab�cheuder Mahomedanereinigernia��enzu lindern,
die�eTLN erdichtetcvdbed

teibs
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“

feibnißens- Meynung-(Theodicée Part. II.

$.28 die Hr. B. nichtverwirft, könnenwir nicht
ganz úbergehen.Erglaubt nähmlich,daßArihmanius
einen Eröberer aus dem Occident bédeute,wider dem

ein gútigerBeherr�cherderPer�er�einVolk vertheidiget
‘

hâtte,aber �o,daß*�ie.�icheinander nichts abgewon-
nem. - Wirwi��enet�tlichnicht,ob eine �ofrüheErobes

rung, von der die Ge�chichtegänzlich�{weigt, eben

�ehrWahr�cheinlich�ey, und ob die Theologiederjenigen
|

__

Völker , die‘�ienicht von andern erhalten, �ondern�i�ich

�elb�tgemachthaben, aus der Ge�chichteerflâretwerz

den fónne. Wenig�tenszeigtdie úberein�timmende|

Ge�chichtealler originalenVölker , daß�ievon vergdts
- terten Men�chennichtswußten,und daßihreTheologie

nicht ‘anders als aus phy�ikali�chenUr�achenerfláret

werden könne. Bey-den Griechenund Römernfindet
“geradedas Gegentheil�tatt. Die Ur�achendie�erVers

_ �chiedenheitla��en�ichhiernichterklären.— Ueber dem

er�chöpftder Um�tand,den teibniß�einerVermuthung
*

beyfúgt,als wenn Oromasdèsund Arihmanius�ich

‘nichtsabgewonnenhâcten,langenicht die Haupt�ache.
Wie will man hieraus erklären,daßOromasdes den

Arihmaníusderein�tÜberwindenwerde? Wir können

„auch-nichtbegreifen, wie eine hi�tori�cheBegebenheit
¿u eine metaphy�i�chenFrage“Anlaßgebenkönne.

Die Zu�äßezur Philo�ophiederIndier , Araber
und Phdbunicierúbergehenwir, weil wir wenig darin fins
den, was un�ernLe�ernnichtMonausdem Werke �elb
bekannt‘�eynkonnte.

Bey den Vermehrungender Philo�ophieder
| Aegyptierwerden wir uns Citi nichclangeaufhals

3 ten,
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ten, ob �ieofeich�ehrweitläufig/ undmit dem / was
Hr. B. in“ dem Werk �elb�tge�agthas,verglichen,
größtentheilsneu �ind.Sie �indaber fa�t“alle‘ausdes
gro��enJablonskyPantheon„gnommen,‘dasHr. B

gehörigerma��engenußthat. Wir trauenes aber un-

�ernte�ernzu, ‘die tiebhaberund Kennerderphilo�ophis
�chenGe�chichtefind, daß�ieein Werk kennen,dé��en

-

Verfa��er.frey von gelehrten Vorurtheilenif y und
die großteGelehr�amkeitmit bayli�chenSI nn vero

bindet.
“Bey S- 108.konnenwir-nichtA einen fle
nen Wider�pruchzu bemerken, worinnen “Jablonsky
verfallenzu �eyn�cheint.Qn �einenProlegomenis
nimme er den Dien�tder Deorum Cabirorum als

_dèn âlte�tender Aegyptieran, und bemerktzugleich,daß
�îeer�t-langenachher den Phthas zu die�etOromingder

Götter.hinzuge�eßthaben. Dem ohngeachtetbehauptet
er (Lib. I, cap. II. $.6.) und nochan mehrernStela
len | daß die Aegyptier-noh vor der Verehrungdex

Oey aS iau einen unendlichenGei�t-angebetethâts
ten, der dem höch�tenGott der Stoiker gleich�eyn�oll.
Hr. B. , der beydes‘annimmt, muß die�enkleinen

Fehler- Úber�chenhaben: �on�twürdeer vermüthlich
S, 149 u. f. dem Emanations-Sy�temfein höheresAls

fer, als der-VerehrungderGe�tirnegegebenhaben.
|

S. uo: 112.�ucheHr. B. die vorcreflichenFablonss
- fi�chenBemerkungenmit �einemEmanations -Sy�tem
‘zuvereinigen. Wir wi��enaber. nicht, ob�iedadurch

_mehr Wahr�cheinlichkeiterhalten, daßman nocheine

Hypothe�e, die vielen weifelhafc.�cheinenkönnte, hin«
ein

n

bringt,
|

Was
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Was Hr.B. von S. 116-130.‘von denver�chles“

denen Sprachen, ihrenUr�achenund Erfinvern, von:

«*denBenennungen‘der Sonne nach ihrenver�chiedenen
Höhen, von ihrer A�tronomie, Magie und Medicíin

�agt,findenun�ereLe�erfa�talles in Jablonsky.
i

“GS. 131 - 133, führtex «die Gründean, warum

Jablónsfkydié ¿9earzAxtea den Aecgyptiernabz

“�pricht/ und fürdie-Erdichtungder Griechenhält.Der

Ur�prungdie�erMeynung, die Jablonsky von einem

erdichtetenBriefe des Aleyandersherleitet; i�tfreylich
‘weit hergeholet, deswegenaber bleibtdie Sache �elb�t"-

durch die Zeugni��edes Herodotsund anderer gewiß.
____ S.134-136. mácht�ichHr. B. den oben -angeso
führtenFehlervon Jablonskyzu Nuße,und machtdas
Emanations-Sy�temzur einzigenQuelle des ganzen

Goctesdien�tes‘zerAegyptier. Hierauf habenwir oben

�chongeantwortet, und gezeigt,wie aus de: Verehrung
der Sonne die Anbetung des Vulkansoder des alles

be�celendenFeuers, habeent�téhenkonnen. Hiemic
- láßt�ich70 7e es ¿roux70 dínuovdi ¿Me TEx07 8s

welches. Jamhlich(de My�teriis- Acgyptiorum
Se. VHL cc. 5) den

1

Fegyhtiernbeylegt, A vers

einigen,
Was Hr. B.

i

von der‘Neitha,Athorunddem

Typhon�agt, i�tZablonsfi�ch.
Die Zu�äßezur Ge�chichteder Celten�ind dedins

theilsaus dem Pellontiergenommen. Er glaubtmíe

ihm, daß un�erEuropa aus. demndrblichenA�ienbes

vôlkert worden , und daßman al�odie Religionder Cels

ten aus denMeynungender Per�er,Scythenund Hys
*

perboreererklärenfonne. Wir misbilligendie�esVer-
/ D 4 fahren
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'

fahrenniché,wenn es nicht zuweit getriebenwird.
Unterde��en�cheintuns die Ableitungeiner �onderbaren
Gewohnheitzu Aug�purgaus der Vertreibung des alten

4,

“

Gößendien�tes, und derReligiondes Mithrasiel
N

weithergeholt..S.162.163.

Die Verehrungeinés un�ichtbarenGottes�ebáine;

ihmS. 164, die Ueberein�timniúng‘ber celti�chenRelía

gion mit der per�i�cheunläughardarzuthun. Mlein,
man fann die�eEr�cheinungeben �oguc aus der un�tes
ten Lebensarc ‘dex -Celteñ.herleiten, mit “der �ichkein
fixer und -an gewi��eTempelund Oerter gebundener
Gottesdien�vereinigenläßt. * Dagegen hielten�ieFels
‘�en,Höhlenund ‘gro��eWälder für Wohnungender

Götter, welchesHr. B. S. r70.*zugiebt, aber �einer
Gewohnheitnach aus dem Emanations -Sy�temherleis
tét. “ Pellontier �uchte�ie’gegen die�enVorwurf zu rets

ten, und hieltedie Gôtterdie �iein den Haynen,Fels
�en2c. verehrten/ nichtfürÄusflú��eder ober�tenGotts

heit , �ondernfür er�chaffeneWe�en,die wir in un�erer
Sprache Engel nennen, Beyde Meynungen�indzu

metaphy�i�ch,und die Gründe dafürhaben uns -bisher
nochnicht überzeugendgenugge�chienen,um eines das
von annehmen zu können. Die'älte�tenMonumente,
�elb�tdie Edda,�indzu jung, als daß wir daraus zus
verläßigdie Denkungsart der älte�tenBewohnerEuros

pens beurcheilenkönnten, denen alle-Schrift unbekannt

war. Eben �odenken wir von der tief�innigentehre
vom �toi�chen.Facto,welchesnach Hrn. B. Vermuthung
S. 167 u. f. im ganzen Norden �oallgemeingewe�en�eyn|

foll, als das Emanacions-Sy�iemim Orient,

, Den
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Den Zernebockter SlavenhâltHr. B. mit dem

Arihmaniusder Per�erfúreias: beydeaber leitec er

aus der Tradition der Noachidenvom Fall‘Adamsher.
Wir wún�chten, daßman die MeynungeneinesVol

“

fes, nur alsdenn aus.den tehrgebäudenanderer zu erkläs
- ren �uchte,wenneswahr�cheinlichi�t,dáßdie�eoder

jene-Nation nachihrereigenenEinrichtung und Dens

kungsart nichtdarauf habe verfallen können.

Ihre -(chrevon dem Zu�tandeder Seelen nach
dem Tode legt Hr. B. 175 u. f. S. aus der Edda und
dem Schulzevor, Jn demArtikel der ecru�ci�chenund

altrómi�chenPhilo�ophiewiderlegt Hr. B. S. 175. den-
Dickin�on,der“ Noah fúr den Srammovacer der Etcu-

�cer,"und. fürden Janus hält, der mit Vercumnus- *

__

wieder einerley�eyn�oll. Pellontiers- Vermuthung
�cheintihmannehmenswürdigex, der Italienguer�tmict-

celti�chenColonienbevölkere. :

“182 u. f. S. uncer�uchtHr. B. die Meynungdes
tampredi, der den Ecru�cerneine �ehrorthodoxe,und

- mmit’der mio�ai�chenüberein�timmendeKosmögoniezus

�chreibt.tampkedieberuft�ichauf eine Stelle aus dem

Suidas , die Hr. B. nicht für gültigerklärt *). Er

bleibebey�einerMeynung1 und”macht,die álte�ten
D-55 A

a
“AySuidas in voce Tueemue,Hier�eheauchnur, daein

alter etru�ci�cherWei�ebehauptethätte: Gott habedie�e
Welt 12000 Jahre be�timmt, wovon die Hälftezu ih-
rer Er�üaitum; und die übrigen.6000. Jahre zu ihrer
Fortdauer gewidmet worden. Wir �ehenfreylich hier
feine gro��eGleichheit zwi�chender* ettu�ci�chenund mo-

“�ai�chenKosmogenie. Den Seneka haben�owohlLam-

predie, als Bruker unrecht angeführs Jener citixt
das 41te und die�erdas 14te Capitel.
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Etru�cerzu Vertheidigerndes �ogenännten�toi�chénda
tums.

“

Wir mü��enaber ge�tehen,daßdie Haupt�telle.
“gus dem Senefa (Qu. Nat. Lib. II. ‘c. 45.) uns lange’

das niche zu bewei�en�{heint,was Hr. B. daraus

�chließt,Zu ge�chweigen,daßSeneka, der die Meys
nungen �einereigenen Sefte úber den hoch�tenGote

picht &nmahlrichtigvor�tellt,viel zu jung i�t,als daß
man ihn in Meynungenvon �ohohemAlterthumeals
einen glaubwürdigenZeugenbrauchenfönnte: i

In den Zu�äßenzur �cythi�chenPhilo�ophieS. rgr.

findenwir �onderbareVermuthungenvom Abaris und

�einemwundervollen Pfeile. Hr. B. hältdie ganze

Erzählung-�cythi�chenUr�prungs,die- nachhervon den.
*

TeichtgläubigenGriechenangenommen,und mit noth fas

belhafternZu�äßenvermehret worden. 1) fcreibt
Hr. B. dem Abaris das Emanations- Sy�temzu, und

vermuthet, ‘daßer �ichfür cinen Vertrauten eines Uns

tergottesoder Twergenausgegebenhätte, welchesnachs
herzur Annehmung:und Erdichtung�ovieler Kobolde

und Ge�pen�terAnlaßgegebenhätte. Der Pfeil, auf
welchèmAbaris durch die tuft zu reiten vorgab, hält
Her.B. für-die Ur�achealler lächerlichenErzählungen
von den. Rèi�ender Hexen nachdem Bloeksberge, Er

führeeine Stelle aus der Edda an, in der wir gewiß
nichts angetroffen-hâtten,was mit die�erGe�chichteeine

. Aehnlichkeithat , wenn ex nicht . die ihm“merkwürdig
�cheinendeStellen kleiner hättedruckenla��e

* Wir kommen-jeßtzu den Zu�äßen,‘dieHr. B. -

“

zurgkiechi�chenNPlo�ophiegemacht hat , ‘und dîe unter

allen die unbeträchtlich�ten�ind.Es. i�tuns in der That
ganz A + wie-Hr,B. beyeiner �ogro��enBes

Fanrit-
R
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fannt�chaftmit den Alten in einer Zeitvon mehrals
:

zwänzigJahren �oivenigEntde>kungenin dem Theile
der“philo�ophi�chenGe�chichtegemachthabe,‘derun�treis
tig der allerwichtig�tei�t.. Wir werden un�ernte�ern1
hierwenig Neuesvorzulehzenhaben, und finddesregen

 gezwungen7 uns. in un�ernBemerkungenebenfallseins

zu�chränken,�oungern wir es hun, Doch wollen wir .

beyden wichtig�tenArtikeln einigekurzeBeobachtungen
ein�treúen,die den künftigenBearbeitern die�erGe-

{{ichtevielleicht‘nichtganzunnúß�eynwerden.
°

_Die Mythologieder Griecheni�tallerdings der

Aufmerk�amkeitéinesPhilo�ophenwúrdig,und Hr. B.

nennt �ieS. 201..die KindheitihrerPhilo�ophie.Ihre
Uncer�uchungi�t.mit mehrern Schwierigkeitenverbuns

den , als die der Aegyptierund viel ältereraber originels
len Völker.“ Bey die�eni} �ienichts als ein Gewebe
von Allegorien, die nan groößtentheilsaus Begebenheis
ten in der Natur erklärenkann. Bey-denGriechen

hingegenbe�tand�ieaus einem Zu�ammenflußvon Tras
©

‘ditionen,die �over�chiedenwaren, als die Kolonien,
die �ichin Griechenlandniedergela��enhatten; theilsauch

|

AN
aus dunkelund ungewi��enNachrichtenihkereigenen
Nacion,. díezuleßtdurch die-ver�chiedenenErdichtungen -

der Ge�eßgeber, Prie�terund Dichter nochverwicfelter

wurden. Man kann �i hier gar nichthelfen, wenn

man nicht gewi��eZeitpunkteannimmt, in welchendie áltes

�tenBewohnerGriechenländesdurchdiever�chiedenenKo
lonien und Ge�eßgebergro��eVeränderungemgelitten.

-

«Die álte�tenDichter/ und ‘dieNachrichten, die wir

im Herodot und Thucydidesfinden,fönnen hiervon

gro��emNußen�eyn.Kindi�chwäre es,. wenn man

:

a die�e
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bie�eArbeit blos in der Ab�ichtunternehmenwollee,um
aus den Fabelneine tief�innigeMetaphy�ikund moras

li�cheSenténzen‘hérauszudrehenzdie ganze Uncer�us
ung wird unnús6,wenn iman �ienichtdeswegen uns

“

fernimmt, um den men�chlichenGei�t“in�einerer�ten
Kindheitkennen zu lernen.

s S. 202. erklärt Hr. B. elarburtousMeynung
fárunwahr�cheinlich,der behauptet, daßder Endzweck
der My�teriengewe�en�ey,den Eingeweihtenden Urs

_ �prungunddie Sterblichkeitihrer Götter zu zeigen.Zu
die�en¿7ogenresrechnet er atichdie Un�terblichkeitder

Seele. Richtigbemerkt Hr. B. , haßdie�eLehrenohnes
_dem bekannt genug gewe�en"wären, .unv daß man al�o

nichtnbthiggehabthätte,ihrenthalben�ovièle �ehrbes

_ �{werlihePrüfungendurchzugehen, Er glaubtviels
mehr, daß das Emanacions-Sy�temunter ihnen alls

- gemein gewe�en�ey,und verliert darüber die Sache,
wovon die Rede i�t,nemlich den Endzweckder my�tis

�chenGebräucheaus den Augen. Am wahr�cheinlichs

�teni�t‘es wohl, daßdie er�tenGe�eßgeber,(dieges

meiniglichzugleichdie ober�tenPrie�rer-waren ,) alle

die�emy�ti�cheFeyerlichkeicenund Uebungenblos deswes
©

gen angeordnet, um die denGottheiten‘gewtihetetiPers
�onendem Volke ehrwúürdiger.zu machen, und es zu-
gleichzu überreden, daßman ohneeine genaue Beobachs
tung die�erheiligenGebräuchenicht im Stande �ey,den

Willen der Götter zu erkennen, oder ihrenZornauf
eine. gottgefälligeArt von dem Volke abzuwenden. -

Manbehielt �iein der Folgenochimmer bey, weil man.
“

dadurchZeitgewann, die Gêmüthsartder künftigen
Prie�terauszufor�chen,‘uuddiejenigenabzu�chrecken,

0 die
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die aus blo��enRegungender Neugierdedie�eGeheimni��e
kennen lernen wollten , ‘um nachherdurch die Bekannts
machung ihrer Nichtswürdigkeitdas Volk von �einen

“

Dorurcheilenzu úberzeugen.Wenn man die�eUb�iche
beyden alten My�terienannimmt, �o�cheinc-die Múhe

/ derjenigenvergebenszu �eyn, die Ayegeheimeund ers

habeneLehrendarinnen �uchenwollen.

‘Uebrigenseifert Hr. B.�ehrAndeHUGA, die

in den Koëmo- und Theogoniendes Orpheus und des

He�iodusentweder die Schöpfungaus Nichts, ‘oder ans

dere orthodoxetehrenvon Göct �uchen.Er glaubt viels

mehr/ daß das Ey des Orpheus, und das Chaosdes

He�iodusnichts\änders �ey,als eine �ymboli�cheVors
: �tellungdes Emanations - Sy�tems.Wir treffendie�es
�ooft wieder an, daß wir es fa�tinúdewerden , mehr
davon zu �agen.—

Eins hat Hr. B. in die�emArtifelverge��en,das

einer weitern Unter�uchungwürdigwäre: wir meynen
die ’Avæyxnder âlte�tenDichter, die wir de�tohärter
‘und ei�ernergefunden hahen,: je älterdie Dichter�elb
�ind.Jn der Orphicis,în den Trauer�pielendes Ae�chys

“lus, ‘im He�iodund Homer er�cheine�ie�ehtoft, und

�elb�tGötter bekennen darinnen, daß{�ieihr unterwors-

fen�ind. Jn den neuern Dichterntrift man ebenfalls
viele Spuren davon an: und wir be�innenuns, daß

-

faerz(Lib. III. 69.) unter den æex¿æ des Platodie -

œvæyn�eht,aus der Ca�aubon,niche weiß, was er

machen �oll. Die �páternPhilo�ophennannten �ie

Eipogevn, Wiewohlman vas Wort œvæyzynoh -im

Hieroclesund andern neuern Plactonifernancrife. Man

�ichtleiche,daßdie

Pehapema
eines

ldenFacums
niche
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:

- nichéviel gè�undeBegriffevon Gott ; ja �elb�tnichteins
mahlvas Emanations Sy�temúbrigla��e.Man muß

es deswegennothwendigaus einander�eßen, wenn man

úber die Theologieder âlte�tenFabeldichternur etrvas -

Voll�tändigesliefernwill.
y

Burpoliti�chenPhilo�ophiederGriechenhatHr.B®
 fa�k'nichtshinzuge�eßt.Die Ge�chichteder er�tengries
chi�chenGe�eßgeberund Wei�en,der Zu�tandder Nas

tion vor und zu ihremZeitalter, und’ die vortheilha�ten
Veränderungen, die durch ihre glúcflichenBemúhun-
gen in dem Genie der Griechenvorgegangen / verdienen
imehrAufmerk�amkeit,als man bisherdarauf gewandt
hat. Wir glaubenaber, daßdie�eUñter�uchungenAAin eine vollFändigeGe�chichteder Men heit, als in

die eigentlichephilo�ophi�cheGe�chichtegehdre, und wir

wün�chendeswegen, daß Hr. I�elin, der die lebtere�o
con bearbeitet hat, �einenbeobachtendenGei�tauchzndie�eGegen�tändewendenmöge. -

In den Zu�äßenzur Joni�chenPhilo�ophielobt

"Hr. B. den Fleiß‘desGerdils) dex in �einerlntrodu-
-

zione allo �tudiodellareligione die téhrendie�er
Schule gut aus einanderge�eßrhat : bekennt aber zus

gleich, daßer �iebisweilenmehr, und auchanders habe
- denken la��en,als ihm eine kriti�cheGenauigkeiterlaubt

hâte. Wir habendie�esBuch nothnichtgele�en:vers

muthenaber aus dem, was Hr. B. daraus beybringt,
die eigenen Hypothe�en“des Verfa��ersausgehommen,
uicht mehrGewißheit, als Bayle und andere gefunden
haben.

‘

Laerzwider�prichtfich, und Plutarch i�beym
Thalesbehut�amzu gebkguchen.BasAnaximander

NE

LEE
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ge�tehter auftichtig,daß er �elb�tnichtwi��e,was �ein
œzeigorbedeute. - Die Ge�chichtedes Anaxagorasi�t

etwas gewi��er, weil er deutlichergedachthacz“aber
‘dem ohngeachtermit noch�ovielen Fabelvermi�cht,daß
wir uns in Dedail keineGewißheitvér�prechen.

taerzmacht�einehi�tori�cheBemerkungenvom

‘Thalesdadurchverdächtig,daß er (Lib.I. 6.) vom

_
Anaxagoras �aget: 7eæros Tn ¿AnTayver úzesnrev.
Wenn {ichal�oHr. B. blos auf ihnberufe, um zu be:

_ wei�en,daß Thaleseine cau�am efficientem ‘der

Welt 7 oder vielmehreine Welt�eelebehauptethabe; �o
�cheintdie�esein hi�tori�cherZirkelzu �eyn.Wir haben
aber im Plutarch (in fin. Sympo�.�ept.�ap.)eine

;

Scelleangetroffen,die die Welt�eeledes Thalesau��er
allen Zweifel�ebet,(wenn man nehmlichPlutarchs

/

Zeugnißnicht verwirft). Es heißtda �o:è 7æow

Eival]Tois KUQUNTATOIS:PEgersTS KoTfL8, Kof MEYITO
Vox - = uxns ‘YagedeyavovTo cayuc, Ors de À

houx Die�eSrelle �cheintaber nicht �owohldas

Emanacions-Sy�tem,als eine cau�aminforman-«
tem zu bewei�en,die die Welt �obewegtund wart+ “wiedie Seele den Körper,—

Bey der �ofrati�chehSchule S.-221. hatHr. B.

nichts Neues bemerkt,und wir mü��enge�tehen,daß
er �iein �einemgro��en:Werke�elb�tbe��erbearbeitet hat,-

“

als einer. �einer:Vorgänger.Er betrachtetihn aber da

blos als den

‘ler
einer Sekte, und den Erfinder =

eínes morali�chenSy�tems,' welches, wie wir glauben,-

“nichtder rechteGe�ichtspukfti�, in welchemman. dies

�enverehrenswürdigen-Mannan�ehenmuß. Seine

Ab�iichewar nicht, zu lehren; und

EOSAnhängeroder

SP

Vers

MSA
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Vertheidiger�einerHypdthe�enzu erwerben; er hielte
nicht, wie die Philo�ophender folgendenZeiten, eine

“

eigene Schule; lehrtenichtzu gewi��enZeitenund an
gewi��enOërternzhattekeine uexByras�ondernnur

Yyvagizes, Diemei�ténsMänner in hohen.Öedienungen
waren, ‘oder �on�teinen gro��enEinflußauf das allge-
meine Be�tehatten, Seine ‘vornehm�tenBemühuns

“gen giengendahin’,Jünglinge, die durch die gute Ans
wendung, oder den Misbrauch gro��erEigen�chaften
dem Staate in der Zukunft�ehrnüßlichoder �ehr{äd-
lih werden konnten,nicht zu lehren¿�onderndur<
�anfte,deutliche ‘und einntehmendeVor�tellungenauf
den Wegder Tugendzuleiten , und zu gro��enUnters

nehmungen ge�chicktzu machenz fecnerbrauchbare
Mâuner, díe �ichpoliti�chèrUr�achenwègen den dffents
lichenAngelegenheitenentzogen hatten , zum Dien�tdes

Staats aufzumunternund diejenigenvon ihrem Vors
“

habenabzubringen,die mit mehrererDrei�tigkëitals

_Ge�chiklichkeit�ichzu Führerndes Volks aufwarfenz,
“

Ehegatcenzur Einigkeit, Kinder zumGehor�amgegen
ihre Elcern,und Magi�tratsper�onenzur Gerechtigkeit
anzufeuern; überhauptdie Dênkungsart�einerZeitgesz
no��endurch richtigere‘morali�cheBegriffezu verbe��ern,

_

Und durch�eineBey�pieleund Lehrenfürden �chitnmerns
‘den Un�inndes Sophi�ten, der becrügéri�chenSchwaßs
“haftigkeitder Demagogen, und dem De�poti�musder
Tyrannenzu bewahren.Die�eBetxachtungen.mü��en,

"wie. uns deuchc nothwendigvorhergehen¿ eheman im

__Scande i� , die rechte�okrati�cheMannier,�eineArt

¿u�chlie��en,und �eine�oberühikteAronie von der rechs

‘fenSeite anzu�ehen.Fa�talle
gieda:undnichtwes

/

nige
©
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nigeunter den alten Philo�ophen, �ehendie �okrati�che
Kun�tín verfänglichenund li�tigzubereitetenFragen,
wo'er nachher�eineGegnerdur<h Dinge , die �ie�elb�t
zugegeben, und deten Folgen �ienichtgenug einge�ehen,
wider thr Vermuchenfängt,

“

Allein die�eKun�tgrif�e
brauçhteer nur gegen die Sophi�ten„oder �olchePer�os

“nen, die Sachen , von denen �ie�elb�tÜberzeugtwaren,
vicht zugebenwollten. “Seine Methodewat viel allges
meiner, aber doch �obe�chaffen, daßman nur in den

Yeitendes freyen, und von allen Cereinonien entfernten
Griechenlandesgro��eBorcheilevon ihr erwarten fonnte.

Jn wie fern �iein un�ernZeiten; wo man nicht�owohl
Ueberredung‘als Bewei�e‘verlangt,und wo �ichder

Philo�ophblos dur< Privatlehrenund Büchernüblich
machen fann, gebrauchtwerden könne,läßt�ichhier
nichéausmachen.

i

|

Unter allen Betrachtungenüber die �ofrati�che
Philo�ophiei�woh!feine angenehmer, als wo man den

gro��enEinflußnoch�púhre,die nah Sofracis Tode
die Weltr&kisheitin die dffentlicheErziehung,und in

“das ganze Genie der Nationhatcee. Er�t,‘nachdem
Sokrates: philo�ophirthatte,fiengman an, auch in den

dffentlichenAngelegenheitengewi��eheiligeGe�eßeder

Billigkeit und ESerechtigkeicfe�tzu�eßen,die man niche -

ohneSchandeúbercretenkonnte. Seinegro��enSchús
ler machtendurch einen untadelhaftenWandel, und die
VerwaltungwichtigerAemter , durch ihre un�terblichen
Schriften, und �elb�t,durchlehrreicheVergnúgungen,
den’ �okraci�chenGei�tallgemeinerp der vielleicht mehr
als alle Ge�eßezur Feinheitdes Ge�chmacks,und der

Sitten dex Aare zur Erzeugungmen�chenfreunds

A,H. Bibl, 1:54 Sf. E licher
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licher Ge�innungen,und zum richtigenGebrauchder

Glücksgütherbeygetragenhaben. “Man�ahdie Philos
�ophenzu Athen als den ehrwürdig�tenTheilder Nation

an, als Mánner, wovon die guté Erziehungder Jus
gend, und die Aufrechthaltungrecht�chaffenèrSitten abs

hiengen: Die größtenDemagogen�chäßtenes �ichzur
_ Ehre, einen Philo�ophenzu ihrem Vertrauten zu has

ben, Man hatte ihnen, �o.zu �agen,�till�chweigend
die Au��ichtÜberdíe Sitten, und das Recht, die Hands
lungen anderer frey zu beurtheilen, die �oberúhmte

Zægón7uæyüberla��enz �elb�tdie aus�chweifen�tenJüngs

linge�ahenes ungern , wenn �ievon einem ehrwürdigen
Philo�ophenin unan�tändigenHandlungenoder Oertern

überfallenwurden. Zu ihnen nahm man immer�eine
Zuflucht, wenn man Sachen“auszurichtenhatte, zu
denen Patrioti�musund klugeRecht�chaffenheitnöthig
waren z �elb�tKönigemachten ihnenihreAufwartung,
wenn �ienah Achenfamen, oder �uchten�iean ihre
Höfezu ziehen, um, durchihrenRath unter�tüßt,ihr
Volk glücklichmachenzu können, Ausdie�enällgemeinen
BetrachtungenÜberdie griechi�chePhilo�ophie�icht.man

leicht, wie wichtig�ienach Sofratis Tode dem Staat

geworden „ de��engro��eMänner damahlstehrerder Kds

nige, Ge�eßgeberund Verbe��erervon Nationen wa-

ren, und noch viele Jahrhunderte nach ihremTode die

Ur�achender glücklichenVeränderungenwurden , wos

durch un�erWeltcheileben das, was Athenwar, und

vielleicht nochmehr geworden, Wenn man alle die�e
Betrachtungen zu�ammennimmt, und Sokrates: und

�eineSchúlerals dié gro��enWerkzeugeder Aufklärung
und des Glúcks�ovielerNationen betrachtet; �ollman

i denn
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denn nicheberechtiget�eyn, den ungerechtenteuten , die
die heiligeA�chedie�esMártyrersder Wahrheitverun-

ehren, ein procul e�te,profani! zuzurufen, um �ie

wenig�tensvor�ichtigerzu mache, úber gro��eMänner

fühneUrtheileauszu�prechen,derenVerdien�tezu uns

ter�uchen�ie�ichnieutahlsdie Mühegegebenhaben.
Uns font Sokrates immer am ehrwúrdig�ten

vor, wenn wir ihn ‘als den Schöpferder griechi�chen
Sitten , und den Vater derjenigenPhilo�ophiebetrachs
ten, die nicht durchabentheuerlicheGebräucheund Prús
fungen unzugänglich,‘utid dur< my�ti�cheEyde der

Ver�chwiegetiheitunbrauchbar wurde, �ondernin der

Ge�talteiner gefälligen,ermahnenden, bald �charf�tras
fenden Lehrerinîn das. Jnner�ieder Familien, in die

Höfe ‘der'Könige; und in die óffentlicheVer�ammlun-
gen der Nation eindrang.  Eín anderer hâttevielmehr
wmóörali�cheWahrheiten und ein zu�ammenhangenderes
Sy�tem“erfindenkönnen,ohne dem men�chlichenGe-

�chlechtedurch ‘alle�éineEntdeungen �onüblichzu wers

den, als Sokrates ‘alleindur) �einenDod geworden i�t.
:

Die�erofneteden Griechendie Augen, und erfüllte�ie
mit Verachtung und Ab�cheugegen die Urheberder nies

derträchtig�tenHandlung, und hingegenmit Hochach-
cuñg und Ehrfurchtgegen diejenigen, die wie Sofrates

Lehrerdes Volks wurden. Nur�elcenließ’es �ichvon

ra�endenSchwäßernverführen, mit kindi�cherUndank-

_barfeicgegen �eineWohlchäcerzu wüchen.
Ari�tipp(zu de��enGe�chichteS. 224. Hr. B.

ebenfalls nichts Neues hinzuthuc), war, wie Hr. Ries

‘del {ón�agt, der Diogenes.im �eidenenRocke , wies

wohl!dié�ermehr als Ari�tippusim Schmugewar,
E 2 wenn
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wenn fnani �ieauchnur blos inAb�ichtauf ihreLaune

“vergleicht.
Er war ein wei�er-Wollú�tling,der aberblos am

“Hofedes Diony�iusan �einerrechten Stelle war, und
zu Athenmit allem�einenGenie �o{ädli<, als Dios

genes am Hofeunnúßgewe�enwäre. Seine -edle und

úber alle BorurtheileerhabeneDenkungsart , �eingro�s
imüchigesVerfahrengegen den Plato, und Ae�chines,
und �einephilo�ophi�cheGleichgültigkeit,machenihnauh
in den Augen �olcherMänner hochachtungswerth,die

�eine prakti�chenGrund�ätenicht billigen. Er gehört
©

mit uncer die eben nicht�eltenenPhilo�ophen, die be��ec
gelebtals gelehrthaben.

Hr. B. rechiret den Theodor, ‘Evemerus, Ans
nicerisund andere unter �eineSchúler, und hat dars

‘innendie Bey�pieledes Diogenesund anderer vor �ich.
Wir misbilligendie�esVerfahrennicht, weil dadurch
mehr Ordnung in die Ge�chichtegebrachtwird : mü��en
aber un�ereLe�erein für allemahl_erinnern , daßunter

allen philo�ophi�chenSekten keine im eigentlichenVers

�tandeeine Sekte �ey,als die epikuräi�che.Die�e
_ Schule hielt es für unndthig,und fa�tfür frevelhaft,

anders als Epikur zu denken, weil �ieglaubten, daß
die tehren ihres Stifters allein zur wahrenGlück�eligs
keit führten. Jn den übrigenSchulen habenwir, laus:
ter Eflektiker ge�unden, �elb�tdenkendeMänner , die

�i zwar die Erfindungeneines gro��enPhilo�ophenzu

Nußemachten, aber demohngeachtecmit ihrem eige-
nen Pfunde,wucherten. Die�eBeobachtungdient nicht
blos dazu, den Vorwurf einer allgemeinenSektirerey
von den alten

PAROabzulehnen;�ondernwird

vorzúgs
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„vorzüglichin WrUnter�uchungder Meyñungen,‘der�o
genannten Seften�tifterwichtig, wo man uicht �elten:
dem LehrerdiejenigénMeynungenaufdringt, die man

in den Schriften �einesSchülersfindet. Der For-
�cherdes �toi�chenSy�temsmuß �ienothwendig vor

- Augenhaben, um darnachdie mehroder wenigermerks
licheAbweichungender noh n gebliebenenSchrifs
ten zu be�timmen.

Wir úberhüpfendie nur it Seiten betragende
Zu�äßezur megari�chen, . elíi�chen,

“

und eretri�chen
Schule, und kommen mit Hrn. B. an den Plato.
Wir habenbeydée�erOrdnung immer einige Schuvies
rigkeiten gefunden,die wir un�ernte�ernkurzmittheis
len’ wollên.

Wâre es nämlichnichtbe��er„um den Einfluß
der Philo�ophieauf das Genie der Nation, und die

Ent�tehungder Seften aus einander kennen zu lernen,
er�t,wie Hr. B., die ganze Ge�chichte,der �ofratiaÈ

�chen,undder daraus ent�tandenenSekten (‘darunter-

. die Cyni�che/auch mit gehört, ‘die al�onicht er�tnah
dem Plato , und Ari�totelesabgehandeltwerden darf,)
auszuführen, und alsdenn gleich zur pythagoräi�chen
Schule überzugehen,derenKenntnißnothwendigi�t,
�ivon denSy�temendes Plato, Steno und Epifuürus

richtigeBegriffe zu machen. Bey der gewöhnlichen
Methode hat man die gro��eUnbequemlichkeit, die für
den Le�ernoh be�chwerlicheri�t,als fúr den Schrifts
�teller, daßman den Steno, Plato und andere aus

denPythagoräernerklärenmuß, ohnedie�erihrerMeys-
nungen,als befarint,voraus hen zu dúrfen.-- Uebers

dem verliert man díe gro��enVeränderungenaus den

E 3 Augen,
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Augen, welchedie durch Plato bekannter geworhene

pythagorái�cheDenkart in der �okrati�chenArc zu philos
�ophiren, hervorbrachre. Man wurde methodi�cher,
aber auch geheimnißvoller: die Philo�ophiezog �ichall-

máhligaus dem gemeinenteben'in gewi��eihr geheiligte
Site zurück. Man lehrtenicht mehr in dfentlichen
Plágen,in Werk�tädten,und im Schoos der Famis

lien; hinzugekommene,nicht allemahlnüßlicheSpe-
Fulationen machten es nothwendig, �ichauf eine fleine

Anzahlvon Auserwählteneinzu�chränken.— Die�e
Wendungendes philo�ophi�chenGei�tesunter den Grie-

chen�indzu merkwürdig,als daßman �ieganz übers

gehen�ollte:Wir zweifelnaber, daßman ihnen bey
der gewöhnlichenMethodegehdrignah�puren-könne.

Bey dem Plato haben wir vieles zu erinnern :

Wir mü��enuns aber nothwendigein�chränken.Hr,
B. bemerkt S. 230. aus. dem Ga��endi,daßdas, was

Plato Dialektik nannte, míc un�erertogiknicht einer-
ley �eh,�ondern‘daßer darunter die Lehrevom TeAos»
‘oder die Theologie( �cientiatheologica) ver�tanden
habe, Jhr Endzweck�ey,vt mens per iplamre-

Purgétur a prauis opinionibus, Germanam ve-

ró �cientiam induat, quae fit nimirum primi
entis , et immaterialium , intelligibiliumque
formaran...

Son�tempfiehltHr. B. den Crispus de Pla-
tone caute legendo �ehr;führtauh S. 234. eine

Scellé an , wo er dem Plato vieler vermeyntlicher

Wider�prüchein der Seelenlehrezeihet. Der gute
Mann láßr aber den bi!derreichen, und biêweilenun-

ver�tändlichenPlaco alles/
was er will, denken, um

nur
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nur Wider�prüchein ihm zu-finden. Auch �cheinter

den taerz und Plutarch (wovonder lebrere vielleicht
deswegen nicht oft angeführetwird, weil man'uoh
kein voll�tändigesRegi�terüber ihn hat) nicht gehörig
genubt , noch auch daran’ gedachtzu haben, daßman

“

einen Schrift�teller,als Plato i�t,der �icheine philo-.
�ophi�cheSprache grdßtentheils�elb�erfinden mußte,

nach ganz andern Regelnbeurtheilenmü��e,als einen

andern , der éine bekannte Sprache vor �ichfindet, und

nur úber einige Materien �chreibt.Wir �ind'immerz«
gegen diejenigenargwöhni�ch,die einen alten Philo-
�ophenmit Vorurtheilender Bewunderung oder des
Ha��esle�en.

Was wir noch in An�ehung�einertehren von
Gott, der Welt, dem Ur�prungdes Bö�en,der'Seele

der Welt, und des Men�chen, den Ideen „und dem

_Endzwe> �einerMoral zu erinnern hätten,úbetgehen
wir hier, wo wir un�ererPflicht genug zu thun gläus

ben, wenn wir hin und wieder un�ereAus�ichtenund“
“

pia de�idetiaanzeigen, oder allgemeine, uns:wenig-
¡�tens�o�cheinendeFehltricteberühren.

Von der alten Akademie , oder dem Nachfolgern
des Plato , vom Spen�ippusan bis auf den Arce�ilaus

‘habenwir uns einen ganz andern Begriff als Hr: Be
- gemacht, nachdem wir die Schriften des Cicero,"in-

�onderheit�eineBúcherde finibusaufmerk�am’durch-
gele�enhaben. Cicero.kannte alle ihre Schriften; und

hatte �iemit einem philo�ophi�chenGei�tedurchgele�en.
Er begreiftden Ari�totelesimmermit unter der alten

Akademie, deren tehren er im 4ten uhd ten Buche (de
finibus)weicläuftigaus, einander �eßet.Das Sy�tem

i E 4
i

der
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der neuern Engelländervon den wohlthätigenEmpfint
gen, vonder vernünftigenSelb�tliebe,vondem Ur�prung
morali�cherBegriffe; vom Gefühldes Schönenund Gu-

ten; von demTriebe einer immerwährendenGe�chäftigs
feil, u. fw. alle die�e�oneu �cheinendetehrenliegennicht
etwann' ín einigen dunkeln Maximen begraben, �on-
dern �indvon ihm mic einer �odeutlichenWeitläuftigs
Leit ausgefúhrt,als man nur von einem rai�onnirenden

Ge�chicht�chreibererwarten fann.- Laerz�chweigthie-
von fa�tgänzlichz

- aílein er gehörtmit zu denjenigen,
diein den Nachfolgernder Sekten�tifternichts Neues

vermutheten,und deswegen alles / was jene ge�agt
hacten, dem er�tenLehrerzu�chrieben.Sextus Em-

‘piricusund andere kommen un�erer“Vermuthungzu

“Húlfe,die wir hieraber nur blos ‘anzeigen,und beyeiner

andern Gelegenheit‘rechtfertigenwerden. Wir bitten

un�ere‘e�er, die�enEinfallnicht blos für eine tieblingss-
gri�lezu halten, weil wir �elb�tlange geglaubt haben,
daß Cicero die tehren ‘der Alten

Aladèmiemit den

Stoi�chemverwech�elthätte.
Hr. B. fängt von Arce�ilausdie mittlere, und

vom Karneades die neuere Akademie an. Wir haben
die�eJdee bey der Le>tur des Sextus und Cicero immer

gegenwärtiggehabtz haben:�ieaber nichtbe�tätigtge-

funden: “Wirmä��enaber zu Hr. B. Ent�chuldigung
-_

hinzu�eben„daß�ichCicero und andere in die�emPun-
Fee nicht allemahlgleich bleiben.

S. 240. fälltHr. B. von den phy�ikali�chen
Kenntni��endes Ari�totelesdas gewöhnlicheUrtheil:

daßer zwar�ehrviel gutesge�ammlet,und �eineVors

gängerweitAE habe, aber dem ohngeachtet
�ich
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�ichzu viel auf die fabelhaftenBerichte und Nachrich-
ten anderer verla��enhabe. Wir loben und tadeln
nicht gerneauf eine �oallgemeineArt, weil entgegen
ge�eßteUrtheilein allgemeineDertereingetleideteiners

ley Gewicht haben. —

:

S, 243. zeigtHr, B. aus dem Ga��endiund
“

Hollmannden Ur�prungdes Namens der Metaphy�ik.
Aus vem Titel 74 ueræ Tæ Quota habendie Schola
�tiker, ‘dieeben keine gro��eGriechenwaren, den Nas

- men Metaphy�ikgemacht„der demAri�totelesganz
- unbekanntwar.

Der Endzweckder metaphy�i�chenUnter�uchun-
gen war , die Frage: Numpraeter res �len�ibiles,

perpetuo fluentes , qualem plerique veterum”

phy�icorummateriam e��e�tatuebant,in rebus.

omnibus principium aliquod detur per�e �ub-

�i�tens,-perpetuumque, quodque fit fonsilla«
rum ‘rerum, cau�fagueillarum �ub�li�tat?Dies

-

�esi�tfa�tdas einzigevon des Ari�totelesmetaphy�i�chs
>

theologi�chenSäßen, wovon wir bisheroeinigeUebers

zeugung haben. Daß aber , wie Hr. B.richtig bes

merft , fa�talle alte Philo�ophendie Macerie füreine

�tets�ichbewegende, und ungewi��eEr�chejnunggehals
ten haben, zeigen die Hypothe�en,zu denen �ieihre
Zufluchtnehmenmußten. Die veæxosUnd A4 des

Empyedokles, das Feuer des Heroklitus, die Jdeen des

Plato ; die Atomen , und das x8voy des teucippusund

_Demokrits, wurden alle in der Ab�ichterfunden, ‘um

etwas unwandelbares zu haben, bey dem �ichun�er

E Gei�tberuhigenkönnte.

E 5
O
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Zu �einerMoral �etHr. B. nichts“hinzu, und

wir glauben,daß die Art , wie er �ievorgetragen , ei-

ner gro��enVerbe��erungbedürfte. Er�ieht�ieaus

dem fal�cheGe�ichtspunktean, als wenn Ari�tote-
les �eineMoral nach der Hofmaniereingerichtethâtte.
Dieß i�ganz unerweislih, da'er durchgehendsdie Tus

gend zur Glück�eligkeitganz nothwendighält, und �ets
behauptet, daßein Wei�erohneGlúcksgüterglücklich,
aber nicht�oglücklich�eynkönne,als wenner- ein edles

Herz, mit vortheilhaftenGlücksum�tändenvereint, be-

�á��e.Was an �einerMoxal mangelhafti�t,kommt

aus folgenden‘dreyStücken her : 1) Von der Ein-

thei�ungder Güter , in ‘die der Seelen , des Leibes,
und ín äu�ere;2) daß der einzigeZwe �einerMöral

i�t,bie Leiden�chaftenzu reinigen, und im Zaum zu

halten; 3) daßer alle Tugendin der ue7o71s �ehet.
Seine tehre von den Dee77%w0,74D1TK®, x1 Mo

yx pece der Seelen, von den vier Haupttugenden,
u. �.f. mü��enebenfalls, als’ Quellen �einerFehltritre
in der Moral betrachtetwerden. Man muß den Aris-

�toteles�elb}le�en,und nicht aus einigenangeführten
Seellen willkührlicheHypothe�enherleiten, wenn man

ihn richtigbeurtheilenwill:

Unter�eineächtenSchüler�eßtHr. B. den Theos
phra�tund Strato von tamp�akus.Er*glaubt zwar,

daß�ie�elb�tgevacht, daß�ieaber nicht, wie die �pâ-
tern Ari�toteliker, ganz von ihm abgewichenwären.

Allein von beydenuctheiltCicero. ganz anders. Er klagt
nicht-nur (Lib. Ll De Nat. Deorum ) úber des

er�tenUnbe�tändigkeit:"Nec Theophra�tiincon-

�tantia ferenda. Modo enim menti diuinum
|

y

tribuit
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tribuit principatum, modo coelo, tum'autem

_fignis, fideribusquecoele�tibus;. �onderner �agt
auch an vielen Orten: eum -nimium tribui��efor-
tunae. Seine bittere Rede,die ‘er auf dem Todbette

/ wider die Natur hielte, (Diog. Lib. V. 40,) zeigt
ihn eben nicht als den orthodoxe�tenMann. Vom

Strato �agtes Cicero ganz deutlih (Lib. IL Ac.

Quae�t.):In ea ip�ainue�tigationenaturae plu-
rimum dif�edit a �uis. Er bekümmerte�ichum die

Moral gar nicht, �ondernwar,
* wie taerz �agt,ein

œvne Qurmos. Cicero �agtoffenbar: daß er zur Ers

klärungder naturlichenEr�cheinungenkeine- Gottheit
gebrauchthabe. (Lib. IV. Quae�t.Acad.) -Ne-

gas , line Deo po��equidquani. Eccetibie
transuer�o Lamb�acenusStrabo, qui det ipfi
Deo immunitatem. — Negat opera Deo-
rum vti �ead fabricandum mündum, docet
omnia e��eeffecta natura. Wenn Schülerin den

wichtig�tenGrund�äßenvon ihremtehrer�oweit abges
hen; �okann man wohl nicht, wie Ht. B., �agen:

Eos et fibi �tatuendi ius aliquodvindica��e—

a�t id �obrie magis et parcius faQum ‘e��e.

S. 244.
/

S. 247. berührter in dem Ab�chnittvon der Cys
ni�chenPhilo�ophieblos einigegriechi�cheAlterthúmer.
Er hat �ieals Sefte betrachtet in dem Werke�ogut
als einer �einerVorgängerbearbeitet. Allein bey
einemJn�ticut, -wie der Cynismus war, muß man

“aufmehr , als auf einzelneMaximen, und tebensums

�tände�ehen.Ihre Artzu philo�ophirenhatte, �owie
die �okraci�che,einen ganz andern Endzweck,als die

Schulen
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Schulen-der übrigenPhilo�ophen.Se waren Lehrer
des gatizen Staats, Feinde der Vorurtheile, Und

anderer �owollächerlichenals {ädlichenMisbräuche,
und Schiedsrichterder Familien�treitigkeicen.Bes

erachtetman�ieal�oaus einem andern Ge�ichtspünkte,
�overfehltman bey aller Voll�tändigkeitdoch immer

den wahrenGei�tdie�ermen�chehfreundlichenSchule.
S. 249-256. trägt er einigeZu�äßezur �toi�chen

Philo�ophievor, dieaber nichts, als Deflamationen
und Wiederholungen�einerehemahligenHypothe�en,
enthalten. Es �cheint,als wenn Hr. B. es ver�chwo-
ren ‘htte,auch nur im gering�ten�einealéenMeynun-
gen zu ändern: o ve �ikenbey ihm die Vorurtheis
le, die er wieder aus andern Vorurtheilenfúr die�en
oder jenen �einerVorarbeiter gegen gewi��eSekten ges

faßt ‘hat.
Was ihm bey der barbari�chenPhilo�ophiedas

Emanations-Sy�tem,beymEpikur Ga��endi,und

bey der pythagoräi�chenSchule der Einfall i�, als
- hácten�iealles erdichtet, um es der chri�tlichenRelis

gion entgegen�eßenzu können: eben das i�tihm bey
der �toi�chenSekte Thoma�ensTraftat: de exu�tio-

‘ne mundi �toica. Er�iehtalle �toi�chetehrendur<
thoma�i�cheBrillen , und fälltin eine Mêngevon Wiz

der�prúchen, die unmöglichgewe�enwären,wenn er

die Stoiker, in�onderheitden Epiflet , und ‘Antonin-

ganz gele�enhátte, Hr. B. wird uns die�eAufrichtig-
“ keit zu gute halten, wenn er bedenkt,‘in welcherSpras-

cheer oft �eineGegner anfährt, die gewißmit keinem,
als dem altromi�chenDecoro Úbereinkommt. Wir be-

hea:es unsganz wohl, “e
ein Mann, ‘der das

ganze
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"ganzeFeld der philo�ophi�chenGe�chichtebearbeitet,auf
dem Boden einzelnerGegendennicht gleichenFleiß-an-
wenden könne: aber hättenwir alsdenn nicht auchvers
langen fönnen,daßer nicht immer in einem mehr als

Ó

„dogmati�chenTon rede. Wir konnen hier nichtalle

Fehler rügen, eine Arbeit ;

-

die uns ohnedem nicht
angenehmi�t;wir werden un�erUrtheilaberbeyeiner
andern’ Gelegenheitzu re<tfertigen �uchen.

— Weil es dem gro��enVerfa��erdes ägypti-
�chenPantheons gefallenhat, die �toi�cheLehrenvon

Gott mit der Aegyptierihrerzu vergleichenz�o.i�tHr.
B, gleich ein gro��esticht-aufgegangen, ‘und er dehnt

„die gelehrtenRäubereyendes Xeno: bis zu den Aegyp-
tiern, und zu den Orphicisaus, da er dochvorher
nochbeydem Pythagoras�tehengebliebenwar, Wir

wundern uns gar nicht darúber,weil wir �chön:aus

mehrern Stellen wi��en,daß Hr. B. die Glaubwürdigs
keit verjénigenSchrift�teller�ogenau nicheunter�ucht,

© die mic ihmeinerleyMeynung�ind.Son�thatHr. B.
dreyFehlerbegangen,die �eineganze Erklärungdes �tos
�chenSy�temsverdächtigmachen. x) Giebt er niht
genug auf die gro��enVer�chiedenheitender Meynungen
in der �toi�chenSchüleacht. Er nimmt alles an, wenn

es nur von einem terrae filio herfommt, den taerz
oder ein anderer mit unter die Stoiker ver�eßt.„Hr.
B. müßtebedachthaben,daß etwas Chry�ippi�ch,oder

Senekai�ch�eynkann, ‘ohneStoi�chzu �eyn.Ferner
beruft er �ichgemeiniglichauf �olcheSchrift�teller, die

- die�erSekte feind waren.  Daher-verleitet “ihn�ein
Haß wider die Stoiker immer, nur die Stellen anzu-:

Fs
die ihnennachtheilig�ind,und alle dieübrigen:

fúr
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fúr Bomba�tund phari�äi�cheHeucheleyenzu erklären.

Konnte ihm hier nicht einfallen, was er, nach der

Ga��endäi�chenArc zu �{lie��en,fo oft beymEpikur
braucht , daß eben diejenigenSchrift�teller,die die

Scoiker an einigen Orten �o�ehrtadeln , �iean andern
eben �ounmáßigloben? Daher komt es denn , daß

er_eben ‘das, was er an der Mutter der �toi�chenMo-
ral �o�ehrlobet , beyden Stoikern für,windichtePra-
‘Tereyenerfläret. 3) Nimmt Hr. B. zum Maas�tab

�einerUïtheileüber das �toi�cheSy�temnicht die �ich

�elb�tüberla��eneVernunft , nicht andere philo�ophi�che
Sekten, �onderndie chri�tlicheReligionan. Dann

mü��enXeno, Kleanthes, Antonin, Epiflet, und an-

dere verchrungswürdigeMänner nichr viel weniger als

Spinozi�ten�eyn,weil �iekeine Er�chaffungaus Nichts |

geglaubthaben. Nichts kann unbilliger�eyn,als

�olcheMacht�prücheüberein Schule, der die Men�chs
heit �oviel zu danken hat, und Rom wenig�tensdié

Aufrechthaltung�einerSitten einige Jahrhunderte
durch:�chuldigi�t. Wir tadeln es gar nicht , daßHr.
B. o �ehrwider den Synkretismus ‘derHeidi�chen
Philo�ophiemit der chri�tlichenReligion -eifert: wir

�ehen’es aber ungern, daß er bey jederAehnlichkeitder
‘

Alteù mit un�ernGrund�äßen,gleichterm �chlägt,und
auf’eine entgegen ge�ebteArt eben �o‘unvor�ichtigi�t,
als'die Synkreti�ten,mit denen er doch�o-unbarmher-
zig umgeht.Man unter�uche,welchesunter allen alten
Sy�temenfür den Staat, und die Sitten am anneh-
mungswürdig�tenwäte, wenn wir keine Religion:hât-
tenz wir-�ind_überzeugt/ daß dásjenige, was Cato

und:Antonin für

|

den römi�chenStaat �o“heil�am
gefun-
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gefunden haben, nicht die niedrig�teSteloeehaben perda
Eine Probeder. Artzu urtheilen des duaB.

giebt die Spdctereyüber die logi�cheSpibfindigkeiten
der Stoiker. DergleichenabgebrauchteVorwürfe�ind

eben �o,wie die Trug�chlü��eder Religionsfeindebes

�chaffen,

|

welcheihrenBVertheidigernMenynungenzueis
guen ; die �ienicht behaupten, oder auchwahreSâte
in einem fal�chenLichtezeigen. Hr. B. hätte dochwol

aus dem Epiflet wi��enkönnen,daß die ächtenStoiker
um die Sophismendes Chry�ipps�ichwenig bekúmmer-
ten. Auchhâtte'er bedenken mú��en,daß man die

togifer vor zweytau�endJahren nicht deswegen tadeln

konne , weil �ieniche�olcheWerke, als Mallebranche
und toe” ge�chrieben.Nun denke man �ichdie fort-
dauernden Angriffeder Akademiker , und Sophi�ten
hinzu, und �chlie��e,ob-nichtoft ein logi�cherGladia-

tor, ‘wie-Chry�ippus, ndthigwar, einen ehrwürdigen
. Kleantheszu �chügen. Ueberhaupti�die (logikder

Stoiker i in den magern und unphilo�ophi�chen
Auszuge des taerz nicht fo {hlecht, als man �ieaus-

�chreyet.

-

Man muß \ie aber aus andern �charf�inni-
gern Autoren in ihre alte Form zu bringen�uchen.

S. 203. erwähntHr. B.�einerAbhandlungde
Stoicis. �ubdolisChri�tianorum imitatoribus,ín
welcher er �ieeiner unvergeblichenDiebereybe�chuldigt.
Nach der Art zu �chlie��en,die er hier braucht, wollten

wir eben �ogut behaupten,‘daß ‘dieApo�telalles aus

den alten Philo�ophengenommen hätten.

-

Eine ges

zwungene Verdrehungvon Wörtern, die im �toi�chen
Sy�temganz¡wasanders als'in der chri�tlichenReligion

bedeus
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bedeuten, Andichtungenvon Meynungen, die mit ißs
ren er�tenGrund�äten�treiten, und andere Paralogiss
men führenihn zu einer Be�chuldigung,die," �oviel

wir wi��en, keiner unter den er�tenKirchenvätern,die

es vermuthlichbe��erwi��enkonnten, wider die Stoi-
*

ker vorgebrachthat." "HätteHr. B. auf das Geheims
“nißvolleacht gegeben,was den er�tenChri�ten�otheuer

zu �tehenkam:
*

hâtteer �ichaus den -tucian, Plinius,
Tacitus und andern an dix gro��eVerachtung, und

lächerlicheBe�chuldigungerinnert , die den Bernúnfti-
gen unter den Heiden alle tu�t,�ieund ihreMeynuns
gen näherkennen zu lernen, benahm; �owürde er,
wie wir glauben, �ich,einer Lieblingsideezu Gefallen
nicht�oviele Múhegegebenhaben. Wir brauchenes

dem Hrn. B. nicht zu �agen,daßes zu den damaligen
ZeitenkeineEhre war, mit �overachteten, und mehr,
als des' größtenAberglaubensbe�chuldigtenteuten, eis

nerley Meynung zu �eynzeben �owenig, ‘als es uns

jet Ehre bringenwürde,mit den,- vielleichtmit gleiz
‘cherUngerechtigkeitvon uns verachtetenJuden, ähu-
licheGrundjäßezu haben.

Man würde �ich�ehr.irren, wenn män uns dess

wegen der Synkreti�tereybe�chuldigenwollte, weil wir

uns der Sache der Alten wider Hru. B. annehmen.
“Wir �ehenalle verhaßteVergleichungenaus den

Augen, und’ geben blos darauf acht,” ob- eine Sekte

 vernunftmäßige, und �ichnicht �elb�twider�prechende
Grund�ägebehauptet, und auf die�eihre daraus herges
leíitecèFolgengebauethabe: Wo wir denn eine ge�un!
de Arc zu’�chlie��en;und einefürven Staat, und die

Sitcen vortheilhafteMoral antreffen, -da drehenwir
/

: uns
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uns nicht lange herum, um Aehnlichkeiten,'oder Abs

weichungenvon“ un�ererReligion zu entde>en. Wer

kann da Geheimni��everlangen, wo keine BRgen waren?

'
Jhremorali�cheGrund�ähe;1 dieHr. B.nurzers

�túcktvorträgt,und aus unächtenQuellenund Grunds

�ábenge�chöpfthat, hälter für lauter Meteoren, und

enthu�ia�ti�cheSchwärmereyen, und ge�tehtdoch“an

vielen Orten, daßdie chri�iticheMoral nochviel �tren-
-

ger �ey. Wir können es jemandenleicht vergeben;

daß er unrichtigeHypothe�envertheidige;aber alsdenn

verlangenwir auch,daß er ihnendurchgehendsgetreu

bleibe, und die�elbeArt zu �chlie��enbeybehalte,�ie
mag ihn hinführen,wohin�iewill. DergleichenAbs
‘�prúngekönnten wir mehr anführen,wenn wir uns

hier nichtauf die allgemein�ten7e0ræ evdnuEAutors ein�chränkenmüßten.
:

Die Zu�äßezur pythagoräi�chenPhilo�ophie�od
�ehrweitläuftig,und betragenmei�tensfunfzigSeiten

257-308. Sie �inddur Gerdils oben angeführtes
Buch veranlaßtworden , der die Lehrendes Pythago-
ras blos in der-Ab�ichtunter�uchthat , uin �ieun�erer
Religion näherzu bringen, Die�erSchritt hat auf
das Urtheildes Hrn. B, einen gro��enEinflußgehabt,

|

“

der in die�enZu�äßennoch viel merklicher wider ihr .

eingenommeni�, als im Buche �elb�t.Beyde�ind,
un�ererMeynungnach, zu weit gegangen z. wir roerdetz

deswegenvorzüglichun�erAugenmerkdarauf richten,
die Fehltritte die�erbeydengro��enMänner zu bemers

Fen,um un�ereLe�erin denjenigenStand'der Gleichgüls

 tigkeic zu �ehen,die beydie�enUnter�uchungennöthigi�t.
A, D, Bibl, IS St. e F Gleich
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GleichAnfangs‘mnú��enwir zweyerleyerinnern:
x) Hr. B. pflegt in Materien/ die entwederdes hohen
Alterthums,oder der Wider�prüchein den Haupt�chrifts

|

�tellernwegen dunkel �ind,zu-weitzu gehen, und dies

�enalle Glaubwürdigkeit,jenen: aber alle Gewißheit
abzu�prechen._ Nichts de�kowenigerbrauchter �iein
der Folge, wenn �ie�einenHypothe�ennicht zuwider
find, als untadelhafteGewährsmänner. 2) Die�e
Unbe�tändigkeithaben wir nirgendshäufiger,als in

|

die�emAb�chnittbemerkt. Porphyr, Jamblich, Pro-
. f�us, und alle Alexandriner�inddie unver�chämte�ten
4úgner, - und Erfinder von unterge�chobenen,oder lä-

cherlichenFabeln, dadurch �iedas Chri�tenthumzu
Tränken ge�uchthaben; aber nur �olange , als �iedie

Hypothesdes P. Gerdils vergün�tigen.Anandern
Orten �agter , daßman von der âchtenpythagoräi�chen
Philo�ophienichts gewi��eswi��enkonne, weil ihreGe-

heimni��ezugleichmit ihnenausge�torbenwären. Die�e
lehtereBehauptung i�offenbarzu weit getrieben; bey

_ ‘der er�ternaber mü��enwir erinnern, daßes vielleicht
be��ergewe�enwäre, in einem Streit, wo es �o.�ehr
auf die Glaubwürdigkeitderer ,; die man citirt, ans

kommt, diejenigenAutoren zu nennen, deren Zeugni��e
Hr. B. nicht verwirft. Die�eErklärungwäre,uns

�ererMeynung nach, um de�tonothwendigergewe�en,
weil wir nochviel meht Quellen, als die Alexandriner
haben,

- die .aber auch nichtalle vongleichemGepräge
�ind.

- “Selb�tdie Alexandriner�indnichtimmer zu

verwerfen, weil wir die�elbenLehren, und Begeben
heiten mit eben den Um�tändenbey andern Schrift�tel--
lernfinden/ die es gewißnicht aus ihnengenommen

A
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haben. Ueberdem�ind.die Rei�en,tebenéum�tände,
Und’ Charakter des Pythagoras; die Einrichtungund

Gebräuche�einerSchule , �einetehrenvon Gott, der

Vor�ehung,der Tugend, und der Be�timmungdes

Men�chen, úberhaupt�eineganze prakti�chePhilo�ophie
{die wirlimmer als den wichtig�ten,und der Men�chz
heitnüßlich�tenTheil�einestehrgebäudesbetrachtethas
ben ) �ounbekannte nicht, daßwir nöchighätten,�ie

“einzigund allein aus den ihm�overhaßtenAlexandris -

- nern zu nehmen. Die vielen fabelhaftenErzählungen,
machen�ieeben �owenigzu túgnern,als einen tivíus,
oder Tacitus die AnfúhrungunglaublicherWunder und
Vörbedeutungen.Sie zeigen�ieals Traditionen an ,

die �ienicht wegla��endurften, ohnenachdem Urtheil
vielerihrer damaligente�erunvoll�tändigzu �eyn: erins

nerten aber, wie tívius , ihreEs daß nicht ‘alles
|

-

von gleicherGlaubwürdigkeit�ey.
- Aus die�emGe-

�ichtspunftehâtteer Hr. B. die �ooftvon ihmangeführte
Seelle an�ehenmü��en,mit der er den Famlich alle

“

Augenbli> im Triumphaufführt( lamblichde vita

Pythag. Sect.138.) : xœ T&TOYETrAVTEG èi TUS

Deyogei0s,
0

Ops EBT! THSEUT HOS di ov 7regs Apigeue
T8 TeONOVNÉIE, Ko "APagidosTs ‘TYrego�poceeTA

budoNoyema Ku 000 UNA TouxuTA MNEyeTAt

Zwo yoag TiSeuB0I TAS TOWTOIS , TONE de*x04

œvTo zeer. Der Ge�chicht�chreiber�ieht�ich

hieroffenbar, als eine von den leichtgläubigenPytha-
|

goráernver�chiedenePer�onan. Würde er denn der

li�tigeund ver�chmitteFeindder Religiongewe�en�eyn,
wenner �ichaufeine �owahn�innigeArt blos gegeben

“

hâte?Er trägtdie�eFabeln,die er �elb�tnichtglaubt,
NA des
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deswegen eben �oern�thaft,als die übrigenSachen
-

vorz weil es bey den Alten noch nicht zur Mode ge-

«worden war, �elb�t, nur mit den Fabeln, die zur Ges

�chichteeines gro��enMannes zu gehören�chienen,leicht-'
fertig umzugehen. Wenn Hr. B. ein Bey�pielver-

langt , �o-empfehlenwir ihm den vor�ichtigenund

init Nationalvorurtheilen�o�anftumgehendentivius.

Son�tweißHr. B. wohl,daßeinigeFabelndie ganze

Ge�chichteeines gro��enMannes nichtverdächtigma-

chen: Hr. B. brauchtdie�eMaxime beymDiogenes,
und wir wün�chten, daß�ieihm En E MdE

|

nicht entfallenwäre.

S. 257. widerlegtHr. B. den Heiniusyder es
vichtfr unmöglichhält,daßPherecydesauch von den

Judengelernt habe, die damals unter dem Namender

Phöoniciermit begriffengewe�enwären. Die hi�tori-
«�chenGegengrúnde�indnicht�v�tark, als die Ber�chies
denheit des pherecydi�chenund mo�ai�chenSy�tems

�elb�t.Wir mü��enHr.B. vas tob geben, daß er

durch die Be�treitungder Meynung, als hättendie
|

âlte�tenPhilo�ophenmanches von den Judengeborgt,|

vieleVoraurtheileaus der Ge�chichteweggeräumethabe,
S. 260. unter�uchtHr. B. die pherecydi�che

tehre von der Un�terblichkeit-der Seelen , und giebt
fichalle Mühe, ihreeigeneFortdauer nachihrer Tren-

nung vom Körper , wie �ieder Encyfklopedi�t,und

Gerdil behauptethaben, mit dem Emanactions-Sy�tem
zu vereinigen, das er allen denjenigenzueignet, -deren

“

Meynungennur zer�túcktzu uns gekommenfind. Hr.

Pegiebt die Fortdauer einerper�onlichenExi�tenzzu:
i glaubt
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glaubt abérvem Emanacions - Sy�temzuFolge, daß
die Seelen, als Ausflú��e,in die Urquellealler Wes

�en,in den Oceander Gottheitzurückkehren.Die�e
‘Auslegung�cheintUns aber �ometaphy�i�chUnbegreiff-
lich, daß wir lieber’ gar ‘nichtswi��en,als den Pherez
cydes'eine �olchéBehauptungzu�chreibenwollen.

S. 3263.264. verwirft Hr. B. den Plato und

Ari�totelésals Zeugen in der ‘pythagoräi�chenPhilo�o-
phie. "Wie, wenn man den Cicero und Plutarch

- auch verwerfen wollte, weil beyde�ichbisweilen in dem

Vortrage philo�ophi�cherMeynungenirren, und die

_ mei�teZeit auch�elb�tdenken ?
*

was würdenwir zuleßt
in der Ge�chichtefr Quellen übrigbehalten. l

S. 264. 265. thut'Hr. B. auf die Pythagoräer,
und in�onderheitdie Alexandrinereinen heftigenAus
fall. Sie haben, �agter , alles in der ‘Ab�ichterdich=
tet, damit �iees der chri�tlichenReligion entgegen
�evenfönnten. Fabricius verwarfdie�enEinfall,den

Kü�terzuer�tgehabthat.

“

"Wir habenun�ereMehs
‘nungobèên�chon‘ge�agt, ‘und erinnern hiernur noch,
daß die mei�tenFabeln �chonerfunden waren , ehe
Chri�tusgebohrenwar. E�to,�agtHr. B. S. 265.,
de quo hoc loco di�putarinon poteft: ‘a�tan-

non officium erat hi�torici,nihil fal�um,nihil

�ü�peQummendacii dicere)cuna Stöbare:
af�ertorumquefidem publice prodere, Dieß

haben wir dbenchonbeantwortet. Als einen Beweis

�einerMeynungführter S. 266. die Tradition an, als

wäre Pythagoras von gdttlicherAbkunft, ein Aœuv

gewe�en.Wußten�ichaber nicht alle alten Ge�eßgeber
aufdie�eArc in Ehrfurchtzu feßen? Thatenes nicht

i
|

F3 Sofras
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“Sokrates. mit �einemGenius, und Empedoklesmit

�einem
Ÿ

Auge
FT ¿ya di úumOos apu�dcoTos,eu eT

Dvnros ZONeu/Adi
Verehrteman nichtden Dámonar, nachtucians Bes
richt, �oau�erordentlich, daß manglaube , eine gütige
Gottheit�eyeinem er�chienen,wenn ex jemandesHaus
be�uchte.Aufs höch�tekann Hr. B. aus die�enUm-

�tändenBe�chuldigungender Eitelkeit gegen den Pythas
goras, nicht aber der Erdichtunggegen den Santihernehmen.

S. 267. legt et den Jamblich und Beéphyt
�chändlicheAnachronismenzur ta�tzaber welcher uns

ter den alten Ge�chicht�chreiberni�tgegendie�enVor-

wurf �icher?
S. 268, 269. láßter �ihzu weit bon�einem

Eiferhinrei��en.Die Stelle aus dem Jamblich, die
- wir oben angeführthaben, �iehter für das eigeneGe-

�tändniß�elb�terfundener Erdichtungenan: quod
non lamblichitantum et Apuleji, �edomnem

quoque pythagoreae�eÎae, po�tprimameius

aetatem nobis fere incognitae fidem vno idu

pro�ternit.Wir wundern uns nicht wenig, daß
Hr. B. �ichum die �oungewi��enLehreneiner profa:
nen, und wundervollen Schule �oviele

MEgeges
ben hat,

S, 271: wiederholter den Einwurf, den er dem

Jamblich in An�ehungdes diib Ur�prangs-des

Pythagorasgemachthat. |

Hr. B,, der in keinerSekte mehrPyrrhoni�ti�t,
als in die�er,ziehtdie Bekannt�chaftdes Pythagoras

mit
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mit dem Thales ebenfallsin Zweifel. Gerdili�tda-

mit nicht zufrieden, -und führeunter andern auchdie

Gleichheitdes thaleti�chen,und pythagoräi�chenSys
�temsan. Hu. B.,verwirft die�e,und bedenkt nicht,

- daß er doch beyden dasEmanacions- Sy�temzuges

fchriebenhat.
Wir habenoben �choneritinert , daß Thales

zwar eine Welt�eele, aber deswegenkein Emanationss
Sy�tembehauptethabe,

|

Die�ebeydenBegri��e�ind
bey Hk, B. immer a��ociirt,da man dochviele Alten

anführenkann, die das eine ohnedas andere behauptet
haben. So viel wir bisher in einer Sache, die nie-

mals zu einer völligenGewißheitgebrachtwerden kann,
haben entde>en fönnenz�ohat Pythagorasvon Gott
eben �ogedachtals Thales, Erverglich �o, wie dies

�er,die Gottheitmit der Seele, die den men�chlichen
Korperbelebt, Er �eßtedie Materie �oweit herunter,
als daß er �ieauchnur fúr einen Auswurfdes-hoch�ten
We�enshâttehaltenkönnen. Ueberdemwürde er von

“

dem Ur�prungdes Bö�enganz anders geurtheilthaben,
als er gethan hat, wenn er die ganze Welt fúreinen

Ausflußvon Gott gehaltenhätte. Hr, B. und alle

diejenigen, die mit die�emTheile der philo�ophi�chen
Ge�chichtenichtunbekannt �ind,werden un�ereGründe

ver�tehen,�ofurz wir �iehier auch vorgetragen has
ben: denn eine weitläuftigereAusführung

leidet hier -

der Ort nicht.
S, 274-276. fähreer Gegen�tellen,und Gründe

wider den Verdil an, der die Rei�edes Pythagoras
unter die Juden behauptet, Hrn. B. Gründe �ind
bekannt, und wir mú��enihnen völligbeypflichten.

S4 S. 277:
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S. 277. {hüttetHr. B. �einenZorn aufeinmahl

gegen den Pythagoras und �eineSchüleraus. Ee

bringt�ogarden Satan mit ins Spiel, und be�chulbigt
jenen des gröb�tenEnthu�ia�musund eínes unerträgli-
chenStolzes. Wozu /eíne�olcheDe�ea,wenn man

eine gute Sache vertheidiget?
__S. 279. richtig bemerkt er, daßdas Prüfungs-
�tille�chweigen.die�erSchule mit ihrer gro��enVer�chwies
genheitgegen Ungeweihtenicht zu verwech�eln4führt eine Stelle aus ‘dem Porphyr an , die aber das

gar nicht beweißt,vas er daraus �chließt, daß die

Bücher, die Plato �otheuerfaufte, feine âchtepythas
gorâi�chetehren enthalten hätte. Er "verwech�eltvas

Unvoll�tändigemit dem Unterge�chobenen.
|

S. 282. Intus vero �ulti��imienthußia�ini
�catent�cabie. Dies Urtheili�tvielzu hart , wenn

man es �oallgemeinmacht , und auchüber den Pytha-
goras und �eineâlte�tenSchúlerausdehnt. Hr. B,

ver�ebt�ichgar uicht in die vamahligenZeiten, und
*

beurtheiltden Pythagoras nach Grund�äßen,die wir
¿ht nur fúr wahr halcen.

S. 283-286 trägtHr. B. eine ent�eblichb�ichiè
Meynungdes P. Gerdils vor , ‘der die Zahlendes Pys-
thagoras fürblo��eaggregata �implicium,oder leibs

nibi�cheMonaden , die Ideen des Plato aber fúrBil:
dèr die�eraggregatorum hált. Der Einfallgefállr

uns be��erals die Ausführung. Ueber die Ideenves

Plato lie��e�ichnoh was deutlichesund neues �agen:

aber bey der Arithmetikdes Pythagorasverwirren wir

uns immer weiter „ je mehr wir le�en.Sie �indfúr
uns das, (was der Intellektuspurus , und das Sehen.

in



Hi�toriaeCriticae Philo�ophiaeAppendis. 89
in Gote“des ‘Malebranchefürun�ereNachkommen�eyn

L

werden. Wer �icheine ziemlichdeutlicheJdee'von:vén!

my�ti�chen"Tugendenund Bedeutungender Zahlén“nmaäë?
chen will, der le�eden Hiérokfles, Wer aber tu�that,

Knoten zu knüpfenUnd wieder aufzulö�en, der le�e'vèn*
Plutarch FÆëoi'rs & Te ev AzAQos.

 Wie'S. 288. die Harmonie der Sphärenmit den

�iebenmu�ikali�chenVokalen der Aegyptierzu�ammen-
hánge, das �ehenwir nicht deutlichgenug.

S. 293-295. trágter diegerdil�cheErklärungvon

dem' pythagoráâi�chenGort vor. Sie grúndéec�ich:vor-

güglichdarauf, daß�ichGott eben �ozur Welt, wie die

Seele zum Körperverhalte.

“

Die�erkann ohne jene
nicht �eyn, und �o,hâttePythagoras geglaubt, könnte:

die Welt nicht ohne ‘eine belebende Kraft fortdauern.-
Das Feuer wäre der ätheri�cheGei�t; das Organum:

__

der Gottheitz \ wie die Seele ein feineresVehikulum)
hâtte, das �iean den groben Leibfe��elte:"Wir bes

‘wundernden Schar��inndie�esMannes, und bédauern,
daß er unrechthat. Er behauptetzugleichdas Ema-
natíons - Sy�tem,und nun glaubt Hr. B. einen reum!

confitenteim zu haben. Das Feuer war aber“nur!

ein Symbolum der Gottheit,

|

ein Ausdru> der alles
belebendenKraft , ohne welches�ieGott nicht denken

Tonnten.

*

Mawkann aber aus die�emAusdru>‘eben�o
wenig �chlie��en,daß die Alcen Gott für einerleymit

der Welt, oder für �oforperlichgehaltenhaben, als”

man aus den Wörtern c¿awmeTósœjueezo:UND ans

dern, die ‘�ieGotc
bèylegte,�eineRAE föls

gern fann.
'

85 iS. 2796
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:S. 297 u. f. werden die�eSpekulationen weiter
“

forége�eßt.— Unter den p�ychologi�chenUnter�uchuns
geit der Alten i�uns bisherfeine verwirrter und unaufs
löslichergewe�en, als der gdttlicheUr�prungver Seele,
der �oallgemeingewe�enzu �eyn�cheint,als die tehre
von dem zoos ê¿mbuxa Nur diejenigenPhilo�os
phen, die die Seele für eine blo�eModification des Kdr-

pers halten, giengenhier von der gewöhnlichenMeynung
ab, Fa�talle gaben einen animum per naturam

rerum:--omnem intentum et commeantem zu,

ex:quo animi no�tri carperentur, (wie Cicero
vom Pychagoras�agt,de natura Deorum Lib.I

„CAP.2.) und demohngeachteteigneten�iedem eyezuo

væ#w eine-unum�chränkteFreyheit, eine Per�onalitäc,

undmei�tensauch, nach ihrer Trennung vom Körper,
eineFortdauer mit Bewußt�eynzu. Dies alles hâtten
�ienicht behauptenkönnen, wenn �iedie Abkunft der

“Seele von der Gottheit�oeigentlichver�tandenhätten,
als es die nur gar zu deutlichenZeugni��eder Alten zu

verlangen�cheinen.Der Einwurf, den Vellejusdies

�ertehrebeym Cicero macht , wäreauchganz unwiders

leglich-gewe�en.
- PDi�traKionehumanorum ani-

morum di�cerpiet lacerari Deum, et, cum mi-

�eri animi e�f�ent,quod plerisquecontingeret,
tum Dei partem e��emi�eramz‘quodfieri non

pote�t.Seit dem wir die�eSchwierigkeitenrechtbes

“merkt haben, i�uns in denAlten nichtsvorgekommen,
was �ienur einigerma��enhebenkönnte:

-

es �cheinen
�elb�iwenigeunter ihnenhierauf aufmerk�amgewe�enzu

�eyn,Wir würden

OA
unter un�erngelehrten

i

te�ern\
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te�ern’�ehrverbunden �eynder uns die�eWider�prüche
u theiim Stande wäre.

?

S. 3002305. kommt Hr. B, auf eineWendung»,
dieGerdil dem Emanations-Sy�temgegebenhat „- die:

“

¿hmaber �oparadox, �oent�eblich, fremd und unge-

wöhnlichvorkommt, daßer niht Worte genug finden
kann, �ein:Er�taunenhinlänglich:auszudrücken. Ger-"

dil �agt:das Emanatións- Sy�temi�t.�oallgemein,
daß man ‘es nothwendigfür eine Tradition an�ehen
muß , die aus einer einzigenQuelle geflo��eni�, und

die�ekann feine andere,als die Lehrevon der Schöpfung:
aus Nichts�eyn.Er nimmt. daher beydem Emanas
tions - Sy�temdrey:ver�chiedeneBedeutungenan: 1)die -

gemeine, daes heißt:Deum aut virtualiter,- aut
“

forimaliter eum in �econtinui��emundum,
quemeex finu �uoeiecerît, quemadmodum téla
ex ventre: �uoeiicit arañeasz 2) Eine-etwas weit

läuftigeré, und da nuß es ver�tandenwerden: .de.

produdtione rei-ex ‘principio,in quo contine-

tur per eminentiam. 3):Eine ungewöhnlicheund

uneigentliche, In die�erleßternzeigtEmaniren nichts
anders an, als jedeErzeugungeines Dinges aus einer

vorher exi�tirendenMaterie, Ander zwotenBedeus

tung i�tEmaniren und aus Nichtser�chaffeneinerley,
Noch ehe wir die�esla�en,hátteuns der dftereGê-

brauch, den Hr. B. von die�emSy�temmacht, ohne
es irgendwo erklärt zu haben, auf ähnlicheGedanken
geführt.

*

Wir nahmenaber nur zwey Fälleän. Ents
weder„dachten wir, hat die Welt , die aus Gott aus:

geflo��en�eyn�oll,den Grund ihresDä�eynsin Gott,
oder �i

�i
ec i�t�eló�t�tndigund ewig, J�tdas er�te,�oi�t

auss
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cuß�lie��énnur ein fizúrlicherAusdru> von der Schd-
pfung aus Nichts, und diefesverwirft Hr. B.' J�tdas

atideté/*foFann man féíneandere Mittheilungvon

Süb�tätizen-"zwi�chen‘Gött ‘und der Welc annehmen,'
als die ‘vieAnordnungund Einrichtungder Welt noths'
wendignache?" “Jn die�emFallei�tdas Emanations-

Süÿ�temmit vem duali�ti�cheeinerley. Aber auch dies

gefälltdem Hr. B. niche: "Er giebtS. 303. eine Ers!
-

fläcung,‘in ‘wêlcherer uns die Schöpfung‘aus' Niches
mic ‘einém grobenMaceriali�inusvereinigt, fúr ‘das:

Emanations + Sy�temanzu�ehen�cheint."Wir geben
den Le�ern�eineeigenenWorte, die wir nicht ganz

ver�tehen:A�t'quiscommunium, omnibusque
 Hominibus connaâtarumnotionum, atque idea-
rum adeo' ignarus e�t,vt non per�e, audita

emanatioñnis voce, intólligariindicari per'eam
eiustmodi ex#�tendioriginem/, qua non tantum

cauí�aefficicis*perquain,”�ed materialis quo-
qué ‘éx qua, ‘atque,fundamentalis, in' qua

connotentur, ita vt id, quod emanauit, non

tantum foñtem, ‘ex quo habet originem, pro
cáu�la‘eficienteagno�cat,‘Chiér finden wir die-

Schöpfungaus Nichts) �edilli quoque e�lentiae

„commüúticationem (undhier den Materiali�mus)
et exi�tendivim atque 'durationem debeat, ‘etc.

Exge�teht, daß er �ichgar" feinen andern Begrif vom

Emanations-Sy�temmachenkonne. Davon i�taber

hier die Rede nicht, �ondernob Pythagorasund alle

diejenigen, denen er es zu�chreibt,- ‘es �ich�ogedacht
haben. So wie er es. hiervorträgt, i�tes fürdie als.

__fkenNationen ‘zu�peculacivi�chund fúrdíe alten Phis

100
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lo�ophenzu materiali�ch,die zwar eine Welt�celeglaubs
ten, abèr keine Mittheilungvom We�en,keine Vers

mi�chungder Sub�tanzenzugaben. Warum beantwors-

tet der Hr. B. den gerdili�chenEinwurf von der. Allge-
“

einheitdie�esSy�temsnicht? Er mußHrn. B. was

zu�chaffengemachthaben, der ein Freund von¿00ebohrnenIdeeni�t.
:

S. 307. widerlegter den Pellontier, der die py-

thagoräi�chenSeelenwanderung in Zweifelgezogen hat.
Eri�t der einige, der den Servius úber den Virgil ín

die�erMaterie angeführethat, der wirklichviel Gutes

�agt,wenn man ihmnur trauen darf.

S. 308-316. kommt noch einigesvon den Schús
lern des Pythagoras vor, Wir erinnern nur bey
S, 315. / daß die ævæyx7, die nah Hrn. B. Meys-
nung mit der aq im. Timäus einerley�eyn�oll,(wie
Ca�aubondie�esnuch von Platons æœvæyxyvermuthet
ad Laertium, ) vielleichtdie wider�trebendeund den

EntwürfenGotcesentgegen arbeitende blinde Kraft in

der Materie�ey.‘— Pato nahmdrey Principia an:

Oecv, vay, VAnv. Die œvæyxnnennte er auch
Welt�eele.Plutarch (de Virt. moral. 442. �agt‘von

ihr: Te zooue To êunbuxovExdize 80e œauvde-

Tov, &deluovoeudes
È

ê5W, AN ex TAUTSE», KA êÊTE0S
peluiyevov duvaues *), Sie war baldo ordentlich,
und bald unordentlich. Die�ebrauchten die Platonis
fer, wenn �ieGottwegen des Bö�enent�chuldigen
wollten.

Bey
“yVid. Plutarch, de animi

|

generatione �ectaMpRtonemz,
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Bey der Eleati�chenSekte“S. 316 - 323, haben
wir viel Vermuthungenund wenig Gewißheit. Das

einzige, was man mit Gewißheit�agenkann, i�t:daß
fie lauter Eftektiker gezeugt hat. Démokritin�onders
heit i�teiner grö��ernAufmerk�amkeitwúrdig,ein Mann,
den Cicero �ooft fúr ein großGenieerflárc,und weit
‘Überden Epikur erhebt.

In den Sóßenzur hérakliti�chen*Sektegiebt er

einen Auszugaus dem Buche de Diaeta, das man

dem Hippokrateszu�chreibe.Gesner fand darinnen
die Saamenchierchendés tewenhoeksbehauptet, Hr. B.

läugnetdie�esmit Reche. Wir erinnern un�erete�er,
daß die�eSchri�tin einem andern Streit merkwoúrdig
geworden: ob nähmlichteibniß,oder Bonnet, oder

der Verfa��erdie�esBuchs , der Erfindervon der Hys-
pothe�e�ey,die allen Tod, allen Untergang aus veë

Nacur verbannt , und Verwandelungenan deren Statt

einführt. Wir �indüberzeugt, daßfa�tdie ganzeelcas
ti�che’Schule, und noch vielmehr alte" Philo�ophen,

‘die�eMeynung als einen Haupt�aßihrer Sy�temebes

trachtet haben. Man �eheden Plutarch de placitis
:

philo�ophorumnach.
S. 331. fommt er zum! Epikur, de��enSy�tem

vielleichtmehrVerbe��erunggebrauchthatte, als Hr. B.

hier angebrachthat. Er i�tdem Ga��endizu �ehrge-

folget, und hac den Egoi�musdes Epikurs nicht gehda
rig aufgede>t. Die Einroürfedes Karneades und Plu-
tarchs , und in�onderheitdas zweyte Buch“des ‘Cicero

de finibus, ein wahres Mei�ter�tück,mü��enmic der

__

teftúrdes Ga��endiverbunden werden, der un�treitigviel

�chónerund IRRE denkc als Epikur�elb�t.Die

Freunde
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Freunde des Ga��endihaben�ichdurch die gar zu gute

 Auslegung eben �o�ehrblenden la��en,als Epi-
furs Feinde durch �eine7 duvyhintergangen wurden.
Eine weitläuftigereUnter�uchungverbietet uns hier

#

“der Raum.
Wir verla��enjeßtdie griechi�chePhilo�ophie,und

gehenzu den folgendenArcifeln úber,wo wir uns noths
wendigein�chränkenmú��en,wenn wir auch gar feine
andere Ur�ach, als die Er�parungdes Naumshâtten.

Hr. B. betrachtet, wie bekannt, die romi�che
Philo�ophiein zwey Ab�chnittenzin deren er�temer ihs
ren Ur�prungund Fortgangzur Zeitder Republik, in-

dem andern aber ihrenZu�tandzur Zeitder Imperatos
ren auseinander �eßet.Eine genaue hi�tori�cheVolls

�ándigkeickann man dem Hrn. B. in beydenArtikeln

nicht ab�prechen: unterde��enwün�chtenwir, daß er �eis
nen Blick etroas mehr erhaben, und die wichtigenEins

�lú��ebetrachtet hâtte, die die griechi�chePhüo�ophie
© úÚberhaupt,in�onderheitaber die �toi�che, in vas Genie

der Nation, und in das ganze Sy�temder Ge�eßgebung
“gehabthat. Nichts i�tmehr zu bedauern, als daß

ju�tdie Büchervom Livius verlohrengegangen �ind,aus

denen man den Zuwachsder Kenntni��eunter den Rô-
« mern, und den CharakterihrerVornehmen,die tiebhas

ber von der Philo�ophiewaren, hättenkennen lernen

konnen. Wir haben aber dem ohngeachtetnochData

genug, um gewi��evon einander ver�chiedeneZeitpunkte
annehnmienzu fonnen. Als der ältereCato den Carneas
des und �eineGefährten, vielleichtmehr®wegender ver-

fúhreri�chenund entgegen ge�eßtenMeynungengleich
�tarkvertheidigendenBered�amkeicdes er�tern,als we

j

gen
4
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gen eínes- allgemeinenHa��esgegen die Philo�ophie,�o
“unhóflichbegegnete: war vielleicht keine Sekce unter

-den Griechen, die der damahligenVerfa��ungund Dens

Fungsart der Romer angeme��engenug gewefenwäre,
um unter ihnen allgemein zu werden. Auswärtige
Kriege“mußte�ieer�tmit den Sitten und Meynungen
anderer Völker bekannter machen, um das gar zu gute

Vorurtheil für ihr eigenVaterland zu verringern,und

�iezu der nachherfa�tallgemeinenvortreflichenGewohno
heitvorzubereiten, griechi�chePhilo�ophenoder Staatss

mánner in ihre Familien aufzunehmen. Die �toi�che
Philo�ophiemachte vorzüglichihr Glück,weilihreMos
ral , und in�onderheitihreLehrevon den Pflichten, (die
mehr eine allgemeinePolitikauf morali�cheGrund�äße
gebauet, als ein eigentlichesNaturrecht war, wie

Hr. B.glaubt S. 346 ) den vornehmenRömern,dié
fa�talle gro��eRechésgelehrteund Redner (æydoes70-

Airm0i)waren , wichtigeDien�telei�tete.Richtigbes

“_merft Hr. B. , daßdie gro��enRômer �ichum dietheos
reti�cheTheileder �toi�chenPhilo�ophiewenigbekúmmert
haben. Dies gilc nicht blos von die�er, �ondernvon

“

allen Séfkcen,die unterihnenbekannt geworden�ind.

Cero it nichtnur in der griechi�chen/ �ondern‘

auh in der romi�chenPhilo�ophieein �owichtiger
|

Schrifc�teller, daß wir wohl weitläufcigereZu�äßezu
der Ge�chichte�einerSchriften gewün�chehâcten. All-

gemeine Urtheileúberihn�indvon gar feinem Nußen.
Er zeigt �ichin jedem Buche in einer neuen Ge�talt,
und man mußlange �tudiren,wenn man ihm �eine
Manier undeigeneDenkungsartablaurenwill.

Das
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Das lus naturae, den Legem diúinam

,

die
copasder Stoiker hat Hr. B. S. 349. gar nicherecht
ver�tanden.Wenn �ievon der Nacur“ überhauptres

den, o heißtes entweder �oviel als Gott, oder. die

“We�t , oder das Ganze mit allen �einennothwendigen
Ge�eßenoder Be�timmungen.In keiner von die�en
Bedeutungen wird es genommen , wenn �ievom ius

naturae derMen�chen.und Thiere redenz alsdeun bes

deutet es beymMeyn�chen�eineRechte und Pflichten,
die ihm �eine?Îæ @ux7,sauflegt: �ierechnenebenfalls
die ¿ous , oder prima naturae hieher, die �ievorzúgs

lich in ihrer Lehrevon den Pflichrenbetrachteten.Solche
Triebe wie die, der Erhalcungu. �.w. fanden �ieauch
bey den Thierenzund in die�erBetrachtung�chrieben
�ieden ThierengleicheGründe zu handeln¡ gleiche
officia zu.

Das Urtheil, was Hr. B. S. 358. vom Plutarch
fälle, i�zu harc und �ounbe�timmt,und allgemein,
daßes dem, der den Plutarch le�enwill , eben von kei-

nem gro��enNußen�eynwird. Die�ergro��eMann

verbitidet mit einer tiefenKenntnißdes Men�cheneinen

�o�eléenenScharf�inn, und eine �obewundernswürdige

Gelehr�amkeit,daß wir bisher noch feine Ur�achege»

funden haben, ihn cinem unter den- Alten, wer es auch
�eynmag, nachzu�eßen.Er hat aber auch�eine�chwa-
chen Seiten: ünd die, la��en�ichhier durchkein allges
meines Urtheilbe�timmen.

Gegen die AlexandrinerS, 360-388. i�tHr. B.

mehr als. zuvor aufgebracht. Er �chreibtihnen allen

die gehäßigeAb�ichtzu, die <ri�tlicheReligionzu vers

kleinern 7" die vielleichtnur von einigenbewie�enwerden

A,H. Bibl. 15, St. G fann.
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kann. Die härtenBegegnungen, die die�ePhilo�os
phen von den Chri�tenleiden mußten, und durch das

‘Bey�pielder Hypathia au��erZweifelge�eßtwerden,
‘mochtènwohlnicht wenigzur ErbitterungUr�achegegez
ben haben.”Wir glauben , daß Hr. B.be��ergethan
‘hâtte;wenn er �ieals blo��ePhilo�ophenbetrachtet, ils
‘ten Synkreti�musgetadelt , und vas übrigeden Kir-

chenge�chiche�chreibernüberla��enhätte. Er �chweift
ohne dem nur zu oft in die�eausz wie z. B. die ziemé

lichúberflúßigeStreitigkeit über das Chri�tenthumdes

Ammoníus uns gleich in die Augen fälltS. 3631367.
Die Unter�uchungenúber die Ur�achendes Abfalls des

Julians S. 371 374. �ichenauch nichcan ihrerrechiten Stelle,

S. 377. ge�tehtHr. B. daßdieunmäßigharten
Verordnungender griechi�chenKai�ergegen die Philoi
�ophender ganzen Weltweisheitein Endegemachthabe.
Hier �chweigter ganz �tille;mußteer nicht befürchten,
daßman ihm�eineDeklamationen zurückgäbe?

- S. 380-383. Das Verfahrendes Cyrillus gegen
die Hypathiai�tallemahßl, man mag es auch �oviel

lindern, als man will, �ounwürdig, daßes fa�tgar
keiner Ent�chuldigungfähigi�. Es i�tunbillig,denen,
die Unrechtgelitten haben, nicht einmahlnachihrem
Tode Gerechtigkeitwiederfahrenzu la��en.

Wir- wün�chten,daßHr. B. das Urtheil; was

auf S. 389. �teht,vom Senekaehergefällthâtte.Er
i�tnicht blos in einigen!Stücken Ekleftifer,�ondern

ver�lelleauch da, wo er Scoifer i�t;bieLehren�einer

nbi nur
garzu ofc.

'

S392.
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S. 392. erkennt er das gútige, men�thenfreunds

licheHerz des Antonins , und �chreibt�eine.Verfolguns
gen dem zu weit getriebenenEyferder Chri�ten, theils

feiner wenigenKenntnißvon ihrerReligionzu. Warum
- dachte Hr, B. nicht �o,wie er �eineDi��eétationde

Stoicis,  �ubdolisChri�tianorum imitatoribus

�chrieb?
:

S. 395. �agter von Antonins Schriften: Par=
uae autem vtilitatis philo�ophiaemorali ex his
Antonini praeceptis po��eex�urgerez¡Stoicae
Ethicae peritus facileper�picit,quicquidin diz
uerlum contendant Lipfius, Galakerus, alii.
Wir be�innenuns, daß Hr. B. in dem CateWerke ganz anders davon geurtheilethat.

S. 402° 418. �uchtHr. B. das Da�eynder oriens

tali�chenPhilo�ophie, die um Chri�tiGeburch:im Oriènt

aus einer Mi�chungzoroa�tri�cher„und ägypti�cher
Grund�äbeent�tanden�eyn�oll,zu bewei�en.Der

Hauptgrund S, 401 - 402. , daß die. un�innigenBes

hauptungender Gno�tikerund anderer aus der griechis
�chenPhilo�ophienichtent�tagpen�eynkönnen, i�von;

gar feinem Gewichte, Die�eVleitungif gax nichtnds,
thig , und dem ohngeachtetkann dergleichenZeugwirks, |"

lich werden. — Die Zeugni��e,die er in den Gries

chen findet, bewei�enniht mehr für als wider ihn,;
Die: JôœauaAa avro’dmn des Iheodots, die 74A

©/A070@ydes Porphyrs zeigennichts be�timmtes-an.
4 Ueberdem gründeter �ichauf �emeAuslegungvon zos
roa�iri�chemSy�tems,die, wie wir oben gezeigthas
ben , ganz zweifelhafti�t, Man beruft�ichmit Reche.
auf das Srill�chweigender Griechen, weildie Stellen,

G 2
M *

die
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díéer anführt, ganz unbedeutend �ind.“Man läugnet
deswegen“nicht, daß nicht einigeLehrenvom Zoroa�ter
übriggebliebenfindz daßaber ein �omerkwürdigesGes

mi�chevon Religion und Philo�ophiedaraus ent�tanden

�ey, das fich durch das ganze A�ienausgebreitethabe,
i�tbisher gar nicht einmahlwahr�cheinlichgemacht.

In den Zu�äßen-

zur jüdi�chenPhilo�ophie,
S. 418/466. , die eben nichts neues enthalten, braucht
er das, was er im Werke �elbge�agthat , um einige
Schriftenzu beurtheilen,die �eitder Zeit heraus ge-
kommen �ind. Er zeigt S. 445. aus einem Manu-

�criptevon Wachter alle Kapitel an, in denen er zu

behaupten�uchte, daßChri�ius�elb}ein E��äergewes-

�en,und ihre tehre nur von den Misbräuchengereini-
get und mit einigenVermehrungenbereicherthabe. —

Auchberúhrter S. 461. OettingersCabbala , die wiv

aber nichteinmahl im AuszugeBEGen Geduld ges

nug gehabt haben.
j

S. 469: 498. �ehenZu�äßezur �araceni�chen
Philo�ophie, von denen wir eben �o,als von den júdis
�chenurcheilen. Hr. Bgni�chtpoliti�che, litterari�che,
eccle�ia�li�cheund philo�ophi�cheGe�chichrezu �ehruns

ter einander, und daher ent�tehedie Weictläuftigkeit-

in die�en“Artikeln,die dem Le�er�elten�eineMúhße
“belohn>. :

S. 501-552. Der Ab�chnittvon der Philo�ophie
der Vâäceri�termúdend-weicläuftig,und be�chäftiget-
�ichgrößtentheilsmic Dingen, die in die Keber-oder

Kirchenge�chichtegehören.Die Abhandlungvon dem

Caulacau S. 311 - 530. des Ba�ilidesi��ehrgelehrt;
aber zu weit von un�ermZweckentfernt, als daßwir

einen
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einen Auszug davon zu gebenverbunden wären. Die

tebensbe�chreibungenhättenin die�enAb�chnictenwohl
ganz wegbleibenkönnen. Wenige Kirchenväter�ind

ihrerphilo�ophi�chenEin�ichtenwegen merkwürdig.Ein

furzes Gemähldeder damaligen Art zu denken und zu

�tudiren, allgemeineBetrachtungenüber das Geniedíes

�erJahrhundertewürden den te�ernangenehmerund un-

terrichtender gewe�en�eyn, als die weitläuftigenComs

mentarien über das ‘eben und die Schriften�olcherMäns

ner , die entweder zu- viel Borurtheile, oder zu wenig

Geniehatten, um �elb�tdenken zu können.

S. 553-581. Was wir in die�enZu�ähßenzur phi
lo�ophi�chenGe�chichtedes mittlern Zeitaltersneues ans -

getroffen haben, be�tehtgrößtentheilsin Widerleguns
gen eines gewi��enZiegelbauers, der den Pab�tGres

gorius M. gegen den ihm vom Heumann vorgeroorfes
nen abergläubi�chenHaß der Philo�ophie, und den Bos-

“

nifaciusgegen ähnlicheVorwürfevertheidiget. Die

Einfalt des deut�chenApo�telsbewei�tHr. B. S. 571.

durchdie harte Verfolgungeines gewi��enVirgilius,der

Gegenfúü��erbehauptet.
S. 582-672. be�chäftigetifi< Hr. B.- �ehrweit

läufcigmit der �chola�ti�chenPhilo�ophie, die , un�erer

Meynung nach, �oviel Ehre nicht verdiene, Neue

Entdeckungendürfenun�ereLe�erhier niche�uchen, �on»
dern ent�eßlihgewalt�ameAngriffeund Vertheidigun-
gen gegen einen frey�ingi�chenMúnch,der den Hrn. B.,
in zwey öffentlichenDi��ertationeneines zu harten Tas
dels der �chola�ti�chenPhilo�ophie,und einex Unrichtig-
feit in dem Leben Gregorius des Gro��en-be�chuldigec
hat, Die ganze Sache gehFteeigentlichnichehieher:

j G 3 oder,
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oder, wenn Hr: B. andere Begriffe von ven Gränzen
der philo�ophi�chenGe�chichtehat als wir; �ohâtte�ie
mic wenigerWeitläuftigkeicabgehandeltwerden mü��en.
Lebensbe�chreibungenund' hi�tori�cheNachrichtenwerden

nue alsvênn wichtig, wenn dasSy�temeines Berfafs
fers daraus erflärt werden fann. Wenn man die�e
Negelverwirft, �omi�chtman ver�chiedeneWi��ên�chafs
ten unkereinander , ohneeine andere Wirkungals Vers

wirrung hervorzubringen.
Die- ganze Sache kommt darauf ati: der freys

�ingi�cheMänch 'und gelehrteFranzo�e(der die Ges

�chichte‘der neuern Platoniker ge�chrieben)be�chuldigen
‘denHrn. B. einer hi�tori�chenUnrichtigkeit, da er bes

Häupter, daß der Pab�tGregoriusder Gro��edie

Bibliothek in dem PYalatioaus Eifer fúrdie Religion
verbranht habe, "Sie berufen�ichauf die Ungültigkeit
des einzigenZeugni��es,vas Hr. B! aus Johann Petit
‘hergenommenhat. Die�er�eyviel zu jung,als daßman

ihm trauen fkönnre,alle übrigeSchrift�telleraber �chwei
gen hievon, Ferner �eydas Palatium ein öffentliches
Gebäudegewe�en,woran �ichder Pab�tohneEinwils

ligung des Kai�ersnicht habe vergreifen dürfen; ans-
dere Gründe zu ge�hweigen.Hr. B. �uchtdie�enEins
würfenauszuweichen,/ indem er allerhandMöglichkeis
ten hervor�ucht; wie eine folcheTradition (‘dennfúr
eine �olchegiebt es der Gewährsmannder Hr. B,�elb�t
nur aus) wahr�cheinlichgenug werden könne,um �ich
‘darauf berufen zu dürfen. Wir befürchtenaber, daß

Hr. B; durch die�ezwar weitläuftige, aber nicht úber-

geugendeVertheidigung�einenGegnernochmehr in �eis
nem von Hr, B. (S. 044.)gefälltenUrtheilbe�tärfen

« mdge,
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mòdge/;wo-er ihn einen
Schfi�i�iellesamoureuxdes

�es�y�temesnennt.

Von S. 675: bis 804. machtHr. B. Zu�äßezu

- den vieleneinzelnenAb�chnitten, worin er die Schicks
�aleder Philo�ophievon der Wiedergeburtder Wi��ens

-

�chaftenbis auf diejenigengro��enGei�terabhandelt,die
die gebahnten Wege verla��en,und mit mehr oder wes

nigerGlück neue Felder und Gegendenentdeét haben.
Derer�te Ab�chnitt, woo Hr. B, die Verdien�federjes
nigen Männer betrachtet , -die durcheine gro��eKennts

niß der alten titteracur den philo�ophi�chenGei�tallges
meiner machten,hat uns immer der wichtig�tege�chies
nen. Hr. B. i�taber fa�tallenthalbengleichweitläufs
tig, wenn gleichdie Gaben und Verdien�teder Per�os
nen �elb�t�ehrver�chieden�ind, Einigevon die�enwas
ren blos Kriciker : andere la�enauchdie Philo�ophendes

Alterthums, und die�ehalfendurchihrebittern'Satys
ren die greuliche �ophi�ti�cheUnwi��enheitder Scholas
�tiferverdrängen,Es gab aber noch eine dritte Art
von ehrwürdigenMännern,die einen vortreflichenChas
rafter mit philo�ophi�chenKenntni��enund einer ausge-
breiteten titteratux verbanden. Die�ewaren�ehrgro��e
Genies , und gehörtenzu dem bishernochnicht genug

-

erfannten Orden, von Männern, die immer �elb�tdens

Fen, und bisweilen gro��eRevolutionen in der Dens

Fungsarc ganzer Nationen hervorbringen, ob �iegleich
feine Seften�li�terwerden, Wenn man den Melanchs
thon, Era�mus,Vives und einigeandere aus die�em
Ge�ichtspunktebetrachtet; �owird man �ienichemehr
in die läng�t‘verge��eneKla��evon kriti�chenoder. theolos
gi�chenKommentatoren herunter�eßen.Hr. B. nacht

: 2 RG ihnen
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ihnen immer den Vorwurf, daß�ienichtnene Sy�teme
“erfunden, und glaubt , die Ur�achedavon in einem

Mangel des Genies zu-finden. Daran lag es gewiß
nicht; �iebequemten �ichnächden“ damaligen Zeiten,
und flärten auf die�eUrt ganzèNationen auf, die bey

mehrererKúhnheicund Hibe vielleichtnoch lange un-

wi��endgeblieben wären. - Wir wün�chtenaufrichtig,
daß ein Mannu, deér das Genie der damahligenZeiten
kennt, und niht nur-die Seelen gro��erMänner , �on-
dern ‘auch ihre Verdien�tezu �{häßenweiß, Uns eine

philo�ophi�cheGe�chichtederjenigenMännerlieferte, die

zur AufflärungEuropens, und in�onderheiteinzelner
Reiche, das Mei�tebeygetragenhaben. Dazu gehört
nun freylichmehr, als ein voll�tändigesVérzeichnißvon

allen dener zu liefern, die griechi�chver�tanden, oder

einen unwichtigenAutor über�eßthaben.

S. 686 - 692. / Die Streitigkeiten zwi�chenden

Bewunderern des Plato und Ari�toteles, gehorenallers

dings zur Ge�chichtedes damahligenZeitalters. Sie
waren aber der ächtenPhilo�ophiemehr hinderlichals
nüßlich, weil beyde�treitendePartheyen ihre Lieblinge
nichtdarum la�en,um �ichdaraus zu be��ern, �ondern
um �iemit dem GegnerinVergleichungzu �tellen, und

durch Verdrehung,�ynkreci�ti�cheVereinigungenmit

der Bibel; und andere Kun�tgriffe�iegreichzu machen,
Man über�ahdas Gute, was man aus beydenhâtte
lernen fönnen,und pflanzteauf �eineSchülernichcdie

Begierde den Plato oder Ari�toteleszu le�en,�ondern
eine enthu�ia�ti�cheWuth, die�eMánner,cheman �ie

| kannte¡du MN fort.

Jn
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Iù den folgendenZu�äßenzur �chola�ti�ch-ari�tos
teli�chen, und zur reinen peripatheti�chenPhilo�ophie
bringt Hr. B. oft Eflektiker mit unter die�eTitel , die

wir da nicht:ge�uchthätten. Pomponactius, Cae�al-
“

pinus u. a. verdienten eine andere Scelle. Hr, B. führt
auch einigevon ihreneigenen Säßenan, die un�eretes

�eraber �elb�tnach�chlagenmü��en. ;

Die Zu�áßezur platoni�ch-kabbali�ten,und zur

joni�chenPhilo�ophie, wie man �ie in den neuern Zei-
ten wieder aufgêweckthat, übergeheniir , weil �iegar

nicht intere��ant�ind,und nichtsneues enthalten.
S. 770. findenwir ein merkwürdigesUrtheildes

Sorbier , eines Freundes des Ga��endi, úber die Ur�a
chen, warum die Philo�ophiedes lebternkein �ogro��es

Glúk gemachthabe, als die farte�iani�che.Er glaubt,
daß die gro��eBe�cheidenheitdes Ga��endi, �einVors

trag, wo ex eigene Gedanken immer mit den Meynuns
-

gen der Ulten untermi�cht,und das unauslö�chlicheVors
- urtheil gegen. die Acomen , und den Epikur , der Auss

breitung �einerArt zu philo�ophiren, zu gro��eHinderé
ni��eentgegen ge�cßthabe. Die�e�indzu un�ernZeiten
weggefallen, und dennoch wird die�ergro��ePhilo�oph
nur von wenigengele�en, die den Gei�tder Alten recht
fennen lernen wollen. Hr. B. �agtan einem andexn
Arte ganz richtig, vaß die Seltenheit und der gro��e
Preis �einerWerke an die�erNachläßügkeitun�ersZeit»
alters Schuld �ind.Wirglauben es gerne, und wün�ch-
ten deswegen, daßdie wichtig�tenWerke von ihm, wo

er �ichals Philo�ophzeigt, neu aufgelegtwürden.

Wir machen dergleichenErinnerungende�tolies
ber, weil wir vielleichtPer�onen,die �ichgern'um das
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Publikum verdient machenwollten, Gelegenheitgeben,
der gelehrtenRepublikohneviele Múhegro��eVorcheile
zu ver�chaFen.Man hat ja Auszúgeaus dem Bayle
und der Encyklopediegemacht, warum wollte man dies

fes nicht mit dem �an�tenund gelehrtenMagen
vers

�uchen? :

S. 779. fälltHeiB. vom Bayleein Urtheil,
welches wir uns niche zu vertheidigengetrauen. Er

máchtihm:zwey Vorwürfe, -die. man jedem andern,
nur Baylen nicht, mit Recht machenkann: 1)�oller

die alten Quellen nichtbe�ucht,�ichzu �ehran die neuern

gehalecen,"- und nicht Aufmerk�amkeitgenug gebraucht
haben, um in die Sy�temender alten Philo�ophenein-

zudringenz 2) habe er‘die Meynungenzu �ehrnach eins

mahl angenommenen Hypothe�enerklärt. Wenn dies

UrtheilÜberhaupt�oviel hei��en�oll,als daßBayle mit

aller �einerAccurate��eund Scharf�innigkeit�ichdennoch
bisweilen geirret habe; �ohat Hr. Brucker zwar was

Wahres, aber nichts Neues ge�agt.Will er aber die:

Be�chuldigungim buch�täblichenVer�tandegenommen

wi��en;{o konnen wir nichtumhin, zu’ge�tehen,daß

Hr. B. zur Zeit, da er dies ge�chrieben, nothwendig
das Bild eines andern Philo�ophenvor �ichgehabt,oder

auch den Bayle ín langerZeit nicht gele�enhabe. Son�t
würdeer in jedemArtitel die Widerlegung�eineser�ten
Vorwurfs gefunden haben:wo er beyAnführungans

derer ihrerFehltritte immer bemetkt , daß�ieaus Mans

gel des Flei��esund des Nach�chlagensent�tanden,und
auchdarauf dringt , die Wörter der Alten anzuführen,
nichéblos ¿um den Sinn der Autoren be��ereinzu�chen,
�ondern‘auchdem mei�tensbequemesLe�erdie Mühe

L

des
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des Nach�chlagenszu er�paren.Die�epräfti�cheund

für den Kritiker �ehrnüßlicheRegeln wiederholter �ehr
oft. Er verläßt�ichniemahls auf andere, wieHr. B,

�elb�toft gethan hat; bemühe�ichauch, nicht viele
“

Schrifc�telleranzuführen, die er nie mit Augen ge�es

hen; und deswegen �chenauch �eineWerke �ogelehrc
‘nicheaus , wie die Werké manchesjungenMagi�ters,

oder ehrwürdigenDackbars. Dafür denkt er aber

mehr, und wir wundern uns deswegen nicht wenig,
daß Hr. B. ihm den Mängeldes Scharf�innsvorwirft,
den man ihn dochbisherallgemeinzuge�tandenhat. Er

haczivar bisweilen anders gedacht, als Hr. B-, aber

wir glauben doch nicht , daß er �eineMeynungen, als

die Gränzlitiedes philo�ophi�chenGei�tes, und der his
�tori�chenRichtigkeit, aúnehme. Bayle hat auch uns

ter ‘allen denen , die die philo�ophi�cheGe�chichtebear-

beitet haben, �elb�tHrn. B. nicht ausgenomimen, die

wenig�tenHypothe�enUnd gelehrtenVorurtheile. Er
©

hac feine ticblingéaucoren,oder Sekten, i�tin �eis
nem Beyfall�owohlals Tadel gleichvor�ichtig, und

vergeht �ichnur �elten�oweit, daß er die Leutefür
Skeptiker hält, die es nicht waren: wenig�tensi�t�eine
Arc zu urtheilenmit der. lächerlichenUnvor�ichtigfeitdes

_Huets gar nichtzu vergleichen. Wir glauben, die�e
Vertheidigungden un�terblichenVerdien�teneines Mans
nes �{uldigzu �eyn,der durch�eine�charf�innigenUns

ter�uchungen,durch �eine.weitläuftigeGelehr�amkeit,
und �elb�tdurch�einenPyrrhoni�mmus, zu tau�endwoichs-
tigen �owohlphilo�ophi�chenals hi�tori�chenUnter�uchun:
gen Anlaßgegeben;die Begierde, die Alten zu le�en,
und mit ihnenzu phito�ophiren,allgemeinergemacht,den

|

dogmas
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dogmati�ihenStolz gedämpft,und unzähligeGenies
\

aufgeweckthat , die ohne ihn immerfortge�chlummert
“

hâtten. Ohneihn hättenwir vielleichtkeine Theodicee,
keinen teibniß,wie wir ihn jeht haben. Die Wirk�amkeit

�einesGenies �eteganz Europa in eine vortheilhäfte
Gáhrung,und half die ent�eblichenVorurtheileverjas
gen , die das auffeimende Genie er�ti>ten. Seine

Schriften fanden nicht nux in den Schulen und auf
den Akademien viele Bewunderer: �einDictionaire wur-

- de �ogar ein Modebuch,das in der gro��enWelt und
“am Hofe:gele�enwurde, und reelle Gelehr�amkeit,zus

gleich mit einer feinenArt zu denken, auch unter diejes
nigen Leute ausbreitete, die �ich�on�tam wenig�ten
darum zu befümmernpflegen. Noch jeßt wird mans

cherKritiker,der den Bayle blos der Philologiewegen

nach�chlägt,durch �eine�charf�innigenSNMLEUAONzu
edlern Avbeiten ‘aufgewe>kt.

In dem Artikel de hdheo�ophicisfinden un-

�erete�ernocheinige Meynungen vom Theophra�t,und

der Bourignonange�ührt.Wer von die�ergdttlichen-
Philo�ophieein Liebhaberi�,mag die�enAb�chnitt�elb�t
nachle�en.Un�ererMeynung nachthut man den teu-

‘fen zuviel, wenn man �ieunter die Philo�ophen�ebt.
Ihre Träumereyengehorenîn die künftigeGe�chichte
der Philo�ophorumin�anientium,wenn �olcheGeo

\chópfemöglich�ind.

Die Zu�äke,welcheHr. B. zu dem fánftenBan
de �einerGe�chichtemacht , würdeuns Stoff und Urs

�achezu mannichfaltigenBemerkungen darbieten: uns
“

terde��eazwingtuns das Ge�eßder kriti�chenSpar�am»
feit,

i
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feit, uns fürzerzu�ammenzu ziehen. Nur die ‘allge
'

mein�tenBeobachtungenwollen roir hieher�etzen.
Hr. B. har, wie es �cheint,von den NRe�tauras

toren der efle>ti�chenPhilo�ophieeinen zu weiten Bes
“

grif/ und vermi�chtdiejenigen, die den guten Willen

hatten, die gelehrteWelt zu reformiren,mit den gro��en
Mânnern , die es wirklichgethan haben. Wollte er

in die�emAb�chnittdie Ge�chichtealler derer: liefern,
die nicht Anhänger‘von gewi��enSekten waren, �ohats
ten nicht nur Jordanus Brunus, Cardan und Campas
nella hier einen Plaßverdient, �onderndie Era�me,Vis
ves und andere wúrdenmit mehrermRechteeinen Ans

�pruchdarauf habenmachenfonnen. Eine aus�chweis“
fende Eitelkeit giebt auf die Ehre eines Reformatoren
eben �owenig Recht , als eine freye eklecéti�cheDenks
art ein untrüglichesZeugnißvon philo�ophi�chenErfins
dungen, und einex allgemeinenVerbe��erungdes philo-
�ophi�chenGei�tesi�, Wir ge�tehenaufrichtig, daß

+ wir den drey oben angeführtenMännern den Plaßnies

mals gegönnthaben,den Hr. B.'ihnen angewie�enhat.
 A�trologi�cherUn�inn,theologi�ch- philo�ophi�cheSchwär-

mereyen,/ die mic einer ziemlichen-Do�isvon Paradoxos
manie ver�eßtwar, und die unglücklicheGabe gewöhns-
licheDinge in eine neue gefährlich�cheinendeSprache
einzukleiden,machen die Hauptzúgeihres Genies aus.

Sie haben nicht einmal das Verdien�t,welches das
Glück noh manchem Schwärmerertheilt hat , daß�ie
die gelegentlicheUr�achevon Erfindungen und Verbe��es
rungen wurden. Die ktalbausgebruteten Embryonen
von guten oder mittelmäßigenGedanfen wurden dur
die ungeheuer�tenAftergeburteneiner zerrüttetenEins

bildungs»

4

Si
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bildungsfrafter�tit, wozu noch die�erUm�tandkam,
daß�iemehr die Sprache einer kumäi�chenSybille, als -

eines Philo�ophenredeten , der die Ab�ichthat ver�tans
den zu werden. Ein Schick�al, welches alle diejenía
gen erfahren, die die‘Welt gerne úberrechtenmöchten,1

. plóbliche, undurchdachteEinfällefür neue Sy�temen
zu halten. Hr. B. �cheintdurch zwo zu allgemeine,
und deswegenunbe�timmteMaximen "verführtzu �eyn:

- 3) daß gro��eFehltritte nur von gro��enGenies began-
“genwerden fônnenzund 2) daß �ievielleichtteibniße

und Newtone gewordenwären,wenn �iein glücklichern
Zeitengelebthätten.

“

Ueberdem machtHr. B. un�e-
rer Meynung nach einen zu we�entlichenUnter�chiedzwis
�chenven Fähigkeitender Seele, die man Einbildung
und Urtheilsfrafcnennt.

Wir würden die�eEniacain�dmasvon Seelen
fráftengier nicht berührthaben, wenn wir es nicht
beymehrernSchrift�tellernangetroffenhätten,daßman

die: Träumereyeneines franken Gehirns mit dem Nahs
men einer zu erhißtenoder úber�panntenEinbildungss--
Érafc'zu mildern �uche.

Der KanzlerBaco übertriftdie vorhergenann
ten Philo�ophen�owohlan Genie, als an wirklichenVers |

dien�ten.Unterde��enkann er, wie uns deucht, doch
nicht mic einem Hobbes, Ga��endi,des Cartes und

t‘eibnihin eine Reihege�tellwerden. Er war der Vor-
bote grö��ererGei�ter, die nah ihm kommen �ollten:
und die�esmal hatte das Glúcf der Philo�ophie:einen

gro��enDien�tgelei�tet,daß.�ieeinen ihrer Lieblingeauf
einen�oglänzendenPo�tenge�tellthatte, der nicht wes

nig dazu beytrug,die ganz ent�chlummerten,und in eis

ne
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“ne�chola�ti�cheUnthätigkeitver�unkeneGemüther

-

auf-
“zuwe>en,und auf �eineVor�chlägeaufmerk�amzu mas

chen. Wenn Baco auch nichts anders gethan,als das

Fehlerhaftein der �chola�ti�chenMechode,die Kräftedes

_Men�chén,und der Natur zu erfor�chen,angezeigt,und

�tattallgemeiner�{wankenderGrillenzden vor�ichtigen
Beohachtungsgei�tempfohlenhätte;�owürdeer allez
mal die Ehrfurcht der Nachwelt verdienen. Ein an

derer Um�tand, die Stiftung der tonden�chenSociètät,
die ein jeder anderer wohlhâcteunternehmenkönnen,
aber doh nicht zu Stande gebrachthätte,macht ihm
ebenfallsEhre, die aber mehr demedlen Herze,als dem

Geniegehört,

"

Sein Entwurf zur: Be��erungder Wi�s
�en�chaftenkann uns jeßtwenig�tens,nicht�owohlzur

Entdeckungder unbekannten und �chlechtbebauten Ge-

genden der intellectual Welt, als zue Kenntnißihres
Zu�tandeszu �einenZeitendienen. Allein der Gedanke

felb�ti�eines �olchenGenies, als Baco war , wúrdig:
und wir wün�chten,daßgro��eGei�teres in einzelnen

“

Wi��en�chaftenunternehmenmöchten,nicht nur die

�chongemachtenErfindungenmit einem philo�ophi�chen
Auge zubetrachten, �ondernauchzugleichihre túcken,
und die Arc �ieauszufüllen,anzuzeigen. Mancher gus
ter Kopf wird jehonur eben deswegen der Welt wenig
müßen,weil er nicht weiß,wohin er

vene�eine
Au�merk�amfkeitrichten �olle.

Hobbes, de��enLebenslaufund Characterer mit

vieler Unpartheylichkeitund Scharf�innbe�chrieben,und

hier von S. 830-843. mei�tensaus dem Gedichte,wel-

chesHobbesüber �eineeigeneSchicé�aleaufge�eget,bes

reicherthat, i�tder er�te,von dem man eine neue Epoche
H der
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der Philo�ophie,oder ihre eigentlicheReformationsges

�{ichteanfangen muß. Seine Art zu philo�ophiren,
der Vortrag und der Gegen�tand,den er bearbeitete,
war zu neu, zú intere��ant,und zu weit von �chola�ti-
\chenIdeen entfernt, als daß er nicht viele Beweguns-
gen , �owohlunter den Gelehrten, als am Hofe �ollte

verur�achthaben. Die damaligenUnruhen in Engels
land begún�tigtendie Ausbreitung�einerGrund�äßeeben
�o�ehr,als die von allen Seiten wider ihn hervortretende
Gegner,die, nach dem Urtheil�cinervernünftigenFeinde

‘

�elb�t;ihm nicht allemal gewach�enwaren ! Sein gro�-

�erGei�t,dén man, auch in den gefährlich�tenHypos
the�en, wahrnimmt , erwe>te die Clarken, Cumbers
lands und Puffendorfe,die das Verhältnißeines höchs
�tenWe�enszu uns, die Rechtedes Men�chen,und des

Vürgersin ein helleresticht �eßten.Der Machiavels
li�mus,der. die Politik der damaligen Höfezur größten
Feindin der Nationen machte , wurde durch die�eFür-
�precherder Men�chheitaufgede>t, und allmáhlîggemil-
dert, Selb�tauf den Univer�itätenfiengman damals

an, �ichum die�e,fúrdas men�chlicheGe�chlecht�owich |

tige, Kenucni��e,mehrzubefümmern,als man bisher
gethan hatte.

i

S. gZ4r: �uchtHr. B. den U�tandder ga��endis
�chenGrund�äßevon den hoLbe�i�chendarzuthun. Die

�ermöchtewohl�ogroßniche �eyn,weil dex er�tere�ich"
ein Sy�tem,das auf lauter epikuri�chenGrund�äßen
gebauetwar, #5gefährlichnicht vor�tellete/als wir es
mit Hrn. B. Vd.

:

S. 847-859. macht Hr. B.zur Ge�chichtedes

des Carces und teibnißenseinige Zu�äße, bey denen
= wir
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„wir uns nichéaufhaltenwetden, weil wir uns úber
das Genie des letern bey einer andern Gelegenheitin
die�erBibliothekheraus gela��enhäben,unddie Ges

�chichtedes er�tern, �owohl-von Baillec und un�erm-

_ Verfa��er,als von dem vorcreflichenThomas�o�chôn
abgehandeltfinden, daßwir nichts, ‘als philo�ophi�che
Betrachtungenüber den Gang des men�chlichenGei�tes,
und einige unrecht ver�tandeneLehrenein�treuenkönn:

ten; die uns hier-aber zu weit führenwürden.

¿© Den Chri�tianThoma�ius(zu de��enGe�chichte
Hr. B. ebenfalls S. 859. einigeZu�äßemacht)�ehterz
un�ererMeynungnach, nichtrichtigzu den Reformas
toren der Philo�ophie.Er gehört‘mit in den Orden

derjenigenverdien�tvollenMänner, die oft das Genie
und die Denfungsarteiner ganzen Nation be��ern,ohne

-/ eben gro��eErfindungenzu machen. Zur Aufrichtung
eines neuen zu�aramenhangendenSy�temsfehlte ihm
‘Zeit, Gedult und der anhaltendeScharf�inn,.der �ich:
nicht eher beruhiget,bis er eineSache von:allen Seis
ten betrachtet,und, �ozu �agen,er�chöpfthat. Die
plôblichenUebergänge.von einer Art von Freydenkerey

X,

zu theo�ophi�chenSchroärmereyen,und die unbe�tändis
gen Abänderungen�einerMeynungen, zeigendeutlich,
daßâu��erlicheUm�tände,und die tefcyr zu viel Gewalt

“

úber �einGemúthgehabt, das nicht deswegen wankte, -

weil es zu ‘vor�ichtigwar , �ondernweil es nichtCon--

�i�tenzgenug hatte, um bey einer Sache lange �tehen
¿u bleiben, Unterde��en�indwir úberzeugt, daß�eine
Satyre mehr, populaire �owohl,als gelehrteVorur-
theileweggeräumt,und auch mehr Nuten ge�tiftetha-
be,als ein voll�tándigeresSÿ�temzu �einerZeit in

1
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Deut�chlandhâttehervorbringenkonnen. Wir wúr-

* den die vortreflichenWirkungender freyen thoma�i�chen
Denkart vielleichtlängerund deutlicherempfunden has
ben, wenn nicht eine bald darauf epidemi�chgervordene
Demwmon�ttir�uchtden edel�tenGei�ternWieals ei�erne
Fe��elnangelegt hâtte.

Wir kommen jet zur Ge�chichtedes deut�chen
Merkurius Triômegi�tus,wie man nachH. B. Bericht,
den Baron von Wolf auf einer Múnzenannte. Un-

�erAuror hac die�eNachricht, die mit vieler Unparthey-
_ lichfeitge�chriebeni�t,�chonin �einerVinacctheca

herausgegeben, die man aber hier 878-902. mit vies

len Anmerkungenvermehrtfindet. Er ge�tehtaufrich-
tig, daß ihm in der

‘

ganzey philo�ophi�chenGe�chichte
kein Federkriegbekannt�ey,‘der mit �ovieler Heftigkeit
geführetworden , als der zwi�chenWolfen und �einen
Wider�achern.Hr. B. giebtkeinen Auszug der wols

fi�chen-Grund�äbe,und ent�chuldige�eineKürzedamit,
-

daßin �einemSy�temGrund�äßeund Folgerungen�6
�ehran einander gekettet�ind,daßman nicht im Stans

de �ey,etwas davon zu liefern, ohne das Ganze ab-
�chreibenzumü��en.Die�estob eines tief�innigenund

�y�temati�chenKopfeshabenwir fa�tdurchgehendsges

funden, woo von Wolfen geredet wird: wir würdenes

auch zugeben,wenn man nicht berechtigetwäre,von eis

nem �olchencief�innigen�y�temati�chenGenie mehr als
den Zu�ammenhangder Folgerungenmit den Grund-

�áßenzu verlangen. Wenn die�eleßternunerwie�en,
hypotheti�chund unfruchtbar�ind:wenn �ieentweder

mit der Natur des Men�chenund den Quellen der Ers

kenncniß�treiten,ey engins�einWe�ennur von
;

“einer
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einer'Seice dar�tellen; �okann der Erfinder eines Sys
�temsvon philo�ophi�chenTändeleyenin Paragraphen
vorgetragen, auf Scharf�inneben �owenigAn�pruch“
machen, als einige unter den “Alten,die die mythologis

__ �chenFabeln in einen Zu�ammenhangzu bringen �uchs
ten. 6bnun Wolf durch �eine�o�ehrgeprie�eneMes

thode,und die,vielen unnächahmlich�cheinendeGe�chick-
lichfeit, zu demon�triren,eine gro��eKenntniß der

men�chlichenNatux , der Ent�tehungund Formirung
un�ererBegriffe, und den SchrankenderjenigenOrgas
nen 1:nd Kräfte,wodurch wir zu un�ernIdeen gelan-
gen, verrathenhabe, wollen wir hier nicht ent�cheiden,
Unterde��endeucht uns doch, daßein Mann, wie Wolf,
der der Philo�ophieeben die Vorzúgezu geben gedachte,
die man der Mathematik von jeherzuge�tandenhat, die

Haupt�ache, worauf alles ankommt, wohl ecwas ges
nauer hâtteunter�uchenkbnnen : ob ‘die ver�chiedene

/ Natur der Gegen�tände, die in beydenWi��en�chaften
__ abgehandeltwerden, einerleyMethode zulie��e?—

Der gro��eSchade, der durch die�ein �eichtenKöpfen
�oab�cheulicheDemon�trir�ucht,der âchtenPhilo�ophie
zugefügtworden, verdiente der Nachwelt zum Bey�piel
hi�tori�chunter�uchtzu werden. —

Uebrigens hat Wolf.�einegro��enVerdien�te,die

man nicht verkennen kann, ‘ohneundankbar zu �eyn.
Er brachte Ordnung

-

und tiche in die mathemati�chen
Wi��en�chaften,machte das Studium der�elbenin

Denrcfchlandallgemeiner, und erwecte mancheKöpfe,
die vielleicht ohne ihn gar nicht ‘philo�ophirthätten,
Die Entde>ung von zwven oder dreyen ganz neuen

Wi��en�chaften,mochteaber’ do wohl zuleßtauf die

H 2 LAA, Er-



\

HE Tacobi Bruckeri

Erfindung�ovieler,bióhernichtdebraudhte,Wörter
hinaus laufen.

NachdemHr. B. die Ge�chichteder vonihm �o:
geitannten Reformatoren.abgehandelthat: macht er eis

nige,mei�tlitterari�che,Zu�äßezu denVermehrungen,
die alle Theileder Weltweisheitinden neuern Zeiten
erhaltenhaben. Manerlaube uns hier, einigeBemers
fungen,die die Methovedes Hrn, B. und �eineArbeit

“�elb�tbetre��en.'

Wennman die Ge�chichteder neuernPhilo�ophie
vortrágt, �o.kann man nur zwey Wege ein�chlagen,
nachzwoenver�chiedenenAb�ichten,die tnan �ichvor=

_ ge�eht-hat. Entweder �iehtman vorzúglichdarauf,
alle Entdeckungenneuer — und. Verbe��erungen,oder

Erweiterungen�chonvorherbekannterWahrheitennach
den ver�chiedenenFächern,overWi��en�chaften,zu wel-

‘hen �iegehören,abzuhandeln; (daßman, um un�ere
i

è ô /

Gedankendeutlicherauszudrucken,in der Ge�chichteder

tehre von den Jdeen nicht nur die Erfindungendes

Des Cartes, �ôndernauch des Malebranche,Locke,Leib-
-

nißen,auf einmal zu�ammen�telle)oder man �ucht�ich

_in�onderheitüber die Sy�temederjenigenMänner auss

gubreiten, die mehrereTheileder Philo�ophiebearbeitet,
‘unddurch neue, oder neu �cheinendeHypothe�en�ich.eis

ne gro��eMenge von Schúlernerworben haben. Beys
de Methodenhaben ire Vorcheileund Unbeguemlichs
keiten, und es foinmt nur darauf an, von welcherman

den größtenNußen,mit den wenig�tenUnbequemlichs
feiten verge�ell�chaftet,erwarten fonne.

: Bey der er�tenMethode(wovon dieGe�chichte-

der IdeendesORYB. ein
Gpe i�t)i�tman niché

nur
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|

our imStande,dieganze Ge�chichteeinzelner{ehren‘

zu úber�chen,�ondernauchzugleichdieVerdien�tedér -

größtenPhilo�ophen,nachdem, was �ievor �ichgefun«
den, und was man auf ihreErfindungengebauethat,

“

gegen einander abzuwägen.Wer weiter �ieht,als der -

gewöhrilicheTheil der Le�er, kann dabeyam leichte�ten
_ entdeen , welcheSeiten der Meynungenund Wahrs

/

heitenam {wä<h�ten�ind,und al�onoch neue Prúfun-
gen erfordern: Der Gang des men�chlichenGei�tes
würdeebenfalls auf -die�eArt am er�tenin die Augen
fallen, und úberdemnochdie �on�tunvermeidlicheWeits
läuftigfeitvermieden werden, da man, um die Erfin-
dungen eines Philo�ophenzu be�tätigen,die Ge�chichte
der vorhergehendenimmer mic einmi�chenmuß; andes

rer Vorctheilezu ge�chweigen.Hingegenraubt �ieuns

einigesanders (oder�cheintes
wenig�ten),die man

_ beyder¿woten‘antrifé.
Man verliert námli<unter demVortrageins‘

._ zelner,abgeri��enerErfindungendas Sy�temund den

Character des Genies des Grfinders�elb�t.Jh muß
‘einen ‘eibni6z. B. nicht nux’in den mei�tenAb�chnics
ten der Vernünftlehre,�ondernauh in der Metaphys
�iund andern Wi��en�chaftenwieder �uchen,um ihn
im Ganzenbeurtheilenzu können.Die�eSchwierigs

-

felt �cheint“groß, aber man fann �iedur ge�chickce
Biographienfa�tgänzlichaufheben,

*

Man �chreibe,
wie Thomas,�owird man feineE Hyperboln
machen.

Noch ‘eineUnbeguemlichkeitwollenwir un�er

Ze�ernnicht verheelen,die aber nur einigen�ovorfoms

inenwird, “Man�iehtnämlichAN�oleicht,welche
H 3 Phis
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Philo�ophenunglücflichgenug gewe�et�ind,Sektenz

�tifterzu werden. Un�ererDenkungsart nach i�tdie

Ge�chichteeiner philo�ophi�chenSefte in neuern Zeiten
(dennmit den Alten hatte es eine andere Bewandniß)
auf feine andere Art merkwürdig,als Pe�tilenzund

“andereepidemi�cheKrankheitenin der phy�i�chen, oder

„Rotten und Ver�chwörungenin der politi�chenWelt.

Man muß�iewi��en,um das Genie eines �olchenuns

glúcklichenZeitpunkteszu erfahren. Die�eNachrichs
ten fönnteman nach der oben angeführtenMethode

“der Nachwelt übetliefernzund damit wäre auchdie�e
- Schwierigkeitgehoben.

-

Nachder Art, wie wir bisjeßonochdieSache
an�ehen,hat die er�teMethodeden Vorzug. Man

- Fann aber nur er�talsdenn was voll�tändigesvon ihr
erwarten, wenn man mit ihr zugleichge�chickceBiogras

phien und Schilderungen der Genies der Erfinder ver-

bindet. Hr. B. hat beydezu vereinigenge�ucht,aber
die zwotezu �ehrauf Unko�tender er�tenvor Augenges

habt. Er’ �cheincúberhauptmit den neuern Philo�os
phen nicht �ehrbekanit zu �eyn.Wir hättenfolgenve
Unvoll�tänvigkeitenin die�emAnhange gerne verbe��ert
ge�ehen:1, Hat Hr. B. die Be�chichteder Verbe��es
rung einzelnerWi��en�chaftenniht mit der den Vers

dien�teneines jedenangeme��enenWeitläuftigkeitabges
handele. Jn dem Ab�chnittvon der BVernunftlehre
nehmen die Begebenheitendes Ramus eben �oviel

Raum weg, als die Ge�chichtealler folgendenErfinder,
wovon eén einzigerweit mehr Verdien�that, als die�er
unglücklicheWider�acherder Ari�toteliker,Die Auszús
ge, dieer von den BúcherndesMalebranche:und tos

giebt,
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giebt, �indmehreiner Hevzählungvon Kapiteln, als eis
ner philo�ophi�chenBeurtheilungihrer Erfindungenähn-
lich, 2. Giebt Hr. B. nicht darauf acht,; daß viele

Männer,die �ichdurchErfindungen in einer Wi��ens

�chaftvorzüglichberühmtgemacht haben, in einer ans
“

dern nicht wenigermerkwürdig�ind. Malebrancheund

toe haben�ichzwar haupt�ächlichum die Vernunftkehre
verdient gemacht: allein nichts de�towenigermußman

ihnen unter den Verbe��erernder Metaphy�ikeine Stelle
einräumen. Gro��eGenies�indnur �eltenin einem

Theile einer Wi��en�chaftErfinder; man könntedie�es
aus der Verbindungder Wahrheitenund Meynungen
�chonvermuthen, wenn es die Ge�chichteder Philo�os
phen auch nichtbe�täcigte._ 3. Hat die einmal ges

wählteMethodedes Hrn. B. ihn gehindert, in ver Ge-

�chichteeinzelnerphilo�ophi�cherWi��en�chaftendie Srs

findungen der Reformatoren und Sekten�tifterzu bes

rúhren, und doch �inddie�ezur voll�tändigenKennts-

nißder Vermehrungen,die die’Philo�ophieerhaltenhat,
unumgänglichnothwendig, Hieraus.ent�teheVerwir-

rung, und der te�erverliert 2 Hauptvortheile.Er�tis
lich,das Vergnúgen,den ganzen Anfang aller Vermehs
rungen zu fa��en,die einzelneWi��en�chaftenerhalten
haben; und zweytens ihre Folgen, und die Verdien�te
der Erfinder gegen einander abzuwägen.

Wer�olltenichtvon den glücklichenBemühungen
der neuern Philo�ophenin der Seelenlehreund die�enas

túrlicheTheologieeinen �chlechtenBegrif erhalten,wenn

man �e nur blos aus der Ge�chichtedes Hrn. B, kens

nen lernen fdnnte,der�ichblos beymVamnai,Spinoza,
de��enSchülernund Beckernaufhält.

H 4
2% edu
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4. Hat Hr.B. viele gro��eMänner ganzúbers
gangen (in�onderheitin derGe�chichteder Moral), deren
Arbeiteneher-angezeigtzu werden verdienten, als die
�onläng�tverge��eneEinfälleeinigerdeut�chen�ittlichen
Aerzte.  Shaftsbury, Nicóle,Fontenelle, Abbadie,
Nochefaucault,Bruiyere, Clarke und andere, habendie

Kenncnißdes Men�chenzu �ehrerweitert, als daßman

�ie’ganz verge��en�ollte.Vom Charronund Montagne
gween tieblings�chrift�tellerneiner aufgeklärtenNation,
hâtcenwir ebenfallseine genauere Nachricht geroun�cht.

- Wir wundern uns �ehr,daßHr. B. die Oeuvres phi-
Jo�ophiquesvon ‘eibnió,die NRa�peherausgegeben,
R nachgehöltCs

NeueDermeßrungenfindenwir in die�enZu�äßen
“ nicht,au��ereinigeNachrichten(S. 936.) von der Cece |

‘eejani�chenHhpothe�eim Nacurrechte,und (S. 939 u. f.)
von des BodiniMagorumdaemonia,und Natu-

_rae-theatro,die uns die�enMannin einem gar nicht
vortheilhaftenLichtezeigen. S. 951. hat H. B. eine

Eloge des Elprit de: Loix von Montesquieu anges
hängt,de��en‘eben Hr. B. am Ende des Index kurz
be�chreibt.Niemanden lobt Hr. B. aber. mehr¡als
den Verfa��erder Recherches �ur l'origine des

" decouvertes attribuéesaux modernes, ven ún:

a �ere‘e�ervielleichtauchals den Herausgeberaller Wer«

fe von ‘eibnißfennen.

-

Wir haben das Buch nach
“einer �oichenEmpfehlungmit Aufmerk�amkeitdurchges
le�en,aber lange ‘den Mann nicht gefunden, qui
omnem veterem et novam philo�ophiaminef-
“fabili fnentisacieeílet complexus,S. 858.903

: ,_Viels
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Vielleichtgebenwir ins künftigeeine

ENachrichtvon die�em“Buthe.‘—

Wir übergehendie noh felgeZu�tdezurPhi
“lo�ophieder a�iati�chenund amerikani�chenVölker aus

„ mehrern Ur�achen, und bitten un�ereLe�er,die Weits
läuftigkeitdie�erRecen�iondamit zu ent�chuldigen,daß
-�iedie�elbeals einen Di�fkoursúber das ganzeWerk des

Hrn, B. an�ehen. CR

——0444040400000040400
6

SondenReet Mdr Nath-y

richten hat uns einer un�ererCorre�pondenten

die abge�chnitteneleßtereHelftever�chiedénerStúcke zus

ge�chictet„ welchegelehrtenAbhandlungengewidmet zu
werdenpfleget. Die kurzenAbhandlungendie�erStüs

>e, welchewir in Händenhaben,gehörenalle zur Ge-
�chichteund Geographie des Mittelalters, und

-

-

“

�indmic eben �oviel Gründlichkeitals Ge�chmackabges
-

fa��et. Ohngeachtetwir uns nicht in eine‘um�tändliche
Erzählungihres Inhalts einla��enkönnen,�oglauben
wir doch, vielen un�ererte�ereinen Dien�tzu thun, -

ivenn wir wenig�tensdie Titul der Abhandlungenhers
�eßen,und ihnenauf die�eWei�eeinen Wink geben,in
einem Wochenblatce- das �on�tnur alltäglicheDinge
ver�pricht, auch etwas gelehrtesund ausge�uchteszu

finden. Wir zeigen al�ofolgendeAbhandlungenan:

Die KöniglichePfalzzu Altheim,drey Scúcke;

die Teufelsmauerim Nordgau, vier Stúke; der

is Mayentag ; die ii Madbey Nördlingen

im =
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im Jahre 1634, vier Stúckez die Berg�c{hlö��er
im Nies, dreyStúckez das Berg�chloßKaßen-
�tein,fúnfStúcke;Waiblingen auf dem Herts-
feld, fúnf Stücke; die ausge�torbeneGraf�chaft

_Trüdingen,acht Stucke; Nußbarkeitdes Han��el-
manni�chenWerkes in der alten und mirlern

Ge�chichte von Schwaben; Ueber die Ge�chich:
te der Nördlingi�chenReichsmünze,vier Srücke.

Alle die�eAbhandlungen�tehenin den leßterndreyJahrs
gângenvon 1767 - 1769 zer�treut,und �indmit einem $.

unterzeichnet,welches,wie wir zuverläßigwi��en,den ges
©

lehrtenRefcor der Nördlingi�chenSchule Hr. Schöôp-
„perlein,als Verfa��eranzeiget. Einem Manne, wie

die�em,könnenwir zum Vortheile der Vaterländi�chen
Ge�chichtenichts be��ereswün�chen,alsdaß rechtgün�ti-
ge Schick�ale,mit �einenEin�ichten,Flei��eund Ges

�chmacke,nocheine recht reicheBibliothekverbinden mds

genz deren Gebrauchdurch ihn gewißeinen gro��enEins

flußauf die hi�tori�cheWi��en�chaftenhabenwürde.

Bon eben die�emverdienten Manne haben wir

¿wey Beyträgezur gelehrtenGe�chichteerhalten, nems

„lich; 1) Prola�. Schola�t.de Vita Theob.Billicani,
Theologi, 1767. 4. 2) Prolu�.Schola�t.qua
Fac. Steudlini , Theologi, Vita de�cribitur,et

ad �upplendumcontinuandumqueSeckendorfii

Lutherani�mum,de reformatione Nordlingenf�i
ex iure Canonico particulariAQisque publicis
illu�trancur.1768. 4. 3Bogen. Wir wún�chen,daß

Hr, Schöpperleinder Ge�chichte�eineBemühungenofs
ters widmen , und die�eeinzelneAbhandlungen.zu�ams
men drucken la��enmöge. 4

:

3. Mi-
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Michaelis Conr. Curtii, Prof. Hi�tor.et

Elog. in Acad. Marburg. Commentarii de Se-

natu Romano po�t tempora Reipublicae liberae.

Praefatus eft Chri�ti.Adolph. Klotzius. Halae

�umtibuset typ. J. J. Curt. MDCCLXVIH. 8.

Ohnedie beyde Vorreden und ohnedas
Regi�ter2 Älph.

De Römi�cheSenac unter den Kai�erni�tin allem

Betrachte ein wichtigesScück für den, der die

Regierungsverfa��ungdie�esgrö��enund merkwürdigen
Reichesmit den Augen eines- philo�ophi�chenGe�chichts
�chreibersoder Staatsmannes betrachten will. Machs
dem Augu�tusihm �eineMacht entzogen, behieltev

demohngeachtetein �ehrgro��esAn�ehen,hatte einen
- merklichenEinflußin die Regierung, und diente zu cis

nem Mittel,

|

vieles durchzu�eßen,was dem Kai�er,
wenn er es in �einemNamen befohlenhátte,ven Haß
der Rômerzugezogen habenwúrde,und kurzdie Monars

chiezu be�chónigen,die ohnedie�en�cheinbarenRe�tder

Repúblik�chwererund mit be�tändigerGefahr-cines

Auf�tandeszu behauptengewe�enwäre.

Ein Verfa��er,der aus die�emGe�ichtspunctedas

oft eben �overwerfliche,als ehrwúrdigeCollegiumdes

Römi�chenSenats unter den Kai�ernbetrachten, und

uns ein Werk liefernwrde, in welchemmit dem Flei��e
eines Deut�chen,die Begebenheitenge�ammlet,und mit
dem Gei�teeines Monte�quieuund Gordons Betrachs

tungen
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_- Nechte�ia in be�ondernCapiteln abgehandeltworden;

_ fungendarüber“ange�telletwären:ein �olcherVerfa��er
würde.uns wahrhaftigein �ehrwichtigesGe�chenktmas |

/

1 24 MichaelieGosCurti

chen. Dés. Herrn Prof. Curtius Ab�ichtwar nun

zwar nicht, alles die�eszu lei�ten,allein er hat �ich

©dennochúberausverdient gemacht paßer in �einem
Buche die Materialienfleißig¿u�ammengetragen und

in gutérOrdnung und einer reinen Schreibart vorges

tragen hat, über die jederphilo�ophi�cheLe�er�elb�tnachs
denkenkann.

Die Ordnung des Werks. i�die�e.Herr Cur-
tius fa��etalles in acheBücherzu�ammen.Daser�te

“Buchhandelt vom Kai�er,als vem Haupte dès Ses
nats, de��enNamen und Rechteer durchgehetz woie auh
von der-leger&ia, dieder Verf. mit ‘eingerú>etund

ohueetwas zu ent�cheiden, die Gründefür und wider

die hi�tori�cheGlaubwürdigkeitdie�erUrkunde angefühs
- tet hat. Jun An�ehungdes Senats �eb�t,de��enGe-«

�chichteer mit vem zweytenBuche anfängt,macht er
|

gewi��eEpdchen,davon die er�tevom Augu�tbis auf
Con�tantinden Gro��en,die zweyt2, von da bis auf
Carlden Gro��en,diedrictebis aufvas J. 1144, da der

Senat wiederherge�telletwurde,dievierte bis zum Tris
© bunate Nic. taurentii 1347, und endlich die vierte bis

|

‘auf die  gegetiwärtigeDerf��angves Römi�chenSe |
hats gehe.

: Die er�te”von die�enEpocheni�tin on�ernAw
|

“gendie wichtig�teunter allen. -  Der�elben�inddas 2te

und zré Buch gewidmet,davon jenes die Töúrden und

Aetiter des Sehats, die�esaberdie dem�elbenver�tat
tete Rechte durchgehek. FedesAmc und ‘jedeeinzelne

�o
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�daßderVerf!aus den‘QuellendiejenigeStellenzus

�ammengetragen hat, aus welchenerhellet,wie dieBes
�chaffenheitjenerRechte und Aemter unter die�emoder. -

— jenemKai�ergewe�en�ey.Die vornehm�teQuelle .i�t
“

durchgehendsDio Caßius,der freylicham ausführlich
�tenhiervongehandelthat, aber. doh immer mehr in

“

Vergleichungmic andern Schrift�tellernge�ehetwerden

muß,wroenner Glauben haben�oll.Wir könnenniche
�agen,daß.der Hr. Verf. die übrigeSchrift�tellervers
ge��enhabe: nein, er hat den Sveton , Tacitus und.

“

mehrerezugleichgebrauchet,aber Theils,wie-uns dúnkc,
nirhtvoll�tändiggen1g excerviret, Theilsnicht“in Cri-

ti�cheVergleichungmit dem Dio ge�eset.
-

Jo�ephum,
__derin �einerJúvi�chenGe�chichte�oviel von dem Ver"

“hâlcnißdes Senats und des Kai�ers.red:t, habenwir

nichéein einzigmalgebraucht gefunden.». Au��erdem
mü��enwir ge�tehen,daß wir gewun�chethâtten,daß
Hr. Curtius die Rechtedes Senaks, und die �oman« :

‘

©

cherleyAbwech�elungender�elbenimmer unter ein ges

wi��es-Sehepunctgebracht, und nicht blos erzähle
“ hâte, #0i�tes unter dem Augu�t, und �ounter dem

Nero gewe�en;�ondernauch überallurter�uchethätte,
warum es. �oge�tandenhabe. Der Senat i�beydem

ganzen Staats�y�temdes Römi�chenReichsdieHaupts
ma�chine,durch welchealles bewerf�teliget worden i�t,
und enthältfa�talle Räder , mittel�twelcherStaatss

__

FlugeRegenten,(dennwútriche,tollkühneund ra�ende
„Für�tendürfenhiergar nicht in Betrechtung lommen)
diejenigeVeränderungenhervorgebrac�thaben, die ih
ren Ab�ichtengemäswaren, Hr. Monte�quieuhätte
einigerma��enin �einemMnO Buche úber ‘den

ABachss
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Wachsthum und Fall des Römi�chenReichs die er�te
Veranla��ungzu weit detaillirten Unter�uchungengeben
Fonnen. Und uns wundert, daßHr. Curtius, der ges

wiß hierzu nicht unfähigwar, �ichaller dergleichen
politi�cherBetrachtungenent�chlagenhabe. Es wäre

gar nichtnôchiggewe�en,hierzu eigeneCapitel zu mas

chen:
-

�ondertbey der hi�tori�chenErzählungdes ab»

wech�elndenAn�ehensdes Senats, bey dem oft abges
ändertenGebrauche�einerRechte,hättendie Maximen
der Kai�eraufgede>et, und daraus. das An�ehenund

/ die Rechtedes Senats hergeleitetund erläutertwerden

konnen. Es i�nichtTadel�ucht; mit der wir die�es
�chreiben,�ondernwahre Aufrichtigkeit,nachwelcherwir

wün�chen,daßHr. Curtius �einBuchbrauchbarerges

macht habe, um die Staatsverfa��ungdes Römi�chen
Reichsund alle Triebfedern, deren �ichdie Kai�erbedies

net haben,genauer kennenzu lernen. /

Ín den �päternZeiten i�tHr. Curtius beynahe
weitläuftiger, als in den frúhern, Wir würden das

Gegentheilgechanhaben: dènn in den er�tenbeyden
Epochenintereßiretder Senart noch die gro��eund allges
meine Ge�chichle;in den folgendenaber allzuwenig.
Und eben desroegenwürden wir den Senat, wie er heut
zu Tage zu Rom if, nicht unter einerleyRubrik mit

jenem alten ehrwürdigenCollegiogebrachthaben, das

noch einen Einfuß in die gro��eWeltregierung hätte,
Die Dinge �indzu ver�chieden,als daß�iein eine Ges

�chichtezu�ammengefa��etwerden dürfen. Die neuere «

Ge�chichtedes Nèmi�chenSenaks, die bey dem allen,
“

Und jenes abgerechnet,nüßlichbleibet, be�ondersdurchs
zugehen,verbietet uns Theilsder Raum, Theilsauch

die
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die Be�cheidenheitdes Hrn. Verfa��ers.— Die

Einrichcungi�teben fo, wie bey der ältern,und läßt
�ich,wegender guten Schreibart des Verfa��ers,nicht
unangenehmle�en.Lückenaufzu�uchen,wúrde höch�t-

“

unbillig �eyn,da der Hr. V. o be�cheidengewe�eni�t,

�olche�e!b}zu erkeñnen. Wir wän�chenihm Mu�e
und reichereBibliotheken, bey deren Gebraucheer �ein
Buch �ovoil�tándigmachen könne, als es ihmnach �ei--

ner úbrigenGe�chicklichkeitmöglichi�t.
Nochmü��enwir einen Nachdruckdie�esBuches

anzeigen, den die Gebrúderede Tournes zu Genf 1769
in 40 veran�taltethaben. So gar die Druckfehler
�indin die�emunre<htmäßigenNachdruckeunverändert
geblieben; ob gleich die übrigeäu��ereGe�taltdie�er
Ausgabebe��eri�t, als beyder er�tenund rechtmäßigen
des BuchhändlerCurts. Hoffentlichwird �ichder

Hr. Verf. durch die�enNachdrucknichthindernla��en,
uns �elb�tbald eine noh vollfommenere Ausarbeicung

'

�einesBuches zu liefern.

DD

y de

De nürnbergi�cheKupfer�teher,Herr Adam
Ludwig Wir�ing, hat ein prächtigesWerk

in fol. angefangen, worinn er ausgemahlte Abbil:

_
dutígen der Vögel und ihrer Ne�terund Eyer ,

- imgleichenihreBe�chreibungenliefert. Die mei�ten
Ur�túckebefinden�ichinder Sammlung des Hrn. Hof-
raths Schmiedels, und unter de��enAuf�ichtwerden

auch die Be�chreibungengemacht. Die zivanzigTas
felnVögelund zwdlfTafelnNe�ter,die wir vor uns

haben,
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- haben, (ind�{ón.Die Be�chreibungen�indgenau,
aber dochetwas zu weit�chweifig.Wir würdenes

lieber �ehen,wènn man auchhinten noch eine lateis

„ni�chefun�tmäßigeBe�chreibunglieferte. Die Ne�ter

�indweniger {ón; und wir bedauren , daß �ienicht
von allen hier gezeichnetenVögelngegeben�ind: Wir

findenVögelohneNe�ter," und welchesno {limmer
i�t,Ne�terohneVêgel. Wenig�tensmü��enfürleß-
‘tere nicht die �y�temati�chenNamen verge��enwerden.

/ Jede Tafelauf feinem holländi�chenPapiereko�tet24

Kreußerzwer �ichaber zum ganzen Werke anhei�chig
macht, bekommt jedeTafel für 20 Kreußer.

:

as

dy

Lo R N R NL DCL SLS RN

:

/

15g,

Ad morum eorundemquedogrinaehi�to:
‘riam Animaduerfones theologicae,MDL

Audtore G. F. Seilero: Erlangae 1770.
7. Dogen în ato.

HS. �uchtdie Ge�chichteder Sitten, die bisher
/ nur von Philo�ophenif bearbeitet worden, aus

theologi�chenGrund�äßenzu berichtigen. Er nimmt

(S.6.) drey Zeitpunktean, die �einenbishergemächs
ten Plan um�chränken„ den er aber vielleichtinskünf-
tige noch.erweitern wird. Die er�tePeriode enthält

©

die Ge�chichtedes ganzen Zeitraums vom Anfangeder
Welt , oder vielmehr von Noah bis aufMo�es: die

40 fängtlic)mitdemGe�eßgeberder Juden‘an,
‘ und
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und geht bis. auf die Zeitendes Plato: die dritte en-_

digt �ich.beyder Ent�tehungder chri�tlichenReligion.
Y

S. 7-9. be�chäftigt.�ichHr, S. vorzüglichmic
der Unter�uchungder Quellen , und �uchtim Vors -

beygehenden úbeln Eindrúckenvorzubeugen,die die

Schriften eines Krafft und F�elinin unvor�ichtigen
Le�ernzurückla��enkönnen. Ohngeachtetder Verfa��er
glaubt ,' daß ihreSäbenicht �eltenmit dender heiligen

-

Ge�chichte�treiten:�obegegnet er ihnendochmit der
verdienten Achtung und Verträglichkeit, die auchder
größteGei�tbe�ißenmuß, um fürdie unvermeidliche

wahre oder �cheinbareEin�eitigkeit�einerGrund�äße-
von billigenLe�ernNach�ichtzu erhalten. Einige.harte

-

oder zu ent�cheidendeWendungenund Ausdrückeúber-

�iehtman leicht, wenn inan bedenkt, daß das Genie
„der neuern lateini�chenin Screit�chriftengewöhnlichen
Sprachees o mit �ichbringt.

_Lblich.i�tdie Ab�ichtdes Verfa��ers; die chri�t
. liche:Religionauch gegen den Misbrauch der älte�ten

weltlichenGe�chicht�chreiberin Sicherheit zu �ehen.
Wir hatten. ihm aber folgenden-gar nicht neuen Ge-

danken zum Begleiter bey �einenUnter�uchungenges

wün�cht; daßwir nämlichohneun�erWi��enund oft
wider un�ernWillen ein�eitigwerden, wenn wir bey
Arbeiton „die eine volligeUnpartheilichkeitund einen -

gleichgültigenBeobachtungsgei�terfordern, immer auf
einen andern Zweckhin�ehen,mit dem wir un�ereUn-

ter�uchunggerne vereinigen möchten.Die be�teAb-
�ichtwird,am verdächtig�ten,weil-\ie zu viel Zuver�icht
und Sicherheit hervorbringt.Wir. glauben, in- der

Ge�chä�tigkeitdes Berfa��ers- Schwierigkeitenzu fin»
A,9: Bibl, 1 5, St, I den,
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den, wo keine waren, und Folgen zu ziehen, die mau |

läugnenkann, Spuren eines vielleichtzu übertriebenen |
Eifersgegen gewi��eGrund�äßeangetroffenzu haben,
die wir hier furz anzeigenwollen.

Hr, S. i�tmic Krafft deswegen nicht zufrieden,
weil er den er�tenMen�chenzu unwi��end,"zu wild,
und zu voll von ab�cheulichenaus dummen Aberglauben
ent�tandenenVorurtheilenabmahle, Die�eVor�tel:
lung �ollmit der heiligenGe�chichte�treiten.— Hr,
S, hat �ichaber blos durchdie Zweydeusigkeitder Aus-

drú>ke— er�terMen�ch— Kíndheitder Welt —

âlte�terZu�tandder Men�chheit— wverfüßrenla��en.
Krafft und viele vor ihm haben \ichhierúberauf eine

“Arterflârt, die alle Colli�ionder ganzen úberein�tim-
menden weltlichenGe�chichtemit der mo�ai�chenErzähs

lung aufhebt. Sie ver�tehen,wenn �ievotn er�ten

“Men�chenreden, nichtden Zeitpunkt, den uns Mo�es
be�chreibt; “AllePhilo�ophen, die die�enTheil der

Ge�chichteder Men�chheitbearbeitet haben(einigeChars
latans ausgenommen ) geben zu, daß die Ge�chichts
�chreiber, worauf �ie(ih berufen, bis an'die�esAlter

nicht hinaufreichen. Sie nehmen den von �einerehe
maligen Würde ausgearteten Men�chenva an, wo

ihn die weltlichen Ge�chicht�chreiberwieder finden, |

So verfährtder Prä�identGoguet, und Krafft,
und J�elinnah ihm. Dié vielen gefährlichenFol:
gen, die Hr. S. befürchtet,möchtenleicht gehoben
werden können. Wir wollen einige davon anführen.

S. 9. glaubt Hr, S. , daßdie Vor�tellungdes |

er�tenwilden Men�chen,und die Auf�uchungdes Urs
“

�prungsderabergläubi�thenGebräucheleichtdenVer-

dacht
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dacht erwecken könnte,ob nichtvielleichtdie-heiligen
Gebräucheund (ehren der Juden ebenfallsaus einer
unordentlichenEinbildungskrafthergeflo��en.wären?
Was eine an �ichgute Sache zufälligerWei�efüe

/ �{limmeWúrkungenhervorbringenkönne,wi��enwir

nicht: das i�taber, deuchtuns, leichteinzu�ehen,daß
nicht einmal die Möglichkeiteines �olchenMisbrauchs
der weltlichenGe�chichtedenen vorgeworfen werdet
fonne , die ausdrücflicherflären,daß�iedie Zeiten,
in welchedie ErzählungMo�esfällt,gar nichtaufzus
klärenverlangen,�ondernviel�pácere,

wo“die weltliche
Ge�chichteweder ein verdächtigeszu hohesAlterthum,

noch eíneMi�chungvon �innlo�enFabeln gegen �ichhat.
Hr. S. glaubt ferner,daßdie Methode,die Ge�chichte
der âlte�tenWelt aus der Ge�chichteder heutigenWil-
¡denzu erläutern,(die Goguet mit �ovielemErfolg,

und Krafft nicht weniger glücklichgebrauchthat ) wes

der mit �ich�elb�t,noch mit der Natur der Sache
Úbereinkomme.

-

Die jeßigenWilden,�indja in vielen

„Stückenvon einander unter�chieden, welcheunter ihs
nen �indes denn, die man in der Vergleichungbraus-

chen will? — Keine andre, als die ohngefährum
eben �oviele Grade von der viehi�chenWildheitentfernt
�ind,als die alten Nationen, die man dadurchaufzus
klären �ucht.Die Ge�chichteder Celten von Pellous
tier mag hier als ein Commentar dienen.

Wie i�es aber möglich,fragtHr. S., daß
�ichdie NachkommenNoachs �o-weit von, den Ge�eßen

und Einrichtungenihres Stammyvaters entfernten,bis

�ie-fa�tzu ‘eben den Sitten herab�unken,welcheman

ladJahrtau�endenachherin einem andern Welttheile
SUA ange?
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üngetroffenhat.
“

Hr. S. kann unmdglichverlangen,
daß man ihm die�eEbbe und Fluch der jugendlichen
Men�chheit‘aus hi�tori�chenGründen bewei�en�oll,da
Uns die heiligeGe�chichte�elb�tin die�emPunkte ver-

läße.Ihr Fall zeigt uns weder die heiligenoch die

weltlicheGe�chichte, ihren allmählichenAnwachsaber

lehrtuns die weltlicheGe�chichteauf eine �odeutliche
‘Art,daß�iedurch die Prúfung,die Hr. S. vo 3-6 $
an�tellt,nicht‘viel verlieren kann. Die Vor�ichtigkeit

‘hatman {o längegebraucht, daßman den Erzáäh-
�ungenvom Ur�prungeder Nationen , wenn �ieins

"Detailgehen, keine voll�tändigehi�tori�cheWahr�chein-
lichkeitbeylegt. — YAberi�nicht eben die�eer�täun-

licheUngeiwvißheitder Ge�chichtemei�taller Völkerdes

“Erdbodenseín Beweis,daß�iein der tief�tenBarbarey
O �ehrbegrabengewe�en,/ daß�ienicht einmal Mittel

gewußthaben, ‘éine zuverläßlgeNachrichtihres Ure

“�prungsund der AnfängeihrerCultur auf die Nach»
“Fommen ‘fortzupflanzen.Man muß aber zugleichbes

‘merken ; daß nicht der Ur�prubgund die Ge�chichte
‘ollerVolker zur Zeit der gröb�tenBarbareygleichuns

|

:

‘gewißi�t. Die Griechenund Rdmertrafen ‘aufihrèn
|

‘Expedicionenviele Völker in einem �olchenGrade der
:

Erniedrigung!an, wo ihnen der Gedanke ihre ‘eigene

Ge�chichteAE nochlange nicht eingefallen
_wáre, Jene al�oerhieltenaus ihren Schriftendie

“Nachrichtenvon bald mehr, bald wenigerbatbari�chen
‘“Bôlfern, dièHr. S. vermuthlichnichtalle inZweifel
“ziehenwird. Un�erEuropa war zu ihrenZeitennicht
‘vielmehr,als was uns jeßtder wilde TheilvonAme-

i rifai�t,
*

Bisweilen kommen in denen uns úbrigge-
i

bliebe
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bliebenen Nachrichtenfreylicheinige Fabelnmitvor,
die man aber mic Húlfeeiner genauen Kritikund mic
Zuziehunganderer zuverläßigenSchrift�tellerleichtents
dé>enund berichtigenfann, Wir verwei�enun�ere

 te�erabermal auf den zweyten TheilderGe�chichteder
Celten vom Pelloutier. —

S. 10. begegnetun�erVerfa��erHrn. J�elin
einwenig zu hart. “ Statt der ver�chiedenenAlter. der

Meu�chheit, die der leßteeinzeln betrachtet, und die
hier purae fiQiones genannt werden „, wün�chtex,
daßder �hweißceri�chePhilo�ophwehr auf den Einfluß
der älte�tenReligion in dieVerbe��erungder Sitten
Acht gegebenhätte. Wir möchtenes nicht-gernwa-

gen, einem verdienten Schrift�tellerPlane vorzuzeichs
- nen, wenn wir nicht �chondurch mehrereUrtheileals

das un�rige,das gar zu leicht ein�eitigwerden fanny
von den Vorzügenun�ererVor�chläge"überzeugtws
ren. Hr. S. i�, wie es �cheint, zu �ehr,wider eine

Methodeeingenommen, déenicht blos, wie er glaubt,
auf willkührlichenErdichtungenberuht, �ondernmit

unzähligenZeugni��en�owohl alter als neuer Schrift-
�tellerbewähretwerden kann, welche ver�chiedene
Nationen in ihrem allmähligenFortgangzur Cultur

|

beobachtethaben. —=

Hr. S. �agtes S. 10. 1x. deutlich, daß er die

Meynunzgender alten Völker aus der Religionder

NachkommenNoagchserläutert�ehenmöchte: be�tim
aber nirgends die Húlfsmittel, deren man �ichdaber

„_ bedienen, noch die Vor�chriften,die eine vor�ichtige
Kritik gebenkönnte,um die Gebräuche, welchewÜrk-

- lih von den Noachidenamen,
utid die, welche

“C3 aus
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àus Nationalvoruttheilenent�tanden�eynkönnten,zu
unter�cheiden.Es i�niht genug aus der Ueberein:
�timmungeinigerCeremonien , die die alten Nationen
mitden Noachidengemeingehabt, ven Schlußzu'zie:
hen, daß ie al�oUeberbleib�elder wahren Religion

wären.Die�eRegelwúrde viel zu weit führen, weil

einigeGebräuche�oleicht und �oeinfältig,und die

Gelegenheiten"wodurch�ieveranlaßtwerden können,
{ohäufig�ind,daßman den rohe�tenVölkern die Er-
findungdavon nichtallemal ab�prechenkann. Uebers

demgiebtes gewi��eGewohnheitenbeyallen altenNa-

ionenin ihrer Kindheit, die man beyden Nachkom-
men Noachsgar nicht bemerkt. Wir enthaltenuns

mit FleißBey�pielezu geben, da es un�ereAb�ichtgat

uichti�t,den gelehrtenVerfa��ermethodi�chzu wider-
|

legen,�ondernihn nur auf gewi��eSeiten �einesGe-

gen�tandésaufmerk�amzu machen, beydenen er �ich
nicht lange genug verweilt zu haben�cheint,

-

Wir
“

erinnern uns noch zuleßt, daßeinerder rechtgläubigs
�tenTheologenun�ererZeit, Hr. Bruker, ih dá- -

durchum die Ge�chichtedes men�chlichenGei�teskein

gemeinesVerdien�terworben hat , daß er der zu �ehr
eingeri��enenGewohnheit, die Religion und Theologie
aller Völker von der Juden ihrer abzuleiten, und den

Mo�esim Plato wieder zu finden, �ichentgegenge�eßt
har. Der vortreflicheJablonski i�tbey aller �einer
Vor�ichtdurchdie�eAbleitungder Aegypti�chenThéolos
gie aus der Noâchi�chenin einen Wider�pruch.gefallen,
den wir bey einer andern Gelegenheitin die�erBibliós

thekbemerkthaben. Vielleichthat Hr. S. einen �iche-
_rern Weg, als �einegro��enVorgänger,gefunden,

die
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“diedurch ihre unglücklichenVer�uche, jedem ihrer
NachfolgereineEEE Aufmerk�amkeitHAQAEdig machen.

i

| Hr. Si�t Übrigens?von den beydenäu��er�ten
Fehlerngleich weit entfernt, die man ín der Schildes
rung des er�tenAlters der Men�chheittheologi�cherZeit-

__ rechnung zu begehenpflegt: von der Wuth, den Ur-
�prungaller Wi��en�chaften,“und fein�tenSpekulatio-
ven unter ‘den Patriarchen zu �uchen,oder von deim

noch viel grö��ernUn�inneinigerReligionsfeinde,- die

aus der’‘einfälrigenBilder�prachedes er�tenMen�chen
Vorwúrfegegen die göttlicheOekonomie hernehmen.
Ihre Theologiewar voll von Antropomorphismen:

Gott �elb,wenn er �ichihnen offenbarenwollte, mu�te

�eineSprache ‘iäch dem engen Krei�eihrer Kenntni��e,
und dem fleinen Maa��eihrer kindi�chenBegriffebeque-
men. —'

|

Wir wün�chendie�eMaximenvon allen
*

denjenigenangenommen zu �ehen,welcheoft mit inehr
Hibé, als Ein�ichtwider die er�tenLEN

‘der

Nationeneifern.

Hr, S. erklärt in der Folge nochviele heilige
Ein�egungenund Gebräuche,deren Ur�achenman bis-

her aus einem fal�chenGe�ichtspunftange�ehenhat.
„Wir hoffen, daßHr. S. es wagen werde , die Fabel
der Philo�ophienoch in andere Gegendenzu tragen, dia

bisher, von verjährtenVorurtheilenverfinftert, dem

unparthei�chenFor�cherunzugänglichgewe�en�iud.

N % RE

I 4 6. Oriî-



6,
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o �ianomemorie ißoritó
__/Etru�che�opraPantichif�imo regno d’Italia e

�oprai di lei primi ‘abitatori ‘nei �ecolipiù
remoti, di Mon�ignorGuarnacci Votantè€
Decano della fignatura’di gin�tifia«di Roma,

Tomo Primo; Tutca MPDPCCEELXNVTL

appre��oLeonardo Venturini.

|

fol,  S. 534.
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/

Nendie�emgro��enWerke des Herrn Hofprälaten
|

* Guarngcci wollen wir un�erUrtheil�olang zu-

rühalten, bis wir �einganzes Sy�temun�ernte�ern
“

werdenvorgelegt haben. . Die ur�prünglicheBevölke-
rung eines tandes zu zeigen,i�tein �chweresUncerneh-

men, Hypoche�enwerden gemeiniglichmit Hypothe�en
gehäuft, undbe�ondersvon Jtaliänern,mit einem

HaufenunndthigerBeobachtungenüberdeckt. Herr
Guarnacci will al�oden er�tenKeim der Ataliäni�chen
Nation aus�pähen,und die�esthut er in zween Folians

|

ten. Voraus �{i>ter. eine Einleitungin das Stw
dium Ecruri�cherAlterthúmer.

Hier wixft er gleichanfangs einigeFragen auf,
wie �tandes in Italien vor den Zeitendes Romulus?
I�tGriechenlandzuer�taus Italien , oder Ztalien aus

Griechenlandbevölkertworden? Die�eProbleme aufe
¿uló�en,mußer �ichín die fabelhafteZeitenwagenk

Al�o
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Al�o�uchter“ das Fabelhaftezu entfernen, und den

Grund“der Begebenheitenzu erfor�chen.Dem Titel
des Buchs �iehtmán es an,

‘

daßH. G. die Ecrurier

fúr die älte�teNacion in Jtalíen hält. Er rúhmtal�o
die Entdeckungendes Demp�tersund des Gori, und
fordertvon �einente�ernnichts anders (S. 8.) als daß
man nur das fúrwahr halte, was er nach der ausdrúck-

lichenAusfageder älte�tenund ange�ehen�tenSchrifts
�tellerbehauptenwerde.

“

Die�ehat er in allwegwohl .

zu �einen’Ab�ichtengebraucht, und in die�emFelde
gro��eGelehr�amkeitgezeigt. Mur wird es darauf an-

kommen, ob er gewi��eStellen auch allemal richtig
ver�tanden.Wir habenkeinen Ecruri�chenSchrift-
�tellermehr. Sie �indalle verloren , und‘wir mú��en-

al�oun�ereZufluchtzu den Ueberbleib�elnnehmen, wel-
che uns ‘die rdmi�cheSchrift�telleraufge�parthaben.
Eine Menge der ‘âlte�ten-rdmi�chenSchrift�teller�elb�t
i�tzu Grunde gegangen„ ob'es wohl�ehrwahr�cheinlich
i�t,‘daßim er�tenund zweycen Jahrhundertnocheinige
‘die�erálte�tenGe�chichtenvorhandengewe�en.Die

: Thaten ‘der Rômer- und Griechenwaren- allemahl die -

Hauptab�iehtder Ge�chicht�chreibèrjener Zeiten. Hier-
durch wurden Rom und Griechenlanddie einigefúrdas

‘ganze men�chlicheGe�chlechtwichtigeNation. (S. 22.)
In der Zeitrechnungfolgt Hr. G. dem La ; dener

dem Nevton weit: vorzieht,
| Nachdie�erEinleicungfängter das x. Buchim

1. Cap. mit einer allgemeinenUnter�uchungvom Etrus-

ri�ch-Italiäni�chenKönigreichan. Sein er�terSaß
i�t: Vor dem rómi�chenReich i�tein anderes Könis-
reichgewe�en,das ganz Italien begriff: die�esNeich

;

A0 war



128 OriginiItaliche, di Mon�.Guarhacci.

war das Etruri�che.

|

Die Bewei�ewerden aus dem -

tivius , welcher vom Ecruri�chenReiche nur den Win-
kel der Venetier/ ausnimmt, aus dem Servius und

Polybiusbeygebracht. Die Gallier, welcheum das

Jahr der Stadt Rom 140, in Atalien ankamen, hats
ten mei�tensmit denEctruriern zu thun. Die Tyrrhe-
ner, welcheHerrn zur See waren, habenum- das

Jahr der Stadt Rom 200 in der Verbindungmit den

.- Carthaginenfern:das gro��eSeetreffen wider die Pho-
cen�er/ gewonnen. Sie waren Herrn von der mit-

telländi�chenSee und hattenbereits gro��eEroberungen
gemachtnoch, vor den Phöoniciern,welche�icher�tzur

Zeit des Cädmus' in Europäi�cheGegenden wagten.

Noth: zu Camills Zeitenwar das Etruri�cheReich in

einigemAn�ehen,Diony�iusvon Halicarnasunter-

gräbtdenhi�tori�chenGlaubenaller griechi�chenSchrift-
�teller‘auf einmal , wenn er behauptet,

-

die Rdmer

�tammenvon den Griechenab. So baldoman ihn:mit

dem Thucydides,Herodotund tivius, theils âltern,
theils gleichzeitigenSchrift�tellernvergleicht, �owird

er durch die einmúthigeAus�ageder leßtern,welchein

ihren Schri�teneine andern Endzweckhatten, als er,

widerlegt. - Diony�ustrug alfovieles dazu:bey, den .

wahren Keim der Bevölferungvon Ztalien zu verdun-

keln.

-

Er ver�te>t�ichauch hinter den nichegenug
be�timmtenAusdruck der Pelasgier und läßteine gro��e

Reihe von Jahrhundertenhinweg, welchetivius viel

‘be��erausfúllt, wenn er �eine36. Ecruri�cheColonien
in Italienfindet.

:

Freylich�indnachdem Ge�tändnißdes Hrn. V.
S, 37. von Romulusaa zurücknochx7, Jahrhunderte

|

/ j (
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in einer tiefen Dünkelheitbegraben. Die�ehoffter

¿u entwieln. Noch 5 Jahrhunderte nachRomulus

i�tnoh immer der Saamei der ‘gro��enEtruri�chen
Nation vorhanden,Und die Romer habenallé Múhe,
‘�iezu bezwingen. Inde��eni auch in die�en�chon
mehr hi�tori�chenZeiten ihréGe�chichtenoch�ehrdun:

Fel. An �ovielen Schlachten ‘eines �okriegeri�chen
Volkes, ‘als das Rômi�chewar, ‘werden zwar allemal

__

‘alleUm�tändeangezeigt, welcheBewei�evon ihrerTas

pferkeit {ind, ‘�ehr�eltenaber findetman den Namen
des Anführersder úberbundenènJtaliäner,und Por-
�etinawird nur wegen des Scälvolä in einem grö��ern
Lichtevorge�tellt.Man übergehtden Ur�prung, die
Gebräuche, dié Regimentsverfä��ung,die Religion
ünd die Gewohnheitender úbétwundenen Städte.

Manfindet nichts von den Gebäuden,Mauren, Bilds

fáulen,”Tempeln, Amyhitheatern, Bädern der Nas

tion, welcheman doch jeho i To�canaund: ín gatiz
:

‘Jtalien�o‘hâufigfindet. Mit einem Wort , die
*Rômer geben �ehrweniges Lichtvon der Etruri�chen
‘Nation. “Siecrzählendie Einnahrnevon Ve�i,�ie
melden aber ‘niht, daß die Kriege der Ecruriermic

denGalliern Ur�achedavon gewe�en.
Wenn nun die 5 er�tenJahrhunderteüber,nach

den Zeiten des Romulus die Ge�chichtevon Italien.
mit de�togró��eremRechte die Ge�chichteder Etrurier
begreift, weil die�e,nichr die Rdmer, die herr�chens
de Nation in Italien gewe�en,�o.kann man die�es
(S. 55.) noch mehr von den Zeitenvor Romulus �as
gen, in welchendie Ge�chichtevon Italien blos unends

liche bürgerlicheKriege zwi�chenVölkern Eines Ges
|

:

blúcs
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blûts„erzählt, Die tateiner trennten �ichvon dem

Jtaliäni�chenBund, und Rom, das dochnichts als

ein Ectruri�chesGebietwar, wo Evander einigeHüte
ten angebaut, �trittum das Primat. Diony�iuswird

hier wiedermit der kriti�chenRegel widerlegt „ daß
man ín altenBegebenheicennicht den neuern �ondern
den âlternund nähernGe�chicht�chreiberntrauen muß.

|

So �ehrauch das Ectruri�cheReich durch die

Trennung.der tateiner ge�chwächtwurde , welche hers
nach‘ihrebe�onderetandesver�ammlungenund Ferien
hielten, �omußtedoch Romulus, der den Haßaller
anderer ŒEtrurí�chenVölker�chaftenwider �ichrege

anachte„�ichMühegeben, einigeEtrurier auf �einer
Seite'zu behalten, wie ihm denn würklichein Etruri-
�chertucumo in dem Gefechtewider die Sabiner Bey
�tandlei�tete.Allé Jn�elnauf dem mittelländi�chen
«Meer,�oItalien nahe gelegen, Sicilien, -Sardinien,
Cor�ica„Elba, gehdrtenzu eben die�emEcruri�chen
Reiche, und die Phonicierkamen er�t�pârerdahin, als

«Kaufleute,als Bundsgeno��en,oder von den Etru-
iern �elb�tberufen. (S. 60.) Der Verfa��er{ließt
die�esCap. mit einer Nachricht von Etruri�chenDenk-
malen und von den Cabineten, wo man gro��eSamms

lungen davon antreffen fônne. Unter den�elbenfinden
‘wir auch den churfúr�tlich-pfälzi�chenHof genannt, an

‘welcheneinigeStúcke davon abge�chicktworden.

Das aten Cap. handelt von den er�tenEinwoh-
nern von Atalien, Er folgt der analzti�chenMetho»
de, und �ehtzuer�tve�t,daßein einiges aus dem Orient
gefommenes Volk das Stammvolk von Italien gewe:
“fen,und daßdie�es.tandund Volk �eineBenennungen

�ehr
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�ehroftgeändert.(S. 74.) Die er�teNamen der

Jtaliärerwaren Umbri, Aborigenes, Tyrrhéni,
‘

Pelasgi, lauter Morgenlähdbi�che,dec Sündfluthent-

_ gangene (S. 75.) Völker , welcheim Grunde cin Völk
i bezeichnen.Von den Umbriern erwei�tder Hr. V

�eînenSaß aus dem Strabo, welcherdem Landehohe
_ Berge beymißt, ‘aufwelche�ienah der Sündfluthge»
flúchtet. Die Aborigenes werden voin Valerius

Flaccus ebenfalls als ein \treifendesVolk be�chriebett.
Aber waren nicht die mei�tenNationen anfangsin dies

ferVerfa��ung? Die Tyrrhenerhie��envon ihrer er�ten
Ankunft an în Jtalien Pelargí oder Pelasgí, weil �ie
eine herum�treifendeund �ichvon EichelnnährendeNas
tion gewe�en.Die Enotrier �tiegenvom nämlichen
‘Stamm ab. Wir findenaber doch, daßdie�eNatio-
nen Kriegemit einander geführt? Die�eEinwendung
i�tnicht �tarkgenug , um ven Verfa��ervon �einem
Sinne abzubringen. Seiner Meynungnach�ind�ie

.
eben �owohl ein Volk, als die Amerikani�cheitnmer

mit einander kriegendeWilde. ‘Beydie�erGélegenheit
wird wieder das Zeugnißdes Diony�iusvon Halicarnaß
entkräftet,‘und ihmdas Zeugnißanderer Schrift�teller
entgegen gehalten, daß es nicht die Griechengewe�en,-

welcheJtälien bevölkert,�onderndaß vielmehr‘die

Tyrrhener‘viele BERNEIn�eln
bevdlfert ‘und be-

herr�chthäben.
Fernêrbemerkt er, daßin der Ge�chichteFeines

Volks �ooft der Súndfluchgedachtwerde, als in ber

alten Jealiäni�chenund Griechi�chen.Es kamènl�o
(S. 83.) bald nach die�erBegebenheitaus dem Orient

EinwohnernachJtalien, Die�ehie��enbald Enocrier,
hald
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bald Au�onier, je nachdemEin Volk die Oberhandbe,
fam und das herr�chendewurde. (Wenn man auch
die�eszugiebt, war es denn nur Ein Volk, das aus

den Morgenländernnach.Italien fam ?)
-

Er�t�pät
thaten �ichdie Lateiner herfúr, trennten �ichaber von

den andern Völker�chaften,wie �iedenn weder Aequier
noh Vol�cierzu ihren Ferien lie��en.Nur von den

Etruriern und allen Jtaliánern(S. 85.) kannge�agt
werden, daßJanus ihrKdniggewe�en,von den tateis

nern und. ihrem kleinen Gebiet. aber kann man �agen,
‘daß �ichJanus oder Saturn allda verborgenhaben.
So bald aber der Verfa��erauf die Zeitender Sünds

fluthzurückgeht,und den Zu�tandvon Italien zur Zeit
der Zer�treuungder Völker betrachtet,\ wagt er Muths
ina��ungen,welchevielleichtmit gleicherWahr�cheins

lichkeitwiderlegtwerden können. Dahin rechnenwir,
daß (S. 88.) in Italien eine Stadt Cethimgewe�en,
ja daß ganz Italien in den älte�tenZeiten�ogehei��en
haben�oll.Viel mehr Beyfall verdient er, wenn er

die er�tenBewohnervon Jtalien �obe�chreibt, wie alle

Nationen bey ihrer er�tenWildheit �ind. Er nennt

die AborigenesWanderende Völker, (S. 86.) wel-

che wie die Storche bald hier bald dort wohnten, Er

berichtigt hierauf dieReiheder er�tenKönigevon Jta-
lien, und widerlegtden Maffei. Alsdenngiebt.er

einen Begriff von der Regimentsverfa��ungder zwölf
Etruri�chenkleinen Staaten, welcheex mit den Aegy-

pti�chenDyna�tienvergleicht. Sie hielten ihreallge-
„meine Ver�ammlungenad fanum Voltunnae, et

wählten�ichda ihreKönigeund hoheObrigkeiten,wel-

e hernachin den zwölfvornehm�tenScädtenre�idir
fen,
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ten. Die�esvergleichter mit den General-oder Pro-
vincialcapiteln der Mönchsorden,(S-112.) ein Gleich-
tß, das uns �ehrbe�ondervorkommt. Hat man

denn hier auh Staats = und Kriegsängelegenheitenzu

überlegen,wie bey den Zu�ammenkünftenvon Vulli=
“nium? Warum hat er nicht lieber das Bey�pielder

General Staaten erwählc, de�tomehr da er eine jede
Scadt als eine be�ondereRepublik angiebt. (S. 114,)

“Die alte ÎAtaliäni�cheRepubliken blieben in einer voll-

fommenen Gleichheit, und die Fälle, da einige �i
úber andere erhebenwollten , oder in Streitigkeitenmit

einander geriethen, wurden bey der allgemeinenBer-
�ammlungent�chieden. Röm hingegenwollte von keis

ner äu��ernMacht abhangen, �ondernúber alle andere

erhaben�eyn.(S. 118.) Die Stammvödlkervon Itas
lien ‘findetal�oder Hr. B. in den Umbriern, Tyrrhes
nern , Aborigenes, welche unter ver�chiedeneNamen-
alle nur eín Volk anzeigen. Ob man aber ihrAlter
bis auf die Zer�treuungder Völkerin Babel zurück�es

“

Henfônne,dúnfc uns no nicht erwie�en.
Im zten Cap. �et’er die�eUnter�uchungfort

‘und fängtdamit an, daß Janus kein anderer �eyn
fönne,als Noa. Die wahre Anpflanzervon Italien
kamen aus dem Orient , niht aus Griechenland; und

nochjeßo(S.'151.) habendie To�canerihre:alte orien-

‘tali�cheund fa�tcbräi�cheArt der Aus�prachebeybehal-
ten. Denn keine Jtaliäni�cheBevölkerung�pricht
mehr durch die Kehleals die To�caner, wordurcheben *

ihr-Dialect, in welchem�oviele �ehrhart ausge�pro-
chene.h vorfommen ,*hoch�tunangenehmwird. Noa

‘pflanzteden Wein, Noa oder einer �einerEnkel brachte
den



“

144 Origini Itäliche,di Mon�.Guärnacci.
den Weinbau nah Jtalien. Daher bekam es den
Namen Oenotria, unddie ÎJtaliáni�chenWeine wa-

ren �chonunter den Alten �oberúhmt,daß die Gal-
lier dadurch gereiztwurden, nachÎtalien zu kommen.

HerrGuarnacci be�iteine Münzevom Janus , de��en

Haupt mit Weinreben umflochten i�. Am Ede

nentit er nocheinigeEtruri�cheDenkmale, die man

in Rom und úmtatro gefundenhat , und erwei�thier-
aus widerden Maffei, daßdie�eGegendeben �owohl,
‘als anderezu Etrurien gerechnetworben.

Das4te Cap.von S. 179-260. handeltvon den

._ folgenden Theilungender er�tenBewohnerJtaliens.
Er unter�uchtzuer�tdie Völker di��eitsdes Alpennini-
�chenGebürgs,ohne�ichmit den innern Städten von

Etrurien aufzuhalten. Zuer�t�prichter von den Sg-

binern, und erwei�tihrenUmbri�chenUr�prung.Das
Gebiet der tateiner , Umbrier und Sabiner war mit

einander angränzend.Etrurier und Sabiner machten
allemal gemein�chaftlicheSache wider die Königevon

Rom. Voù den Sabinern �tammendie Picener als

eine Cólonte ab, ‘welcheHr. G. als eine �ehralte Ma-
tion angiebt. Die�esführtihn auf. die Etruri�che
Alterthúmerin Pe�aro.Eretklárt einigeEtruri�che
Múnzen, und beruft �ichunter andern auf die Statue
von Bronze-in‘derWadicei�chenGallerie, welcheman
wegen ihrer Vortreflichkeitl'Ildolo nennt. Antona
hat ‘einen‘eben�oalten Ur�prug, und man muß.die
neuern Anbauungende��elbenvon der ‘er�tenwohlun-

ter�cheiden.Von Ravenna hat man ebenfallsnoh
eine. alce Etruri�cheMünze entde>t.

-

Coloni�tenvon

dentSabinernwaren die Sgmniter, welcheEcruri�ch
oder

e
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oder. Osci�ch, oder die Sprache von Cortona redeten,

Die�edrey Worte hältder Hr. BV. für eine Sprache,
und unter�cheidetblos den Volsci�chenDialekt davon,

Die Osci�cheSprache �prachendieSamniter noch im

J. 458. N. E. der Stadt Rom. Eine wilde Völs

‘ker�chaftunter den Samnitern waren die Hirpiner.
GleicheBeobachtungenmacht er von Capúa, von den

Osciern, von den lukaniern, Bruciern , welchein den

folgendenZeitenOsci�chund Griechi�chge�prochenhas
- ben, von Neapel �elb�t,von dên Sibariten , von

Nola, von Calabrien und Me��apia,Bey die�er
Gelegenheifwederlegt er den Bourguet , der eine bes

�oûdereMe��ani�cheSprache erzwingen wollte , und
giebt das Etruri�cheals einen Dialekt von- der Ebrâis

�chenSprache an, welcherdas alte Lateini�che, das
alte Griechi�che,- und be�ondersdas alte Dori�cheges

zeugt hat. Donati �ollvie Etruä�cheBuch�taben
mit den alten Samaritani�chenin der Vatifanbibliothek
verglichenund eine gro��eileberein�timmunggefunden

©

haben, Nachdie�erMethodeerwei�ter den Ur�prung
der Faliscier, Capenater, Aequíer,Volscier, und

geht alsdenn zu den Bevölkerungenjen�eitsder Apens-
ninen úber , wohinebénfallsdie Etruri�cheNacion aus

dem innern Etrurien oder aus ihren zwölfScamm�täd-
ten zwölfColonien abge�chickthac.- Hier kommt er

auf die Gallier und ihre Einfállein Italien, Die�e
Galli�cheKriege hatten gegen 200. Jahre gewährt,
und die Etrurier 18. Städte verloren.

“

Man kann

�ichleicht vor�tellen, daß er alle tombardi�cheund tigus
ri�cheNacionen zur gro��enEcruri�chenNation rech-
net, Uns haben die Gründe des Hrn. V. nicht immer

50

D
Bibl, 15. St. Ko “”

úber-
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/

überzeugt.“So wenig man alle in Teut�chlandwoh
nende Nationen auch in den álte�tenZeiten áls urs

�prünglichteut�cheNationen angeben kann, ob man

�iewohl unter dem allgemeinenteut�chenNamen bes
“

greifft, �owenig war ganz Italien, Etruri�ch,ob,
man wohldie�eNation als die herr�chendeNacion dar-

innen antrifft. Darinnen aber �timmenwir ihm bey,
daß ‘diePhónicier�ichnirgends weniger als in Jtalien
niedergela��enhaben, wie man denn kein einiges Phd-
uici�chesDenkmal in die�enLändern, auch an der

Kü�te�elb�t,der Zeit noh gefündenhat.
Das zweyte Buch handeltim 1ten Cap. von den

alten Pelasgiern , von S. 260-296. Seine Meys-
nung i�tdie�e:Die Pelasgier waren Tyrrhener, die

aus dem Orient kamen, �iewaren keine Griechen,viel:

mehr�chickten�ieihreColonien aus Jralien nachGries

chenland.  Jú den Provinzen Griechenlands waren

die Helleni�tenvon den Pelaëgiernunter�chieden.Jes
nen Namen bekamen diejenigePelasgíer, "welchefich
allda ve�tge�eßthatten , und, keine-tu�kmehr hatten,
nach Jtalien zurückzugehen.Den leßternNamen

führtendiejenigen, welche aus Ztalien kamen, Und

wieder dahin abgiengen, welcheStädte und Jn�eln,
_¿: B., temnus, tesbus, JImbros, be�a��en,und be-

�tändigaus Italien refrutirtwurden, Vor den Trojas
ni�chenZeiten waren die Einwohner der Griechi�chen
Gegenden(denndie�egiebt Hr. G. dochzu)�o�chwach,
daß �ie�ichdenwande'ndenPelasgiern nicht wider�e-

henfonnten.
Im 2ten Cap. handelt der Verfa��ervon

A_Taueconi�chenoder Ciconi�chenPelasgiern, S. 29730
E RO

/

| Er
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Er hat hier alle �eineVermuthungsgrúndezu�ammen
getragen, warum er �iein Ztalien �uche.Gelegen-
heitlich�prichtex von dem Elfenbein, wovon er uralte

Arbeitenin Etruri�chenGrabmälern entde>t hat. Er

be�ißtdavon Würfel und ein fleinesPferdvon au��ers-

ordentlicherFeinigfeit.
Das z3te Cap. von 309-407. unter�uchtdas Al-

ter der Pelasgier und liefert ein nach der Chronologie
geordnetes VerzeichnißREThaten in Griechenland

‘und in Atalien.-

Jahre

©

-

Jahre
der Welt, nach der

i

F

: Sündfl,
1809, 154, Yaphetoderanus ín útälien. Ents

Fernie�terUr�prungder Aborigenen,
Umbrier,Tyrrhenèrund Pelasgier.

1820, 165. Ur�prungdes Sicyoni�chenReichs
Be

LR

durc) den Angialus einen Pelasgter.
2127, 472. Regierungdes Juachus in Argos uns

:

ter den Tyrrheni�chenPelasgiern.
2416. 771, Anfang des Reichs von Athen unter.

:

Cecrops úberdie Pelasgier, die �ich
| allda niedergela��enhatten.

2470. 815. Deucalion. Rückkehrder Pelasgier
/ nach Italien aus Griechenland.

2526, 871, Cadmus fommc nach Griechenland,
vereinigt �ichmit den Pelasgiern,
nimmt ihre Religion an, und vets
be��erteihre Buch�taben. +Ÿ

2623, 968, Bellerophon,ein Tyrrhenier,und

�eineThaten.
K 4 2655,
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Fahre $ n. d.

derWelt, Sündfl, L |

2655, 1000. Janus , eîner der Voreltern des Ros
mulus. Mit dem�elbenverwirren

diemei�tenGechicht�chreiberdíe alte

«_ Ge�chichtevon Jcalien. (S- 358.)
Argonauten. Die Griechenlernten

den Schiffbau und das Kriegswes
�envon den Tyxrhenern.

27300 1075, Die Pelasgier vertreiben die Sici-
“

lianer aus Italien. Jhre Kriege.
-

:

Sie flúchtentheils in das gro��e
Y

He�perien,

“

theils wieder nah

Griechenland.In die�eZeit fals
len die Eugubini�cheTafeln.

‘2740. 1085. Evanderkomme in Jcalien an, und.

führt allda Pelasgi�cheReligionss
: gebräucheein. :

2746, 1091. Herkulestodtet den tacus.

2753. 1098. The�eustódtet den Minotaurus,
;

Eumelus, von dem The�eusabs

�tammt,fommt bey Pa��eriund

andern auf Ecruri�chen-Denkma-
- len vor.

2756, 1102. Melnager.Die Melnagri�chenJns
“�elnfommen in der Lombardievor.

2763. 1108. Tidus, Vater des Diomedes. Sein
E Name {�tehtebenfallsaufEcruré-

�chenDenkmalen..

2721.‘ f,

2790.
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¿1 de

det. Sündf, C

E

2790. 1135, Trojani�cherKrieg. Die zwölffreye
Staaten în Griechenland�cheinen

„nach dem Bey�pielder zwölfEtrus

‘ri�chenStaaten errichtetzu �eyn.
(S. 368.)

2802. 1148. Aeneas kommet in Italien unter den
1590 Aborigenern an.

2807. 3153. Yeneas �tirbt. Dex Pelasgi�che
Namenverliert �ichnach und nach
in Griechenland. Die JItaliänís

�chenColonien nehmen ab. Die
j

“

Helleni�tenfommen empor.

2817. 1163. Das Sicyoni�cheReich nimmt ein

Ende. Peloponne�us,das �olang
durch die Pelasgierbeherr�chtwor-

‘den, verlor den Namen Pelasgía,
und nahm den Namen Jonien an.

(‘Diealte Joni�cheSprache der

Griechendient zur Ver�tändnißder

Etruri�chen.)
2856. 1201, Regierung des Melanthus, eines

Peläsgiers, in Athen. Die zer-

�treutenPelasgier �tehenin Búnd-

ni��enunter �ichund mit den Italiá-
ni�chenTyrrhenern.

2881. 1226. Die Heraclidenerobern Peloponnefi.
“DieTyrrhenervon Italien kommen
jenen zu Hülfe.

K 3 2893+
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Jahre
*

‘derWelt.“

2893.

3344-

3350.

3370,

3471.

3477.

3480.

3483,

uds
Sündfl.

1238. Codrus aus denCauconi�chenPelas-
giern, �tirbtfúr�einVaterland.

1690. Die Pelasgi�chePi�i�tratierlangen
dieOberherr�chaftüber Athen wie

der. Pi�i�tratusi�teinbe�tändiger
Name ín ihrer Familie. Pi�i�tra-
tus flüchtetnach Jtalien, dem Va
terlande �einerVoreltern.

1695. Ge�eßzeSolonis , in Pelasgi�cher
Sprache verfaßt, welchesdie hei
lige Sprácheblieb.

1715. Er�terEinfallder Phocen�erin Tyt-
“

rhenien. Die Pelasgier in Itas
lien vereinigen�ichmit den Tyrrhes
nern, und verjagen die Phocen�er

aus Cor�ica.
/

1816, Vertreibungder Pi�i�tratiden.Cleos
menes belagert �iein. der Pelasgi-
{chenMauer des Piráâi.

Tarquíníuswird aus Rom vertrie-

ben, und findetbeyden Etruriern
Hülfe.

1825. Schlacht des Darius wider dieMiles

4

�ter,Phocen�er,Jonier und Lesbier.

1828, Pythagoras, der mit den Pelasgi-
�chenColonien nah Griechénland
gegangen war, �tirbtin Crotona.

3487.
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der Welt, Súndfl.

34872. 1832, Daríús breitet �eineHerr�chaft
|

in

Griechenlandaus. Die Etruriex
in Italien leiden vieles von den

Galliern in der Lombardieund von

OriginiItaliche, di MonLGuarnacci.ISL

den Römern in andern Gegenden
von Îtaliem

3500. 1845. Die Pelasgi�cheProvinzen verbinden

�ichmit demXerxeswider dieGriechen.
, 3504. 1849. Sieg der Etrurier über die Romer

: beyCremera.
. 3505, 1850. Kriegder Carthaginen�erin Sicilien

wider den Gelon von Syrakus. Mit

jener verbinden�ichdie Tyrrhener,
und werden mit ihnen von Gelon

ge�chlagen.
3690, 1945. Alexanderder Gro��e.Die Gríe-
| chen in ihremhöch�tenGlanze.

Die�enach der Zeit geordnete Begebenheiteners

wei�tder Herr Verfa��eraus den Schrift�tellerndex

Griechenund Römer mit vieler kriti�cherGelehr�amkeit,
welchewir oft bewundèrt: haben; o wenig wir ihm
an einigenOrten Beyfall gebenkonnten.

‘

Amdritten Buch enthältdas 1. Cap. von Seite-

4062463. Unter�uchungenvon den er�tenEinwohnern
Siciliens. Er �iehtdie Sicilianer ur�prünglichals

Ein Volk mit den Italiánern an, behauptetmit den

Alten „ daßdie�eJn�elmit dem úbrigénItalien zu�am-
men gehangen, er findet, daßdie alren Namen von

Sicilien mit den alten Namenvon Italien úbereinkoms-
4 ' men,



|
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men, er entdecktdie uralte
etruri�cheSpracheauchin

» den �iciliani�chenDenkmalen. Er fängtmit dem Aeolus

an, der zuer�tunter den Etruriern, hernachin Sicis
lien regiérthat. Nach �einenZeiten�cheinendie Könige
die�erIn�eldurh Wahl den Thron be�tiegenzu haben,
Die Sicilianer waren al�ogebohrneJraliáner,

|

Die

Wanderungder Elimer aus Italien nach Sicilien ge-

�chaheim Jahr der Welc 2716. und 1061. vor der

Sündfluth, und {on vor die�enVölkern hatten �i<
noch andere ebendahin gezogen. Die Fberier wurden

als eine der álte�tenNätionen geachtet, welcheaus dem

Orient nach Jtalien gezogen. Die Sikgnier waren

ein A�tder Iberier. Er láugnetnicht, daßder Nahs
me Zberien demKönigreichSpanien und einer a�iatí-
�chenProvinz zukomme,er dehntihn aber, obwo! nicht

ganzüberzeugend,auch auf Jtalien aus. Hingegen
läugneter -daß die ColchierSicilien bevdlkerthaben.
Hyperna ,

das beym Homer vorkomme, i�tihm Jtas
lien. Die Phônicierfindecer langeZeitnachdenita-

liáni�chenVölkern in Sicilien , und er�tnachden�elbenkamen auchGriechenallda an. Ueberhaupthälter die

phönici�cheColonien in Spanien gar nicht fúr �oalt,
wie andere. “Uebrigensmuß er docheinge�tehen, daß
in feinem Lande weniger etruri�cheDenkmale vorkoms-

“men, als in Sicilien,

Im vierten Buch unter�uchter im 1. Cap. von

S 463-500. die Ankunftder tydier in Italien. Er

�ebt�ieauf 1264. Jahre vor Chri�tiGeburt , und zeigt
ihre alte Verwand�chaftmit den Etruriern und ihre
neue Ver�chwägerungmit ihnen durch ven Dardanus.

Die�eneue Völker vercreiben die Pelasgièraus Tos

�cana
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�canaund aus einem gro��enTheileJtaliens, vermeh-
ren aber die Ueppigkeitund Welehlichkeitder Italiäner
ungemein.

Von den Phôniciernhandelt er be�ondersim

IT. Cap. von S. 501-534. Hier widerlegtet gleichAn-

fangs den Bochart, der die phonici�cheSpracheúberall
finden wollte. Die Phonicier�chi>tenihre Colonien
‘in die Welt aus, als �iedurch den Jo�uain einen

engen Winkel vertrieben und einge�chränktwurden.

Cadmus �elb�twar nach dem Bocharteiner von die�en
Vertriebenen, wiewohlH, G. ihn füreinen Aegypcier
hâlc. Er durchrei�etefa�tganz. Europa ,- aber er

eroberte es nicht. Zur Zeit der Argonauten waren die

ägypti�cheund phonici�cheSchiffarten häufiger. Die
Cananiter bedienten \ich ihrer bequementage und �tar-
fen Bevölkerungdazu?, daß �iein die entfernte�tenGes

genden Colonien�chicéten.Sie hatten freyeHäfen,eine

offene See, bequemesSchifbauholz,�iefiengenal�o
an, �i auf Seefahrt zu legen, und ihreNachkoms
men bekamen von tucian die Benennung als Kaufleute
der Erde. Die�esvorausge�eßt, widerlegter alle alte

Sagen von dem Aufenthalt der Phönicierin Italien,
und i�t�ehroft über. den Bochart und �eineEtymölos

gien verdrüßlich,dem er doh úbrigensin An�ehung
�einerGelehr�amkeitRecht wiederfahrenläßt. So weit

geht der er�teBand, aus welchem wir nur das Nöd-

thige ausgezogen,weil es uns unmöglichwar , �einer
Critik úberall nachzugehen.

|
,

Der zweyte - Band enthälteine Menge -Kupfer
und Múnzen, und fängtmît dem V. Buch an, de��en

“

er�tesCapitel von der er�tenund allerálte�tengriechi-
K5 �chen
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�chenSprache handelt. Hier behauptecer , die etruti-

�cheSprache �eydie Mucrer�prachevon vielen alten

Sprachen , von der �pani�chen, phrygi�chen„ palmires

ni�chen,vornehmlichaber von der alten griechi�chen,�ie

“
nâhere�ichder �amaritani�chenam mei�ten.Ec tadelt.

die Griechen, daß �ienichts von ihrenUAlterthúmern
und von dem Ur�prungihrer Nacion gewußt.Er läug-
net, daß Caömus die Buch�tabennach Griechenland
gebracht, denn �chonzuvor habendie tyrrheni�chenPes
lasgier �ieallda eingeführt,bey welcherGelegenheitdas

Ge�chlechtund die’Thatendes Cadmusgenauer unters

�uchtwerden. Die alte griechi�cheSchrift i�tal�o’�eis
ner Meyuung nach ganz êtruri�ch, Pronapides hat
in Griechenland die Schrife verändert, und da er zu-

vor das Pelasgi�chenachorientali�cherWei�e�chrieb, �o
führteer nun die Gewohnheitein , von der Linken zur

Rechten zu�chreiben.H. G. vermuthet, daß die

Griechen bis zur Zeit der Belagerung von Trojapés

lasgi�chge�prochen.Als eine hi�tori�cheWahrheitaber

behaupteter, daßdie Pelasgier in Griechenlandauch
noch nâchVeränderungder Sprache und der Schreibart
etruri�hge�prochen.Sie wurden zwar aus Athen
‘vertrieben, behieltenaber noh in den andern Städten

Griechenlands ihre Sprache bey. Die bekannte Gemme
des An�ideivon den fünf thebani�chenHeldenhat ex

auf den Titelblatt abdruckenla��en,und liefert davon

eine gelehrteErklärung.Erberuft �ichauf einealte

Mäânze

-

von- Athen, wo die Schrift ganz etruri�ch
�cheint.Hieraus {ließt er , daßdie�eArt der Buchs
�tabennoch viel lter als Homer �ey.Ver�chiedene

Arten zu �chreibenin dem alten Griechenlandwaren

Ms, den
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bett Etruriern gemein, und viele etruri�cheWörter
�intind

gugleichalt griechi�cheWörter,
Im V1. Buche fommter auf die etruri�cheMúns

en, in welcherMaterie er úberaus weitläuftigi�t.Zm
(

er�tenCapitel betrachtet er �iein der Vergleichungmit

den römi�chen.ServiusTullius war der er�terômi- -

�cheKönig,der Münzenvon Bronzeprägenließ.Weil
nun Rom und tatium zuvor nicht ohneMünzengewe-

�en�eynkönnen,�oraußten�ie�ichder ctruri�chennoths
wendigbedienthaben. Die etruri�che�indgemeiniglich
gego��en,und �cheinenetwas gröberals die rómi�che,
Ihre tegendewar bisher wenigerbekannt , daher kam

‘es, daß �oviele Gelehrtedie etruri�cheMúnzen, die
“

fie in Hândenhatten, ganz unter die fremdegerechnet
haben. Die Betrachtungder Münzenführtden Verf.
zu einer Aus�chwei�ungvon der Sprache �elb�t,in wel-

cher er den Maffei am heftig�ten,«auchden Pa��eri,
die�enaber mit Máßigung/ wideslegt.

Im zten Cap. vergleichter die griechi�chenMáns

zen mit den ectruri�chen,Die Ecrurier hatten goldene
und �ilberneMünzen, �iewaren aber unförmlichgebils
det, / Das Be�ondere,was wir in die�erAusführung
bemerkt zu habenglauben, i�die Vergleichungder als

lerälte�tengriechi�chenMünzemit der Auf�chriftYNawvE,
mit einer etruri�chenvon Populonia, in welcher die

Pallas galeata ganz genau mit jener überein�timmt,
-

Die Aehnlichkeitder Buch�tabenbewegt den Verf,
auch jene als etruri�ch:anzugeben. Unter vielen ges

lehrten Wahrnehmungenkominen auch eben �oviele

Wiederholungenvor,

Im
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“Jm zten Cap. vergleicht er die etturi�chemit den

ebrâi�chen,nimmt Tyrus als den Hauptplaßder orien

tali�chenHandlung an, und merkt an, daßdie Tyrier
‘

viel balder mit den Italiänern oder Etruriern gehandelt
haben, als mit den Griechen. Daherleitet er die Art
der Etrurier , ihre Schrift nachmorgenländi�cherMa-

nier zu le�en. Das etruré�cheGewicht der Münzen
�elb�t�timmemit dem ebráäi�chenüberein.

Im 4ten Cap. unter�uchter die etruri�cheMúns

en insbe�ondere,und merft an, daßdie Etrurier auch
zu den Zeiten der Römer noch ihreeigeneMúnzege-

habt. Erlieferc die Abdrúckeder etruri�chenMúnzen
von jeder Stadt. Sie \indfolgende: Acerra , Adria,
von welcher allein er �iebenliefert

,

Aquino, A��oro,
Achen, Calenum, .Camars oder Chin�i,Capua, wos

von 11. beygedruc>t�ind, von �anniti�chenMünzenkom-

men einige vor. Aufdie�elbefolgendie etruri�cheMún-

gen von Cuma, Crotona, Herculanun, E�ernía,von

den Fali�ciern,von Fie�ole,von Gubbio , welcheam

mei�tenetruri�ch�cheinen,von den Ilien�ern, von ta-

“‘rinum, von tuceria, tuni, von den Mar�iern,von

Neapel , von Naxo, heut zu Tage Schi�ogenannt,
von Nocera , Nola , Padua, Pe�aro,Pe�tum,Pos
pulonia mit der athenien�i�henEule,Regium, Ri

mini, Sue��a,Taranto, Teano, Telamone , Todi,
“

‘Valencia,Veji, Velitri, Vetulonia, Volterra,Uría,
und endlich folgennoch ‘dreyKupferplatten mit unges

wi��enMünzen. Die�eAusführungi��ehrgelehrt,
Uns dünkt aber doch, ‘unterdie�ergro��enAnzahlvon

/“Múnzeneinigebemerkt zu haben; audgriechi�ch|

DO‘ CS \ Das
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Das �iebenteBuch handeltvon den etruri�chen

Kün�tenund Wi��en�chafcen.Er �ehtim 1. Cap. die

Epochefe�t, wenn in- Griechenlanddie Wi��en�chaften
geblühet, und behauptet, daß vor den ZeitenAlexans
ders des Gro��enalle Kün�teund Wi��en�chaftenin Itas

“

lien in einem hohenGrade geblühethaben. WBisher,
�agter , hat man die etruri�cheArbeiten weniggekannt,
und �ieeben deswegen mei�tensals griechi�chauégeges
ben. Um zu einer Zuverläßigkeitzu gelangen,woún�cht
er, daßman voraus einigeArcen von etruri�chenDenks
malen von allen rómi�chen‘und griechi�chenab�ondere,
welcheam leichte�tenals etruri�cheDenkmale �ichauss

zeichnen. Dahinrechnet er die �honeGefä��eder Etrus
rier, welcheman weder beyRdmern nochbeyGriechen
findet. Alle Gelehrtehaben bisher an den�elbenden

unvergleichlichenFirniß, die Feinigfkeit, die Leichtigkeit
und das gute De��einbewundert. Aus der unendlichen
Menge �olcherGefä��e{ließt er auf den Fleißder Nas-

tion, und erweißcaus den Zeugni��ender alten Schrifte
�teller, daß die�eKun�t,-

�owie die Mahlerey bâlder

in Jcalien als in Griechénlandgepflanztworden. Etrus
ri�cheMúnzenund Arbeiten aus Kreidenerde und Erz
fonnen �ehrleicht erfannt und von andern unter�chieden
werden. Die Münzen�indmei�tensgego��en, haben
‘Kügelchen,der Janus Bifrons, den auchdie Rdmer

nachgemacht, i�auf jenen mei�tensohneBarc. Am

�hwere�ten�inddie Statúen von Bronze, von Mar-
mor und andern dergleichenArbeiten von den griechis
�chenund rómi�chen¿u unter�cheiden.Die Antiquas.
rien haben mei�tensdas Vorurcheil, alles Alte und

Schôneauf die Rómer und Griechenanzuwenden,Un-

die�es
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die�eszu widerlegen, liefert der H. G. den Abdruck ei-

ner unvergleichlichenetruri�chenBild�äuleeines Helden
zu Pferd, welcheer mit der Bild�äulevon Bronzeim

Capitoliovergleiche. Die Schilre hâlter fúr einen

weydeutigen Beweißvon etruri�chenArbeiten. Das

�ichtbar�teKennzeichen�einerMeynungnachi�dex phrys
gi�cheHut, obwol auch die Ecrurier ihn nichtallemal

gebrauchthaben, Das Alterthumund die Dunkelheit
der �ymboli�chenVor�tellungenhälcex ebenfallsfür ein

�icheresZeichenvon etruri�cherArbeie. Freylichhat
man in To�cana,ín Rom und in ganz Jtalien bereits“

"eine �ehrgro��eMenge �olcherDenkmale zu�ammenge-

brache. Die königlicheGallerie in Florenz, das Mus

�áumvon Cortona,die guarnacci�cheSammlung, �ind
unter allen die beträchtlich�te.Er rúhmefernerdie

gro��eund prächtigeGebäudevoi Veji, findetdie Theas
-ter, Fora und Circos maximosviel frúherin Atalien

als in Griechenland,erhébtdie Schönheitder alte

Städte Chin�i,Volterra und Fie�ole,und bemerkcdie

au��erordentlicheBauart der Ecrurier, deren Mauren
und Thoreviel grö��ereund be��erbearbeiteteSteine hats
ken, als die von Achen:�elb�t,Er {ließedie�eAbs

handlungmit einer Vergleichungzwi�chenden'ebräi�chen-

und etruri�chenKün�tenund Wi��en�chaften.

Im 11. Cap. �eter die�eMaterie von den Kúns

�tenund Wi��en�chaftender Etrurier fort , und zeigt,
wie �ievon ihnen auf die Griechengekommen. Ur-
�prünglichwaren es nicht die Griechen, welchedie
Kün�teund Wi��en�chaftenerfanden, Orpheus, ein

Thracier,war einer ihrerex�tenErfinder,hierauffa:
men
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men dieMu�enund die Dichtkun�t,Die Pelasgîer

waren die er�ten,welchedie Religionund die Wahr�a-
gungen in Griechenlandeinführten. hre Religionss -

gebräuche�indaus den Schrifc�tellernRoms �elb�tbes

kannt genug. Sie hatteneinige Kenntnißvon der
/
A�tronomie.Ihre politi�cheRegierlingließder Nation

ihreFreyheit, ud eben die�eRegimentsverfa��ungbrachs
ten die tyrrheni�chePelasgier nach Griechenland. Das

Seewe�enund das Kriegswe�enzu tand lernten die Gries

chenvon den Ecruriern. Die�eerfandendie ha�tave-
litaris, die Wurf�pie��e,die Ausrú�tungder Pferde,
den mit vier neben einander ge�telltenPferden be�panns
ten Wagen, den man im Triumph gebrauchte, die

Tuba, die Beinkleider der Soldaten, die Schilde
v. d, gl. Die Ecrurier waren es, welchedie Schau=-
�pieleeinführten.Jn ihrenScrafen waren �ie au��er-
ordentlich�treng.Sie führtendie Mu�ik in Griechens
land ein, oder brachten�iewenig�tensallda mehrems
por. Sie hattendie Kun�t,in ge�chnittenenSteinen

©

zu arbeiten, lange vor den Griechen, Am Endei�der

Verf. geneigt, alles, was man von der griechi�chen
Schönheit�agt, fúrÜbertriebenzu halten. Er findet,
daß Griechenlandheut zu Tage keine be�ondereSchons
heitenliefere, und daß �elb�tAlexanderder Gro��e�eine
Bey�chläferinnenaus A�ien,nicht aus Griechenlandges
nommen. Sollten aber die Pelasgier -das Ideal von

Schönheitnach Griechenlandgebracht haben? Sein

ganzes Werk �chließter mit einer Unter�uchungúber das

Alter von Pi�a. Wir bewundernan dem Herrn V.
eine ausgebreiteteGelehr�amkeit, eine gro��eBefannts

�chaft
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�chaftmicden Schrift�tellernder Griechenund Nömer,
deren Werke ungemein durchihn beleuchtetwerden, aber
wir können nicht bergen, daßer das Etruri�chezuwei
len“allzu�ehrúbertrieben,und Muthma��ungenals

Wahrheiten angenommen hat, zu deren völligenErdrs

ferung nochvieleserfordert wird.

T6

Della Vita, degli �tudi,e degli �crittidi
Gio. Batt. de Ga�pari,Trentino Con�igliere
dell’ Augu�ti��imaImperadrice regina Maria

Tere�a, direttore degli �tudi di belle lettre e

publico Profe��oredi �onia nella univer�ia di

Vienna. Venetia. MDCCLXX. pre��oAn-

tonio Zatta. 8g.S. 263.

: (Einneuer Beweiß, wie wenig man in Jtalien die

E

wahreTheorieder Biographienkenne! Vor einíis

gen Jahren er�chiendas Lebéndes Grafen Mazzuchelli,
aber es i�t�oelend eingefleidec, daß das Angedenkendies

�esgro��enGelehrtenoffenbardadurch be�chimpfcwird.

Das teben des Ga�parii�tzwar be��erge�chrieben,
aber: es i�tdoh mehr eine Sammlung von Nachrich-
ten, als eine âchteBiographie. Wir kennen den Vers

“fa��erdie�erSchrift niche. Wenn aber Herr Ga�pari
�elb�t�einetebensbe�chreibungle�en�ollte,�owürde �ein

philo�ophi�cherGei�tvieles daran zu erinnern finden.
Wir folgen ín un�ermMEEblos der Ordnungdes
eL �aIRes. /

Er�tes
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“Er�tesCapitel. Johann Bapti�tavon Ga�pari
�tammtvon einer adelichenFamilie aus dem trentini

�chenab. Er ward gebohrenden 2. Aug. 1702. in les
vico , einem Orte, der zum Gebiete des Für�tenBis

�chofsvon Trient gehört. Sein Vacer hatceein gutes
Herz und einen aufgeklärtenVer�tand.- Beydes bes

�timmreihn, das lebhafteGenie �einesSohns durch
eine gute Erziehungzu bilden. Quer�tließer ihn zu
Hauß unterrichten , und hier lerntedex tehrlingeinen

guten Gebrauch von der Zeit zu machen. Nachdemer

die heiligeGe�chichteund die lateini�cheSpracheziems
lich begriffenhatte, �o�chieihn �einVater zu den

Je�uitennah Trient, wo er dreyJahreblieb. Er

gieng hierauf nach An�pruch,und �tudiertePhilo�ophie
und bürgerlicheund kanoni�cheRechte, Seine Haupts
neigung trieb ihn añ, die alte Gé�chicht�chreiber, Reds
ner und Poeten zu le�en, und �ichmit den Griechenbes

- fanne zu machen. Er �chafte�ichdie Schriftender les
tern wider den Willen �einesVaters an, und bildete

. �einenGe�chmack.Als er nach Hauß kam, legte ex

�ichganz auf die alte Schrift�teller, und fiengan, im

Ge�chmackedes Petrarcha Sonnette zu machen. Am

häufig�tenübte er �ichin den In�chriftennach römi�chem
Ge�chma>.Er machteauch eine Sammlung von allen

An�chriften�einesVaterlandes. Sein anhaltendes
Studiren zog ihm eine Krankheitzu, und die�everans

�aßteihn, den Prie�tersrockzu ergreifen, welches�els
nem Bacer , der mehrereKinder hatte , �ehrangenehm
war, Seine reine Sicten zogen ihm die Liebe des Bis

�chofsvon Feltre Pol cenigozu , welcher�einemVater

anlag7 ihn in das ceut�cheCollegiumnachRomzu {is
A, H, Bibl, I 5. Sk. . «en.
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>en. Der: Bi�chof�tarb,und Ga�pariLanktedem

Himmel, daß:�einGe�chmackdurchdie�esCollegium

nichtzu Grundegerichtet worden.
-

ZwéeÿtesCapitel. Der Vater bekam Gelegenheit;
ihn nach Vicenzazu bringen. Im J- 1722.-in einem
Alter von zwanzig: Jahren kam er allda an, und hatte
an dem Canonicus Checcozzi:einen gelehrtenFreund,der

�eineScudien: leitete. Dex gro��eVer�tand,den er

an ihm bemerkte, und das ge�eßteBetragenmachten -

{hn überall beliebt. Hier pflanzteGa�parî�einenGe-

\{ma> an dêr griechi�chenund rémi�chenLiteratur,er

legte�ichauf die Kirchenge�chichte, laß die Kirchenvás
ter, lernte aber von �einemFreunde mehr Cricif, Bon

Zeitzu Zeit gieng er nach: Padua , wo-er �ichden Ums

gang des Abts tazzariniin den Sprachen und: ín

-

der

Dichtkun�tzu Nuß machte. Er�olltemit einem reis

chenCavalier nah Rom gehen, alda. die Alterthümer
�tudiren,und Checcozziwollte ißmalsdenn zu einer

Profe��ors�tellein Padua verhelfen.Aber �einVarer �tarb
im À.1724. unvermucthet; und er als der älte�teSohn
mußtedie Hausge�chäfteund die Sorge für�eineFas
milie úber�ich“nehmen. Nun trat er aus dem gei�tlis
chen Stand , hatre viel Verdrußmit �einemBruder,
fand das Vermögen�einesVaters mit Schuldenbes

{wert , .fieng an, den unndöthigenAufwand einzus
�chränken, und verkaufteendlichwider den Rath �einer
Freunde die väterlicheGüter , um die Gläubigerzu bes -

friedigen. Jedermann mißbilligtedie�enEnt�chluß.
Ga�pariverließ�einVaterland, und �uchteanderswo

Dien�te. Er fand �iezwey Jahreüber nicht, wurde

verdrüßlich,und�iudircémit weniger Muth. Zu guz
eN tem
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tem Glúcfe fand er an dem GeneralprovifariusBorzi
in Trient einen guten Freund, der ihn durch �eineFras
gen und Briefe zum Scudiren antrieb, und ihm die
‘Le�ungdes Fleuri und Bo��uetsempfahl. Endlich�orgte.
‘ein Freund-von Venedigfúr ihn, der ihn in die Dien�te

des dorcigen fay�erlichenGe�andtenals Hofedelmann
brachte.

;

: y

Drittes Capitel. Er verließim J. 1729. �ein
Vaterland, fand aber bey dem Ge�andtennicht „was.
er �uchte, verließ�eineDien�te,und be�chäftigte�ichin

Venedig mit Ueber�eßungenaus dem Franzö�i�chenins
tateini�cheund Jtaliäni�che.Jedoch war, ihm der Aufs
enthalt’in die�erStadt �ehrnüblich,Er machte Bes -

fannt�chaftmit dem P. de Rubeis, dem

-

Edelmann:
Recanati , dem Ap. Zeno, dem Abt Cecchetti, Friedr

“

Seghezzi,dem Abt Verdani, dem tudw. Giu�ti.Zeno;
erlaubte: ihm den Gebrauch �einerBücherund Manus
�cripte.Recanati unter�túßteihn mit �einen�elten�ten

- Búchern. Dem Seghezzi�chickteet �eineAuf�ägein

__
horazi�chemund catulli�chemGe�chmacke.Jm Hau�e
des Giu�tiwohnte er einer gelehrtenGe�ell�chaftben,
welche die Erklärungder romi�chenGe�chicht�chreiber-
zum Zweckhatte, und Ga�parierwarb \ichbe�ondere

Ehre durch �einehi�toxi�cheund geographi�cheBeobachs
tungen über den tivius. Zenowün�chte�ehr,ihn als.

Ge�andt�chafts�ecrerärin Wien anzubringen, �eineArs

much aber hinderteihn. Eben damal®*lebtein May«
land eine Dame, CleliaBorromea, welche �ichder

©

Gelehrtenvorzüglichannahm. Sie beriefden Ga�pari
im J. 1735. als Sefretarius in ihreDien�te,und wollte

ihn in Petersburg als Hofpoetenanbringen. Aber ihr
22 :

Vorhas
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Borhaben�chlug“fehl." Sein zweyjährigerAufenthalte
in Mayland war ihn wieder ungemeinnüßlich. Er
lernte Gelehrtefenen, ‘durchderen Umganger immer

…_ gründlicherwurde. Seinen geliebceenGiu�titraf ex

ébenfalls‘wieder ‘in Maylandan, und gleicheUnglückss
fällemachténdie�e‘beyveMänner zu innig�tenFreun
den. Sein Gönner in Trient, Borzi, hatte inde��en
am Hofevon. Trient ich indas größteAn�ehenge�ebt;

“Und war im"Stande , den Ga�paribey dem Bi�chofe
mit �olchen‘Nachdru>zu empfehlen, vaß er ihn zum

Hofauditormachte: Ce kam al�owieder im À. 1736.
in Trient an, genoßdie Gnade des Bi�chofsvon Thunn,
�éhte�ich“inver griechi�chenSprache fe�t,fammlete
Machrichtenzuk Ge�chichte�einesVaterlandes, bemús .

hête�ich,Erläubnißzuerhalten , damit er die Ge�chichte
von Trient {reiben könnte,wurde mißvergnügt, als
er �ahe,daßihm das Hof�y�temkeine Beförderunghof-
fen ließ, und nahm die Stelle eines Lehrersder Ges

�chichteim Etal in Bayern an.

Viertes Capitel. Während�einesAufenthaltsin
Etal geriether mic einigen Cavaliern von Salzburg in

Corre�pondenz.
*

Es hatten die�e.eine gelehrteGe�elle
�hafterrichtet,und wün�chtenden BeytxicrdesGa�pari.
So �ehres ihm in Etal an Büchernmangelte; �o
�chietteer -ihnéndocheine Di��ercationzu: de literaria
�odalitate:olim Venetüs a Federico Baduario

inßituta, welcheNachrichten nachherMazzuchelliin
�einemgro��enWerkebenúßte.Ga�pariwollte hierdurch
die Salzburger belehren, wie fie �ichzu verhaltenhâts
ten, wenn-Feden guten Ge�chmackin ‘ihrerStadt aus-

breiten wollten. Bald hernach�chikceer ihnen eine

Ai E Abhands-
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Abhandlungde Tridentinis antiquitaätibus,wo er

‘den Brandi�ioverbe��ert,und Zu�äßezur Arbeitdes

Gentilocci macht.

/

Eben dahin �chicéteer auch �eine
Beobachtungen über den Xenophon, welche’hernachim

Drue er�chienen�ind.Seine Studien und dex Man-

“gel von Büchern in Etal bewegtenihn, eine Rei�enach
Augsburg zu machen,Aber auch hierfand er nicht,
was er wollte, und wandte {ichwieder anden Apo�tolo
Zeno , durch welchen ex viele gute Nachrichtenerhielte.
Seine Verbindung mir Salzburg:ver�chafceihm die Bes

fannr�chaftmic dem Grafen Jo�ephvon Thunn, nächs
inmaligenBi�chofvon Pa��au. i

Fünftes Capitel.“Eben die�erGraf von Thunn
:

berief ihn zu �ihnach Salzburg, und Ga�pariverließ
Etal. Bey �einer.Ankunft �agteihm der Graf, ‘daß
er ge�onnen�ey,ihn als �einenFreund mic �ichnach
Rom zu nehmen, er’ bot ihm Bedienung, Equipage
und 600. fl. Be�oldungat. Ga�parinahm den An-
trag an, und blieb im thunni�chenPalla�t,währeid
‘daßder Graf nah Wienrei�ete, um �ichallda die Jn-
�tructionzu �einerrdmi�chenGe�andt�chaftgebenzu la�s
�en.In der SalzburgergelehrtenGe�ell�chaftbefan-
den �icheben damals die Grafen-von Firmia ,- als Nef-
fen des Erzbi�chofs,welche �ehnlihwün�chten,den

Sa�pariin Salzburg zu behalten.Der Erzbi�chof,ihr
Oheim, hegtedamals ein gro��esVerlangeny �i vor

|

der ganzen Welt wegen der Vertreibungder Prote�tan-
ten aus �einenStaaten zu rechtfertigen, und �einèNefs
fen glaubten, daßGa�parider Mann hiezuwäre, Dex

Erzbi�chofgab ihm Be�ehl,ihm:einen Auf�aßhievon
zu liefern, Ga�parigehorchte, undder Verfa��erdie�er

LR Schrift
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Schrift rückte den Hauptinhaltdavon ein. Aber-uüs

hac er nichr allzu�ehrerbaut. Ga�parilehrtedffenclich,
ein Für�tkönne diejenige, welche von der wahrenRes

ligionabgehen, "mit zeitlichenStrafen belegen. Uebris

gens giebt er �ichals einen Zinsmanndes Erzbi�chofs
an, (ni€ veluti in cen�u et pote�tatetua e��ear-

bitreris,) wie hâtteer anders gedenkenfönnen? Sein
Auf�aßhatte-die ‘Folge, daß der Erzbi�chofihm aufs
trug, die Ge�chichtevon dem Ur�prung,Fortgangund

«Verfall‘der Kekereyin den erzbi�chöflichen�alzburgis
‘�chenLanden. zu �chreiben.Jn die�enUm�tändenents
ließder Graf von Thunnden Ga�pari, und die�erward

‘nun Rath und Ge�chicht�chreiberdes Erzbi�chofsmic
einem an�ehnlichenGehalt. Er bekamauch Ver�pruch,
den Po�ten‘eines Bibliothecariilebenslangzu erhalten,
�obald der�elbeerledige wúrde. Aber aus Begierde,
wider die Prote�tantenzu �chreiben, vor�cherzteer ein

Glú>, daß er zur Seite des Grafen von Thunn in
Rom viel ‘be��erháctemachen kónnen,und“ zog �ich
Feinde zu, welchenah dem Tode des Erzbi�chofsihn
�ehrhart druckten.

Sech�tesCapitel. G. fieng im À. 1738. an, �eine
Ge�chichtezu �chreiben.Der Graf Vigilius , einer
von den Neffen des Erzbi�chofs, der hernachFür�tvon

avant wurde, nahm ihn zu �ichin �einHauß, und
-G. �ammletedie Materialien aus den Reichstagsacten,
‘aus den Con�i�torialactenvon Salzburg, aus andern

‘Dénkmalen, aus catholi�chenund prote�tanti�chen
"Schrift�tellern,und entwarf �einenPlan. Sein Um-
gang mit den Neffen des Erzbi�chofszog ihmden Neid

|

“andererGro��enzu. Einige �telltendem Erzbi�chof
|

E

|

für,
7
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für, G. verliere viel Zeit bey den“akademi�chenVer-

�ammlungen, hänge�einerNeigung nach, und verge��e
feineHaupcp�liche,Der Erzbi�chof, der ihn �chüßte,
gab ihm al�onach zwey Jahren Befehl,Rechen�chaft
von �einerArbeit zu geben, i:

-Siebentes Capitel. Jm Junius 1740.úber
reichteG. dem Erzbi�chofeine Schrifc, welcheman als-

den allgemeinen Plan des" ganzen Werks an�ehenkan.

Der Verf- liefert ihn S. 29. Die Haupt�achegegt
dahin , die Prote�tantendes

Perfolgungägei�ieszu be-

�chuldigetr.
AchtesCapitel. Der Erzbi�chofgenehmigt�einen

Plan. Seine Feinde�uchenihn auf eine andere Wei�e-

verdächtigzu machen. Sie wußten, daß man in der

gelehrtenGe�ell�chaftvon Salzburgoft wichtigeMates
rien aus der Kirchenge�chichteabhandelte, und �ehrauf
eine guce Kritik drang, auch die un�terblicheVerdien�te
des Muratori ungemein rühmte. Sein Buchde in-

geniorum moderäatione wurde gerúhmtund nachs
gedruckt. - NatúrlicherWei�e

- konnten die gelehrten
- Salzburgerdie damals herr�chendetehrart nicht loben.

Aber eben die�eserbitterteden herr�chendenGe�chmack
wider �ie.Die Unwi��enheitward erboßt,man fireuete
unter den Leuten aus, die Kritik �eyeine Mutter der

Keberey,Muratori �eywegen �einerLehreverdächtig,
„die. Secte der Freymäurerhabe von ihm ihrenNahs

men. Nun {rye die hoheSchule von Salzburg, am

Hofedes Erzbi�chofs�elb�t�eyeine neue Kebererents

�tanden,und es kam’�oweit, daßman eine Empdrung
__wider:den Erzbi�chofund �eineNeffenbefürchtenmußte.

Die; fasManier des Erzbi�chofshindertealle widrige
t4 Zufälle,
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_Zu�álle,ex beriefdie Prá�identender hohenSchule vor

�ich,und überredete�ie,daß �ieder Aus�chweifungen
ein Ziel�ehten, wie denn auch er den andern Gelehrten
Still�chweigenauferlegen wolle. Die�ewün�chten
war �ehr, ihre Un�chuldvertheidigenzu dürfen, der

Erzbi�chofaber hielte-es nicht fúr rath�am.Jnde��en
wurden �ieimmer mehr verläumdet,und im Oe�ters

_reichi�chen�prachman ganzfreh davon, die Keherey
habe�ichain Hofe des Erzbi�chofseinge�chlichen.Dies

“�eshatce die Folge, daß man Bedenken trug, �eine
Kinder auf die hohe Schule nah Salzburg zu chien.
‘Der Abgangder�elbenerbitterte die tehrernoh mehr,
“und da es einemeifrigen Prediger beliebt hatte,in einer

df�entlichenPredigtzu lehren, Gott habe�einRegiment
mit der Jungfrau Maria getheilt, welches die andere

Gelehrtenicht billigen konten , �owurden �ieund Mus-
“xatori als Feinde der Maria verláumdet.Es trat gleich

ein anderer auf, der predigte, die Anrufung der Heis -

ligen und der. Jungfrau María �eyzur ewigen Seligkeit
nôthig, Die�ePredigt wurde gedruckt, 'und mit Nos
ten ver�chen.Hiedurchwurden die Gelehrtenimmer ems

-pfindlicherangeta�ter, und endlich erlaubte der Erzbis
‘�chofdem Ga�pari, die�ePredigt zu widerlegen.

Neuntes Capitel. G.,giebt �eineVindiciás ad-

„ver�usSycophantas Iuvavien�es heraus. Er vere

birgt �ich. Sein Copi�tverräthihn, und er jagt ihn
aus �cinenDien�ten,Sein Buch macht ihm Ehre und

Feinde, de�tomehr, da es vom Erzbi�chof�elb�tgelobt
wird. Er gab inde��en�eineBeobachtungenüberden

Xenophonheraus,“wodurch er �i �ehrempfahl. Jn

M O eineReformationder Stubien vorges

‘nommen,
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nommen, und von andern Orten teute berufen, welche
nach�einenVor�chlägenlehren�ollen.Aber alles dies

_�esvermehrteden Haß wider den G, , welchernochims

mex des Schußesdes Hofsgenoß.
ZehntesCapitel. G. hac viele Gro��eam �alze

burger Hof zu Freunden. Graf Jo�ephvon Thunn
wurde Bi�chofund Fár�tvon Gurk im J. 1742. und

GO.hielte ihm zu Ehren eine lateini�cheRede. Der Abt
von S. Peter {bte ihn hoch, bittet ihn zu Ti�che,
und �etihm den Verf. der Predigt, wider welcheer

�eineVindicias ge�chrieben,zur Seite. G. zeigtFreund-
�chaftund cin offenesHerz. Er arbeitete inde��enan

�einerGe�chichtedes tuthercthumsfort, und �chickte
den er�tenTheil im J. 1742. dem Ps Or�izur Revis

�ionzu.

Eilftes Capitel.Wider die�eGe�chichteer�chienen

�chonvoraus: Nonnullae refiexiones�uperhi�to-
riam Lutherani�ini in provincia Salisburgenfi.
Der Erzbi�choflie�etfiemic Berachcung,befiiehleaber

dochdem G. daraufzu antworten, welcheser zum gro�s
�enVergnúgendes Erzbi�chofsbefolgt.

ZwölftesCapitel. P. Or�iantwortet endlich;
Rom würde �ichdem Drue �einerGe�chichtenicht wi

der�egen,ob man wohl wün�chte,daß er einige Aus-

drúckerhilderte. SeineGe�chichtewird zu Strande ges
‘bracht. G.i�tim Begrif, Salzburg zu verla��en,und

nach Dresden zu gehen, wohinihn der Bi�chofZaluski
von Cracau, Großcanzlervon Pohlen, berief. Ein

‘fal�cherFreund ‘hatteihn mit die�emHerrn bekannt ge-

macht, um ihn von Salzburgzu entfernen,

|

Zaluski,
dereine Verbe��erungder {onen Kür�te4nd Wi��en-

t5 �chaften
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�chaftenim KönigreichePohlen

-

veran�taltenwollte,
glaubte, G. wäre dex tüchtig�teMann hiezu. Et gab
ihm Befehl, ihm einen Generalplan zu entwerfen, wie

__die Studien in Pohlenzu verbe��ern,und was für Meis

�terdazu zu erwählen�eyen. GG. machte ihin Vor-

{läge, welcheden Zaluski nochmeßzanfeuerten, den

G.'ín �eineDien�tezu nehmen, wie er denn wün�chte,
ihnden Wohywodenauf dem Neichstag dar�tellenzu fdn-
nea. Er-�chriebihm, ‘die Republik Pohlenwolle die

Ge�chichteihrer Nation �chreibenla��en;eine neue Uni-

ver�itäcanlegen, eine Bibliothek errichten, und alles

die�esihm auftragen. G. erhielt noch die vorläufigeü

“Ver�icherung, er �ollteals ein Cavalier behandeltwer-

den, den Titel als Rath-des Königshaben, eine gute
Be�oldunggenie��enu. d. gl. G. ver�prachal�o,im
Frúhling1742. �elb�tin Pohlen zu er�cheinen.Seine

Ge�chichtevon Salzburgbrachteer zu Ende. Erbat

den Erzbi�chof, ihn zu- erlauben , daß er mit Beybehal--
tung �einerStelle eine Rei�enachPohlenmachendúrfce.
Der Erzbi�chof, der �eineGe�chichteunter der eigenen
Au��ichtdes Verfa��ersdrucken la��enwollte , erlaubte
es ihm endlichnachvielenVor�tellungen„ und ließihm
�einenGehal�c.

DreyzehendesCapitel. G. :rei�etab,geht nah
Wien, eilt nachPrag zurú>,‘um eine wichtigeAnges
legenheitzu Ende zu bringen, trift die Per�onnicht an,

die er �ucht,der Kaufmann, der ihn Geld auszahlen
oll, fann ihn nichémitdem Bendthigtenver�ehen, die

d�terreichi�cheArmee nähert�ichder Stadt, und G. wird

n der�elben‘einge�chlo��en, und muß --die-Belagerung
mic aus�teßen.Ein Franzoßgiebt ihmChocolat, wos

2

mit
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mit er �ichvier Monatheüber nähre. Er kann keine
“Nachricht‘nachSalzburgbringen , Zaluski�chreibtan

den Belliële, den Ga�pariauf�uchenzu la��en,er thut
es durch einen Trompeter, kan ihn nicht entde>Éen,Gas

�parizeigt �ichendlichnach einem Monath �elb�t,und

nua will ihn Bellisle niche mehr ziehenla��en.

"

Zalusfi
“

�chreibtnoch einmal an den Bellisle, G.bittet um �eine
Entla��ung,und erhält�ieendlichaufs liebreich�te.

VierzehntesCapitel. G. verläßtPrag den zwölfs
ten November , und begiebt�ichnah Tabor. Hier
�chreibter an den P. Or�iwegen �einerGe�chichte.

 Funfzehntes Capitel. G. geht nah Prag zurück,
nimmt �eineBagage mic �ich,und begiebet�ichnah
Dresden. Den Tag nach �einerAnkunft empfängtihn
der Großcanzler�ehrliebreich, �tellteihn dem Khnig,
der Königinund der königlichenFamilie vor , und vers

�chafihm die Bekannt�chaftmit allen Ge�andtenund

Mini�tern,- Die lange Verweilungdes Großcanzlers
in Dreßdengefälltdem G. niche. Er verbirgt �ein
Mißvergnúgen, und erhältko�tbareGe�chenkevom Zas-

“ lusfi. Er-trift/ am Dresdner “Hofden Gr. Algarotti
an, welcher-demG.eín gro��esGlückvoraus �agt.Er

betrügt�ich.Zaluski‘roußrewohlgro��ePlane zu-bils
‘den , aber er fonnte �ienichtausführen.Die königliche
Mini�terzeigenMitleiden mit G. Er�iehtein, daß
er �ichgeirrt habe. Zaluékiwill ihn mit �ichnachPohs
len nehmen. G: �chlägtes ab, bleibt in Dresden,�ucht
die Gnade des er�tenMini�ters, ‘erhált�ie,und wird
dem Königempfohlon.Er �uchteine Bedienung, ein

‘añderer erhâlt�ie. -G.,wird niederge�chlagen, und bes

“giebt�ichnach Leipzig"Er gehenah Dresden zurück,
-

y

findet
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findetden Mini�ternochgeneigt,�eineBeförderungaber
wird auf die Reí�edes Königsnach Warfchauver�cho-

Ven. Er zeigt �ichnicht mehr viel beyHof, i�tbald

in Dresdenpzbald ín teipzig, �ucheg-!ehrteGe�ell�chafs
ten, und erháltvon Salzburg einen Brief von feinem
Gönner,dem Grafen tLactantius von Firmian, der ißn
nach Salzburg beruft, Hier gieng die Stelle eines

DBibliothekariusauf, die man. anfangs dem G. zuge-

“dachthatte. G.glaubt , er fönnce die Beforderung
eines andern noc hindern, verläßtDresden , erhält
ein grosmüthigesGe�chenkvom König/ und gehtnach
Salzburgzurúck.

SechszehntesCapitel.

|

Hier fommt ex im: Jus
nius 1744 an.

-

Gleich unter dem Thore wird ihm un--

höflichbegegnet. Der Großhofmei�ier, �einGönner,
i�tdarüber empfindlich,trô�tetihn," zeigt�einenGegs
‘nern �einenErn�t, die�eaber waren inde��enmächtigges
worden. Seine Ge�chichtewird �u�pendirc, weil man

zur Zeit des“ Kriegs die Prote�tantennicht’erbittern

will, �iewird in das geheimeHofarchiv niedergelegt,
und G.' hat mit der Parthey der Fanctä�ten, (�ohei��en
�eineFeinde in die�emBuche, ) be�iändig'zukämpfen.

“Er tró�tet�ichendlichdamit, daßdie Studien nun nah
‘ganz neuen-Planen gelehrt wurden.  Enblicherlaubt

ihm der fluge Erzbi�chof,�ichin- andere Dien�tenach
�einemBelieben zu begeben, und: läßcihmden Titel

‘als Rath und Ge�chicht�chreiber�amt�einergewöhnliz
en Be�oldungtebenslang, auch wenn er in die Dien�te

andererRegenten treten wúrde. 's

¡SiebenzehntesCapitel.-G. begiebt�ichimSeptem i

berI744E Lien¿ wo èr den GrafVigilius von

Firmian,
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Zirmian, Bi�chofvon lavant , erwarten �ollte.Kaum
aber bor ihm derGeneral Pallavicini, ver uach Mays
land gehen�ollte,�eineDien�tean, als er fieannahm.
Die Nachrichtvom Tode des Erzbi�chofesvon Salzs
burg, �einesBe�chüßers,war ihm ganz Unerwartet.

“

Der Nachfolgerin dem Erzbiäthumzeigteeine ganzvers
“

�chiedeneGedenfungsarc, und G. verlohr�einePen:
�ion. Währenddaßer vom Bi�chofvon Gork unter-

�túßtzu werden verhoft , �chlägter die Rei�enachJtas
lien in den Dien�tendes Gen. Pallavicini aus. Der’
‘Card. von Traut�on,der Reichevicecanzlervon Collo»

redo, Graf Stampa, fay�erlicherBevollmächtigterin

Italien ,

;

vor allen ‘aber Graf Hallewill, Bi�chofvon

Neu�tadt, nehmen“ihn in ihren Schuß. Der lebte
nimmt ihn’zu �ichi �einenSchuß, führtihnwieder

__nachWien; und �ucht�eineBeförderung. Man úbers

trägtihn einen Auf�a$von der innern Oekonomie,man

�pieltihn ihm aus den Händen,und er wird wieder

betrogen. Franz1. lernt ihn fennen, befiehlt'ihmüber

__dieRechte des Reichs auf Gua�tallazu �chreiben,und

genehmigt�einen.Auf�aß.Gr. Pa��eriniwird von der

Regierungvon Ca�tiglionezurü> berufen , und die�e
Stelle dem G.aufgetragen, welchernun viel vor�ichtis
ger wird, als er bisherwar.

AchtzehntesCapitel.“G. rei�etim J. 1747. nach
Ca�tiglioneals Statthalter ab, wartet dem Bi�chofvon
Gorf auf, um ihn �eineSachen am �aliburgerHof
zu empfehlen, trift unerwartet in Ca�tiglioneein,
�prichtmit dem D. Cattaneo, wie er Be�ißnehmen
wolle, ohne daß die Parthey des Gr. Pa��erini�ich

auflie��e, welcherin fay�erlicheUngnadegefallenwar,
i

- und
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und’ de��enRegimentnunmehr�ollteunter�uchtwerden,

G.bleibt neun Jahre in die�emFür�tenchum,und hat
hoch�twichtigeGe�chäfte.

NeunzehntesCapitel. Graf Pa��eriniwird fe�ts
ge�cht,G. muß�echhierdurchnicht nur bey vielen Ca-
�tilione�ern,�ondernauch

-

fremden Für�ten,deren

Gnade Pa��erinigenoß,verhaßtmachen. Die Uncer-

�uchungwird angefangen, und Pa��eriniwill fliehen.
G. läßt ihn’genauer verwachen , und fährtin der Uns

ter�uchungfort. P- �uchtdie Wachen zu be�techen,es

_glúcétihm, und er entkommt glücklich,G. �chreibt
nach Teut�chland,und Pa��eriniwirdim Núrnbergans

gehalten. Der kay�erliheHof giebt Befehl , ihn wies

der nach Ca�tiglionezu liefern, wo er in-das Gefängs
“_nißgebrachtwird. -Cardinäleund Souverains �uchen

den G. zu/ bedrohen, in die�erSache gelind zu gehen,
Ga�päriaber bleibt �tandhaft, und befolgtden Befehl
�eines.Herrn,

Zwoanzig�tesCapitel. G. lebt in Ca�tiglioni�ehr
einfórmigund regelmäßig.Er verkürztdie Proce��e,
verwaltet die Gerechtigkeitaufs �hleunia�te,führtneue

Ordnung ein. Seine wichtig�teSchriften waren fol

gende: vom Recheder italiäni�chenFür�teneigeneStas
tuten zu machen , von der Befreyung der Ca�tigliones
�ervon-den Gabellen des HerzogthumsMantua, vom

fai�erlichènRechte , die Gei�tlichemit Abgabenzu beles

gen , von,den-Gränz�treitigfeitenzwi�chenMancua und

Venedig,vom Rechr der er�tenIn�tanzund der Appels
lation, von der Gerichtébarfkeit- des Bi�chofsvon

Bre�ciaund. des Abes von Ca�tiglione,vom Frey�tärte-
recht. Bey der Verwaltung�einesAmes wird ihm

nach
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nachdêzLebengetrachtec, und es wird von einem Bdss
wichtdreymal auf ihn Feuergegeben. Er hält�ichdess

wegen eine- bewaäfneteBedeckungauf �eineKo�ten.
Seine Ge�undheitleidet bey der Menge �einerGes

_�châfteser bittet um. Beförderung¿und man machtihm
gute Hofnung.

Ein: und: zwanzig�tesCapitel. Die Gei�tlichkeit
von Ca�tiglionewird úber ihn wegenEinführungder

gei�tlichenBe�teurungmißvergnügt.
|

EinigeBürger,
welche ex wegen-ihresSchleichhandelsmit der Seide bes

�trafthatte, ge�ellen�ichzu jenen. Seine Feindehals
ten im J. 1750. bey der fay�erlichenCommißionum
einen- neuen: Auditor an, und im J. 1752. begehren�ie
vom Reichshofrath,daß man �eineSachen unter�us

_chen-�olle.G. giebt �ichalle. Múhe,nachdem Tode
des Grafen Stampa�ich’die liebe �einerUntergebenen
wieder zu erwerben. Er brachtees zu einem Vergleich
zwi�chen.dem Abc und- dem Bi�chofvon Bre�cia,ex

wußtedie Priore der catechi�ti�chenSchule zu bewegen,
daß�ie�ichdem Etzprie�terunterwarfen , einen ange�es

. henenBúrger,den Stampa �einerEhren�telleberaubt

hatte fehteer wieder ein / �odaß Marche�eBotta bey
�einerAnkunfcalles ruhig fand. Ein Gei�ilicherwirft
�ichzum Houpt der Mißvergnügtenauf , und bewegt
den ganzen Rath von Ca�tiglione,Um eine Uncer�us

__hung-wider den G. anzuhalten. Seine Feinde was

ren eben diejenige deniser am. mei�tentiebeerwies

�enhatte.
Zwey und Aae Capitel. Es fommt cíne

Commißion. 6G.wird �chändlichgemißhandelt,�eine
Un�chuldaber i�tklar.

Drey

-
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Drey und zwanzig�iesCapitel.“G. rei�etnah
Mantua und Mayland ab. Er wún�chtnah Wien

u rei�en,um �ichvom Kay�erund Reichshofrathrichs
ten zu la��en.Seine Feinde hindern'es. Er �eht
eine Schrift auf , wo er darthut , daßman ihn nicht
hinderu fônnte,�einAmc in Ca�tiglioneforczu�eßen,
ohne das Jntere��edes Kay�ersdadurch zu verletzen.
Graf Chri�tiani,Großeanzlervon der d�terreichi�chen

_

tombardie, �ieht�eineUn�chuldein, und �chreibtdes-

wegen an einigefay�erlicheMini�ters�ehrbei��end.Sein
alter bewährterFreund, de Giu�ti,Stcaats�ekretär
von der tombardie , ver�ichertihn eines guten Ausgangs.
Sein Herr Bruder , Bernardino ‘Ga�ÿari,Präfect
im There�iano, unter�tüßtihn gleichfallsbey einigen
Mini�tern. “Grafvon Haxrach, Reichshofrathspräs.

_fident, und Gr. Colloredo, Reichsvicecanzler,ero

kennen �eineUn�chuld, und nehmenihn in ihren
Schus. Endlicherlaubt ihmder Kay�er, nachWien
zu fommen.

|

|

Vier und zwanziíg�tesCapitel. Er kommt im

I. 1757. in Wien an, findetaber die Mini�ter�chrbes

�châftige.Er giebtzur Belehrunganderer heraus:

Informatio in jure et fa@o, ‘in cau�aSyndacatus
Io. Bapti�taeGa�pari, Cae�arei auditoris in

principatu Ca�tilionen�i. Die�eSchriftfindetbey
dem Reichshofrath,beydem Kay�er�elb�tund bey allen

Gelehrtengro��enBeyfall.
i

Fünfund zwanzig�tesCapitel. Privatarbeiten
des G. in Ca�tiglione.Sie �indmei�tensunerheblich,
weil �ienie an das Tageslichtgekommen, oder feinen

wichtigen Gegen�tandbetroffen, EineSchriftmachte
ihm

.“
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ihm als RechtsgelehrtenEhre:
“

Informazione nella

caufa tra il regio fi�codi Mantova ed il Princi-

pato di Ca�tiglionein pundo exemtionis a ga-
bella extraGionis proventuum.

-

Sechs und zwanzig�tesCapitel. Das Endurs -

“ heil des Reichshofrathsund des Kay�ersi�tdem G.

gün�tig.Er wird von der Anklage losge�prochen, in

�einAmeteinge�eßt, �eineGegner in die Unko�tenvers

dammmt , und angehalten, den G. �chadloszu halten.
Nach die�emTriumph, der einem jedenehrlichenMann

�chmeiché{haft�eynmuß, ent�agteer von freyenStús
>en �einemAmc, und trat in die Dien�teder Kay�erin.
Die�eúbertrugihm die Stelle eines öffentlichentehrers
der Reichshi�toriemit einem guten Gehalt, und ers

nannte ihn als Regierungsrathin Niederö�terreich.Im
I. 1759. beam er die Auf�ichtüber die Lehrerder {hd
nen Wi��en�chaften, und wurde als Rath zur Studiens-

dèpurationunter dem Vor�ißdes Herr Card, Migazzi
gezogen. Seine Antrittsrede,als er anfiengdie Ges

�chichtezu lehren, er�chienim Dru>k. Jm JI.1760.
erhielteer Befehl, den ErzherzogCarl in der lateinis

�chenSprache und in der Ge�chichtezu unterrichten.

Die�erúhmlicheStelle ver�prachihm viele Bortheile,
welcheder Tod die�esPrinzenvereitelte.

:

. Sieben und zwanzig�tesCapitel. Er bekommt die

Auf�icheaufdie kóniglicheAkademie der Piari�ten, und

macht Plane , welchein den-Erblanden befolgtwerden.

Endlichheyratheter in ejnem-Altervon 59 Jahren eine

Frau von Háring.

A. H. Bibl, 15.St, M Ah
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Acht und zwanzig�tesCapicel. Er be�orgtdas

Schulwe�enmit be�ondererTreue und Sorgfalt. Die
©

Revi�ionder Büchermacht ihm vieles zu �chaffen.Er.

be�trafteinen unwi��endenProfe��or.Seine Schuls
Plane werden immer allgemeiner,und er arbeitet mit

gutem Erfolg.

Neun-und zwanzig�tesCapitel. Er lie�etmit

gro��emBeyfall über die Reichshi�torie,und giebt�eine
po�itionesjuridico

-

hi�toricas de Sy�temateIm-

perii Romanorum Germanici ad u�um colle-

giorum publicorum heraus, welchedie Reichsges
�chichtevon Carl dem Gro��enbis auf Carl V. enchal-
ten. “Die folgendeTheile der Ge�chichteließer nicht
drucen , �ondernübergab�ie�einenZußdrernge�chrie»
ben. Jedoch gefielen einige Entwickelungenneuerer

Begebenheitennicht überall. Eben�ofindet�eineLobs
-

. {rift auf den Querini tob und Tadel. Die Erhebung
 —�einerFreunde, des Herrn Martini, der den Groës

herzogteopoldunterrichtete, und des de?Giu�ti,macht
_ ihmein ausnehmendesVergnúgen. Der Tod �eines
__

Schwiegervatershac nachtheiligeFolgenfür ihn.

Dreyßig�tesCapitel, Er �eßtmitten unter �einen
dffentlichenGe�chäften�einePrivat�tudienmuthig fort,
und arbeitet an ver�chiedenenhi�tori�chenund philologis
�chenAuf�äßen,wovon er die Abhandlungvon dem tes

ben des M. -Valeríus Me��alaCorvinus allen andern

vorzieht. Die Ge�chichte:der alten Sophi�tenbe�chäf:
tigt ihn �ehr;�iei�tabernochnicht durchden Dru

befannt. Géuagehen,
Eiín
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-Ein ‘und dreyßig�tesCapitel. Seine Ge�undheit
fángtau zu wanken. Herr Rath Martini muntert

ihn auf , �eineBeobachtungenúber die Methode, die

teut�cheGe�chichtezu lernen, niederzu�chreiben,welche
ein FranzoßJacquet, vorge�chlagenhatte. Er wax
Éein Freund von den Franzo�en,

. unter andern druckt
er �iheinmal �oaus : Sunt in his quaedam
non contemnenda prae�ertimad Gallulorum

Volterii, Bari atque Pfeffeli impudentiam et

in�citiam demonftrandam. Eben damals hace
der Abt Cenni in Rom die Monumenta domina-
tionis Pontificiae herausgegeben,wo Muracori �ehr
mißhandeltund alle alte Anforderungenwieder erneuert
worden waren, G. �chriebüber die�esBuch �eine
Beobachtungennieder , und wollte �ie�einemBuch de
cau�is

PA Germanorum Romani einverleis
ben. Es �tirbtihm feinFreund, der Hofrath und
Scaatsreferendarius de’ Giu�ti,den er ungemeinbes

klage. Der Sohn die�esGiu�tifolgtE Vater als

Scaacs�efretärnach.

Zweyund- dreyßig�tesCapitel. 6.machtden

Ti��oteinige Einwendungen, und {reibt auf dieWies

dergene�ungder Kay�erindie Soteria Augu�talia.

Drey und dreyßig�tesCapitel. Er �ucht�eine
lateini�cheGedichte¿u�ammen,um �iedrucken zu la�s
�en, wird von einer Mattigkeicúberfallen, bereitet \ich
zu �einemEnde,macht�einTe�tament,wird von einem

—

Schlag gerührt, und �tirbtden 17,Septemb. 1768.in
einem Alter von 66 Jahren,

M 2 Vier
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To�ephiMori�ani

Vier und dreyßig�tesCapitel. Hier fominen Bes
“

wei�evon �einerGedenkungsartin der Religion. Man

�ieht, daß G.in der�elbenaufrichtiggedacht.
i

_Fúnf und dreyßig�tesCapitel. Seine Corre�pons
dentien waren �ehrausgebreitet. Unter den Prote�tans
ten werden Ma�cov,Schöttgens, Schellhorn,Brus

>er, Erne�ti,Triller, Bel. Am Ende folgt eín

Verzeichniß�einerHand�chriftenund einigeialbriefevon Gelehrten.
Meltdeit ahi abelate ahebt EET

8.

KE Mori�aniS. Metropolitanae Regi-
nae eccle�iaeCanonici de Protopapis et Deute-

reis Graecorum et catholicis eorum ecclefis -

diatriba. Neapoli, MDCCLXVIII. ex ‘typo-

graphia Simoniana. Gr. 4. mit einer Zu-

eignungs�chriftan Herrn Mac:
ciucca S. 310.

SY"Mori�anii} ein �ehrfleißigerLehrer‘an der

bi�chöflichenPflanz�chulevon Reggio.
"

Er rich-
"

tet daher �eineAnrede an die�eJúnglinge,in welcher
er bezeugt,

'

�eineAb�ichtgehe dahin, durchdie Erlus

terung einer einigenin Calabrien �chrhäufigenKirchens
würde,die ganze Kirchenge�chichtemittlerer Zeiten �eis:
ner Provinz noch ‘mehraufzuklären.Einem Kenner
der Ge�chichte�agter al�ozuweilenDinge, welcheihm
läng�tbekannt �ind.Er �agt�ieaber zum Gebrauch

“

�einerLehrlinge,denen �ienoh unbekannt �ind,und

“�ect
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- �ehtzugleih Dinge hinzu, welche auch Gelehrten
brauchbar�eynkönnen. Er erläutertal�odie beyde
Würden, welche in der Kirchevon Reggiodie vor-

nchm�teund er�te�ind,nemlichdie Würdecines Pros
topapas und eines Deutereus. Im er�tenCapitel

fängt,er damit an, es haben die Griechendas Wort

protos hâufigîn Beñennungihrer Ehrenämterges

/ braucht, und Protopapas fomme offenbarvon der
Kirchevon Con�tantinopelund von der kay�erlichenCas

pelle her. Hier �chweifter auf die Ge�chicht�chreiber
aus, welchevon den Hof-und Kirchenämternvon

Con�tantinopelge�chriebenhaben. Unter den�elbennennt

ér vorzüglichden Georg Codinus Curopalates,
der nach der Einnahmevon Con�tiantinopelge�chrieben,
und allem Vermuthen nach unter dem leßtenCon�tans
tin �elbdie- Stelle eines Curopalatàverwaltet hat.
Sein Buch enthältmehr Excerpten; die er in einem |

gemeinen Stil ge�ammletund néederge�chriebenhat.
Hiebeyerklärter auch, wie an�ehnlichdas Amteines

Curopalates gewe�en.Beym Caßiodoruskommt das'
_ Wore in der Bedeutung eines fay�erlichenOberbauaufs
�ehersvor. Bey den Griechen aber war ein Curopas

lates eben das, was am fränki�chenHofe ein Major
,

domus war, und die Kay�erverliehendie�eWürde

mei�tensPrinzen vom Geblút, Brüdern, Schwäs
gern, u.d. gl. Aelter als das Werk des Codini i�tdie
explicatio officiorum �anQae et magnae eccles
�iaejuxta ordinem eorum von einem unbefännten

Verfa��er,der in die Reiheder Byzantinerge�eßtwors

deni�t, und viel wenigereKirchenämteranführt.

M 3 Bey
/
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Bey Hofwar Proto�eba�tuseine Erfindungdes

Kay�erAlexius , nach de��enZeiten auch in die�er
Stufe von Prinzen vom Geblúc die Titel bis zum ts

cherlichen�tiegen. Auch au��er�einemHof verliche
Alexius einigen�olcheglänzendeTitel, z.B. den Hers
zogen von Venedig, von Neapel, von Amalphi. Es

“

waren al�obey Hofe mehrereSeba�ti, und vor allen
… die�enhatte‘derProto�eba�tos‘den Vorgang.

— Die Protove�tiariiwaren theils beyHof Vor�tes
her úber die fay�erlicheGarderobe , theilsin der Kirche
Auf�eherüber den Kirchenornat.-

-

Die�eHofwürdevers

lieheKay�erMichaelPaláologus�einemNeffen. Pro-
 to�tatarchawar ebenfalls eine Wúrde , welche man

den Brüdern der Kay�erverliehe. Jn �päternZeiten
befam er eine niedrigere Bedeutung. Eri fa�teben

das, was bey uns ein Ober�tallmei�teri�t.
“

Proto�pas
-

tharius—wardas Haupt der teibgarde. Es war aber
- auch ein Ehrentitel, den man den Scatthaltern in Jtas
lien verliehe, daher er ín den icaliäni�chenUrkunden �ehr
häufigvorkommt. Patricier , unter welchen es auch
Proctopactriciergab, waren am griechi�chenHo�ei in gro�s-
�eniAn�ehn.Bey den Gothenbehieltman die�eWür-

de bis an das Ende �eines‘Lebens. Unter den Gries

chenaber gab es auch Expatricier. Die Kay�erbeehr-
ten auch fremdeFúr�tendamit , �owie auch die Exars

chen mei�tensdie�enRang geno��en.Den Titel Nobis

 lißimus führteneinigeKay�er, hernachdie zur Thron-
folgebé�timmtePrinzen, hernachdie Prinzen vom Ges -

 blút , Anfangs nur einige ,/ hernachalle, endlicheinige
Gro��edes Reichs, Er�tin �pâternZeiten!un,das

Jahr1108.‘fommt in

KEIL Urkunden eín Protos
nobilißi-_

- 4
Y
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nobilißimusvor. Ferner gab es Protó�ekretarios,wel-

cheWürde der Ge�chicht�chreiberZonaras begleitete.
; Im zweyten Capitel unter�uchtder Hr. Verf.
die kirchlicheWürden, bey welchen der Mame Protos
vorkommt. Die er�tei�tdas Proto�yncellat.Die

Bi�chöffehielten�ichgewi��eGei�tliche;welchemit ih»
nen in einer Zelle in einem vertrauten Umganglebten,
ihnen“dienten, zu “ihrenBerath�chlagungengezogen

wurden, unter den�elbenwaren die Syncelli der Paz -

triarchen die an�ehnlich�ten,weil �iezugleich,eiten Theil
der Patriarchalmachtausúbten. Jn det: Kirche von

Con�tantinopelwar ihr An�ehenvorzüglichgroß, ob es

wohl noch nichtausgemacht i�, worinn eigentlichihr
Amc:be�tanden.. Es waren ihrer �ehrviele, daher
Kai�erHeraclius im A. 609. verordnet hat , es �ollten:

_ ihrer nur zween�eyn,ihre Anzahläber wuchs bals wies

der , und der“ er�teunter ihnen hießProto�qncellus-
‘Die Syncellen giengenden Metropoliten vor , hinge-
gen war der Rang der“Archimandritenhöherals der

ihrige. Zuweilenführtedas'Proto�yncellat?zur Pas
triärchalwürde.Die. Proto�yncellenwaren al�oMit?

- helfer,Vikarien der Patriarchen.  Gleichwietie Kai:

�erden Patriarchen Syncellen gaben; �overliehen �ie

die�eWúrde auch einigenBi�chöfen, ja die Bi�chöfe
von Calabrien bekamen fa�talle den

ds
eines Pros

‘to�yncellus.
:

*_Ein-Protecdicus-in der Kirche| von Con�fantia
nopelhattefúr die Gefangenezu �orgen;und ent�chied
alle geringere.Rechts�achen, welche im‘“Pälla�tedes

Patriarchen vorfielen, in Ge�ell�chaftvon zween Vers: -

theidigern. Die�eWürde aber �tiegimmer mehr em-
/

M4 por,
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por ,” der Patriarch GeorgXiphilinus�ebte�ieín die

Cla��edet hohenWürden. Simeon von The��alonich
be�timmtdaher den Umkreyßder Verpflichtungeines
Protecdicus ganz anders. Er muß,�agter, fúr die-

Sorgetragen, welcheabgefallenwaren, und �ichwies

der zur Kirchewenden , er muß{were Uebertretungen
des Ge�eßes„Todt�chlagu. d Unter�uchen,damic die

Kirchezu ihrer Rettung die nöthigeHülfsmittelergreis
fen fonne. Der Protonotarius diente dem Patriar-
chen in der Kirche, hielte das Dintenfaß,und war

bereit, etwas niederzu�chreiben,wenn es nöthigwar.

Erbegab �ichauch zu den Rechtsgelehrten,und brachte
gewi��eVerordnungen, Freyla��ungenu. d. zu Papier.
Der Protochirioswar eben o viel , als in der tateis
ni�chenKircheein Primicerius war. Der Protoch�al-
tes �tandmitten in der Kirche, und �timtedie P�almen
an. Der Protocanonarcha �timmtedie �chwerere
und langeGe�ängeder Griechen in ihrenKirchenan.

#

Die�eWürde eines Proti wurde endlich auch
“in kirchlicheOrdens�tufeneingeführt, von welchender

Verf. im dritten Capitel handele. Manfindet ín der

KirchenchierarchieProtothronen , welcheBenennung
ThomasMecropolit von Tyrus zuer�tgeführt. Nach
den Metropoliten führtenauch Ehrenerzbi�chö��e, die

von der Gerichtsbarkeitanderer ausgenommen wurden,
den Namenvon Protothronen (.2.). Eineu Archie
oder Protopresbyterhattenzwar die Lateiner , aber die

Griechenbedienten �i<die�esTitels niemals. Jm
Gegentheilverwarfdie Afrikani�cheKircheden Namen
eines Erzbi�choffesbe�tändig,nahm aberdochden Titel

eines Archipresbytersan. Ein Protopresbyter war

Ó

/ der-
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derjenige, der von andern Presbytern eingeweyhtwors

den war.
iQ 3

Nun geht er im vierten Capitel auf den Pros
topepas úber. Papas nannte man gar frühe, die
Bi�chóffe,und die Afrikani�chenbekamen die�enTitel
am häufig�ten.Tertullian giebt ihn �chondem Bis

�chofvon Rom. Zuweilen bekamen ihn auch díe
Presbyteri , und gleichwiedie jüngereBi�chbffeden
ältern oder würdigernEhren halber Papa nann-
ten , al�onannten’ auch die jüngereGei�tliche

-

die

áltern Presbi�terosPapa. Der Rômi�cheBi�chof
allein nannte �ich�elb�tPapa, und in den Acten i�t-

Siricins der er�te, der �ichdie�enNamengiebt , wenn

anders nachCon�tants:Vermuthungderjenigeiha nicht

benyge�eßthat , der �einenBrief an die übrigeBi�chöf�e
abge�chi>that. Jn �päternZeiten er�tmachte man

einen Unter�cheidzwi�chen77s ; und �onannte man

den Pab�t, und zwi�chen7475, welcheBenênnung
die Presbyteri hatten. Gewißi�tes, daßdie Bi�chò��e

_noch im gten Jahrhundertdie�enNamen hatten, und

der Verfa��eri�tnicht ungeneigt, die aus�{lie��ende
„BenennungPapa unter die Dictate Gregorius VIL. zu

rechnen, Daß die Presbyteri die�enNamen führten,
wird aus vielen Calabre�i�chenUrkunden

diplomuci�ch
erwie�en.

Nach und nach wurde nah dem stenCapiteldas
Protopapat in der Kirche von Con�tanctinopelund in'
andern eine der an�ehnlich�tenWürden. Ein Protos
papas diente blos in gei�tlichenDingen, und war nach
dem Patriarchenoder dem Bi�chofder näch�tenach ihm
im Dien�tedes Alcars, Weil aber die Diakonen ich

M 5 mit

bs
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mit den äu��ernund zeitlichenGe�chäftender Kirche
-

be�chäftigten, �oerhoben�ie�ich�o�ehr, daßeinigeder

älte�tenConcitien ‘ihrenHochmuth dämpfenmußten,
Sie wußten�ichaber bald wieder zu erheben, und .in
Roin wurden viel mehrereaus ihremStand, als aus

*

dem Stande des Presbyterats auf den päb�tlichènStul

erhoben, weil �ieallen Ständen der Stadt bekannter

waren, und mehrere Gelegenheithatten , �ichdie

Quneigunganderer zu erwerben. Ein Archidiakonus

�chwang�ichaufdie�eWei�eúber einen Archipresbyter,
daherman ihnenim 11ten Jahrhundertbéfehlenmußte,

© das Présbyteratzu úbernehmen.Hierfälltder Verf.
wieder in eine gelehrte Aus�chweifungvon der alten

- Bauatt dex Griechi�chenKirchen, von vén unterdrück-

ten Rechtender Bi�chö�fe,vom Hochmuthder Diakos

nen, vom Amt eines Cartophylax, vornemlichaber

‘von den Exococatacblis,welcheebenfallsaus der Cla��e
der Diakonen waren. . Jhre Anzahlbe�tandanfangs
aus funf, hernachwurden ihrer�echs,welcheerhabes
ner �a��enals die andern und mic den Cardinálen der

„ Nömi�chenKirche vieles gemein haben. Weit unter

den�elbenfam der Protopapas und �aßim zweyten Chor.
Im óten Capitel wird das Amt cines Protopa-

pas' be�chrieben.Er gieng, wann der Patriarch die

Me��ehielt, allen vor, welcheunter die äoexorræsTis

êuuAnolæsgehoren, und reichtedem Patriarchen die

_

Communion. - Dann în der Kirche von Con�tantinos
pel war die Gewohnheit, daß‘die Bi�chdffe, die zus

gegen waren, mic dem Patriarchen , von den Presby-
teris aber nur der Protopapas und �einVifarius der

Deutereus am Altare dienten, Und gleichwieman in
:

Ls 7 Sever
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der ‘alten griechi�chenKirche die Comniuníon �tehend
empfieng, und die Ho�tiedem andern in die Hände
gab, al�ohatte.derProtopapasdie Ehre , die�elbedem

Patriarchen zu reichen, gleichwieer �ieauch von ihm
{

_empfieng. Sein ganzes Amt war al�oein gei�tliches
_ Amt. Er hatte gewi��eaber ganz geriñgegerichtliche

Rechte , genoßaber in An�ehungder Sporteln das

Gedoppeltevon dem, was ‘dieDiakoné zogen. Bey
die�erGelegenheitbringt der Verf. einige Beobachtun-
gen von den Arabi�chenCanonen der Nécäni�chenKir-

chenver�ammlungbey , welchedie Ueber�eßung, die

wir davon‘haben,auchvorzúglichdie Melchiti�che,wels

__ cheRichard Simon �o�ehrlobt , �ehrverdächtigma-

chen. Er �etjedochihr Alter auf das 6te Jahrhuns
dert, und macht es aus der Ge�chichtedertiturgien
�ehrwahr�cheinlich.

h

Hernach waren die Protopapades auchunter den

Sriechen (nachdem 7ten Capitel) eben �oviel, als bey
uns un�erePfarrer„und in die�emVer�tandi�tPapa-
tus, das in den Briefen Janocentius UL. und ín vielen

Ataliäni�chenUrkunden häufigvorkomme, eben �oviel

als eine Pfarre, welche mehrerePrie�terhat , úber

welche der Protópapas das Haupt i�t.Man führte
die Protopapadenhaupt�ächlichdeswegenein, weil

man des Stolzes der Chorepilcoporum úberdrüßig
war. Der Krieg mit die�entandbi�chöffen-fieng im

Occident im 8ten Jahrhundert an, und währte�olang,.
bís man in der Mitte des 10ten Jahrhunderts �ie.ganz

aufhob; unddafur die Rural Erzprie�ter�eßte,Jn
der Morgehlándi�cchen Kirchehatten �iegleicheSchick
�ale.Die lehte Meldungder�elbenge�chichtzur Zeit

j 0 des
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des aten Nicäni�chenConeilii. Die Periodeuten in
der Griechi�chenKirchewaren fa�teben das, was in

un�ererKirche die Superintendenten �ind,und an de- -

ren Stelle �eteman hernachdie Exarchen. Ueber

die Dorfkirchenaber �eßtendie Griechenihre Protopas
paden. Die Maroniten aberhabennochauf den heu,
tigen Tag ihreLandbi�chöffebeybehalten,unter. welchéi:

die Periodeuten�tehen.
Einen andern NProtopapasgab es amkai�erlichen

Hoflager, welcher das Haupt über die Hofcleri�eyund

�o¿u �agenkai�erlicherGrandaumonier war. Er

heißt�on�tder Großprotopapas(Cap. 8:) oder Proto-
papas des gro��enPalla�tes. Soviel man námlich
mic hi�tori�cherGewißheit�agenkann, o hattendie

Griechi�cheKai�er�eitden ZeitenTheodo�iides Jüngern
ihre Hofcapellen,Úberwelche�ierecht�chaffeneMänner
�eten. Die Gei�tlichenvon der Hofcapelle-wohnten
bis ‘aufdie Zeiten des K. teo: des Armeniers in ihren
eigenenHäu�ern,ver�ammleten�ichaber um diedritte

Machtwachebey dem elfenbeinernThor des Palla�tes,

giengenhierauf zur Kircheund hielten Gottesdien�t.

Weilaber im I. 820 mit den Gei�tlichen\ichauchdie

Mörder des K. teo mit verborgenenWaffen in den

Palla�tein�chlichen,�ofandman fúrnôchig,daßdie
Hofgei�tlichkeithinfürofúrbe�tändigihreWohnung im
kai�erlichenPalla�thaben�ollte.Der Hofprotopapas
kommt in der Griechi�chenGe�chichtedas er�temal bey
demJI. 963 vor. Der Hofprotopapas�egneteam O�tet-
fe�tdie Tafeldes Kai�ers, trug dem Kai�erbey�einem
Zug in die Kirchedas Evangelienbuchvor, und wurde

‘

vom Kai�ergeküßt. -Dem�elbendiente er auchbey
|

i

dem

DUAL:
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vemFußwa�chender Armen.Wann derKai�erden

__ Patriarchenein�eßte,und ihm den Hirten�tabúbergab,
�o�prachder Hofprotopapasdie Segensformelüber
den�elbenaus, �owie er auch die Reliquien aus der

‘ Hofcapellezum Heere brachteund �iebe�chwor„
die

“ Religion und das Reíchzu vertheidigen.
Das 9te Capitel unter�uchtden Ur�prungund

das Amt der Deuteren, Er vereifert�ich�ehrwider

einige Italiäner, welche die Deutereos von'den Di-

ptychis oder von den Diphtheris herleiten, und in

der That verrathendie Jtaliäner, welcheer anführt,-
eíne gro��eUnwi��enßeicin der Griechi�chenSprache.
Ein Deuctereus i�tder Vifaríus des Protopapas, le>

cundus �acerdotum inder Kirchevon Con�tantíno-
pel. Ex i�tunter�chiedenvom Deuterarius, welcher
ein Mönch,�ecundusab Abbate, i�, da hingegen
ein Deutereus unter die Weltprie�tergehört. “Jmkais

�erlichenPalla�tgab es keine Deutereus, Hingegen
findet man die�eWürde in den Cathedralkirchenund

“- auf den Fle>en, wovon Calabrien nochjeßoviele Beys
�pieledarbietet. Nachdem der Verf. �einete�erdurch.
ein weites Feld von Kirchenalterthúmerndurchgeführt
hat, �okommeéer auf Calabrien ( Cap. 10. ). und bes

�timmtdie alten Gränzenvon Calabrien. Anfangs
hießdas Calabrien, was zwi�chenBrindi�iund Tas
ranto auf der Hydruncini�chenHalbin�elliegt, und vas

tand der Brutier hatte auf einer Seite den FlußSy=
baris, auf der andern den taub zu Gränzen.  Nach-

dem die GriechenApulien verloren, �ogaben�iedie�en
Namen dem tande der Bruciér , und nannten alles

Calabrien, was ‘�iein derOE Spibe von Jtas
lien

4
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lien be�a��en.Als �ieauch das- alte Calabrien verlos

ren, �overlegten�ieden Sit: ihrer Stacthalter in das

“tand der Bructier , und gaben die�em‘ande den Namen

Calabrien. Die tongobardendehnten den Namen-
Apulien auchaufdas alte Calabrien aus, welches des-

-

wegen zu�amtdem alten Apulien tangobardiagenannt
wurte, Brutien ward �chonam Ende des 7ten Jahrs

…_ hunderts unter dem Namen von Calabrien begriffen.
Die Griechen hatten hernach in die�enProvinzien abs

*

wechslendeSchick�ale,nach welchen�ieauch ver�chieds

licheobrigfeitlicheAemter einge�eßthaben. Auf die�er
Seite gewinnt die Erdbe�chreibungder mittlern geitazunter den Händenun�ersVerfä��erspieles, wobeyer

zugleichden Con�tantinusPorphyrogenetamit dem bes

rúhmtenA��amander gröb�tenFehlerüberführt.
Dadie�eProvinzionvor dem 8ten Jahrhundert

feinen andern als den Metropolitanvon Rom über �ich
' erfannten, �ofeyerten �ieauch ihrenGottesdien�tbis

auf die�eZeit nachden Lateini�chenKirchengebräuchen.
Hernach aber entzogen die Griechenbe�agtemMetros -

politan einige Kirchen,der tateini�cheGottesdien�taber

blieb der herr�chende, einige Haupt�tädteausgenoms

men, wo Griechi�cheStatthalter ihren Sis hatten,
und Kirchen für ihrenGottesdien�teinführten,Mit

Anfang des achtenJahrhunderts wurden die Kirchen
von Calabríen dem Pab�teentzogen, und dem Pacriars
chen von Con�tantinopelunterworfen. Um aber die�e
Bi�chöffebey ihrer Entfernung de�tomehran den Stul
‘vonCon�tantinopelzu binden;/errichtete die�erPátriarch
zween Metropolitan- Siße , den von Syrakusin

_
Sicilien und den von Reggio in Calabrien. Leo dex

n
-

J�au-
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I�aurierplagteal�oden Rômi�thenPabf auchauf dies

�erSeite, man behandelte.dieBi�chöfevon Calabrieit
mit aller Gelindigfeit, man zwang �ienicht, wegen

ihrerEinweihung�ichna Con�tantinopelzu begeben,

�ondernließ ihnen die Freyheitin der Nähedie�eCeris
monie verrichten zu la��en.Vondie�enZeiten an trifft
man die Calabri�cheBi�chöfenicht mehrauf romi�chen
Concilien, �ondern�ehrhäufigauf Con�tantinopolita-
ni�chenan. Sie erkannten daherauchden Patriarchen
des neuen Roms als den allgemeinenBi�chof.Die�e
Trennung ge�chaheal�onicht er�tunter dem Photius,
�ondern�iewar �chonzuvor gegrúndet, und währte�o“
lang, bis die Normannen Calabrien vem Pab�tewies

dex ingei�tlichenDingen unterwarfen.
Das nte Capitelbe�chäftigt�ichmei�tensmit

der Diatypo�i,‘welcheman vem K. teo dem Wei�en!
zu�chreibt.Es wird mit vieler kriti�cherGelehr�amkeit
gezeigt, daß“die�esWerk verfäl�chtund an unendlich.
vielen Stellen interpolirt i�,welcheser aus der Vers

gleichungfo vieler Codicum erwei�t,die bishet von
“

den Gelehrtendem Druck übergebenworden , und alle

von einander abweichen. Er trägtal�okein Bedens

fen, ‘es einen elenden Cento zu nennen. Jú �einer
übrigen‘Ausführunggewinnt die mittlere

AEONvon Reggiovieles.

Eine glúcklicheEpochefür die Päb�tewardie

Epochedé Normannen. Am mei�tenaberroar �iees-

unter GregoriusVIl, Kaum hatte Robert Wi�card
im J. 1060. den Griechen“Reggio entri��en,Und den

Titel eines Herzogs von Apulien und Calabrien ‘ange-

“nommen, �oKEE
er wieder alle Kirchenvon Ca-

_ labrien
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labrien’ dem Pab�te, und die�erbe�tätigteaus Staats:
Élugheitdem Bi�chofvon Reggio �eineMetropolitan-

rechte nach eben dér Ausdehnung, wie �iedie�erbi-

�chöflicheSiß zuvor unter den Griechen gehabrhatte,
Er bringehievoneine Archicalurkundevon Alexanders
UI. Zeicenan, \ welche man bisher vergebensge�ucht
hatte , wie �iedenn Vghelli wúrflichfür verlohren |

�châßte.Dieß giebt dem Verf. Gelegenheit, in Bes

richtigungdie�erUrkunde viele diplomati�cheGelehr�ams
Feit zu zeigen. Unter �einenBeobachtungeni wohl
�eineAnmerkung von dem Gebrauchder Con�tantinos

‘politani�chenJndictionen auch noh unter den Päb�ten
die ndthig�te,ohne welcheman die Zeitrechnungvon

beeden Sicilien nicht be�timmenkann. Reggio hatte
unter den Griechen13 Suffraganten, ‘unter Gregorius
Vii. waren ihrer nur achte. Denn zween bi�chöfliche
Sibßewurden Erzbisthümer, zween andere wurden

durch die Saracenen verheert und mit dem Mileten�i
�chenvereinigt, einer mit Reggio und ein anderer mit

‘Tropeaverbunden, ein Siß wurde exemt. Auchin

die�erAusführungzeigtder Verf. eine zjemlicheStärs
ke in der Diplomatik und dfnet �einemte�erneue und

brauchbareAus�ichtenfür die Ge�chichtevon Calabrien.'

NachdemCalabrien durch die normänni�cheFür-
�tenwieder unter dem Gehor�amder Päb�tezurückge

“

führt_wordenwar, o blieben noch immerviele Grie-

chi�cheGewohnheitenzurü>, welchedie�eNation in

ihrerKirchenoch bis auf den heutigenTag beybehalten
hac. DVornemlichaber �inddie Kirchen, welcheim

äu��er�tenWinkel von Calabrien gegen Súden liegen,
„ammei�tenGriechi�ch.

'

Reggio.�elb�trac gax bald
i ¿ur
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ur tateini�chenKircheüber: der größteTheil aber

die�esKirch�prengelsließ�ichnicht von �einengriechís
�chenGewohnheitenabbringen. Jedochnährtendie
tateiner einen be�tändigenHaßwider dieGriechen,‘und
�ielie��ennicht nach, bis- �iein einigen Kirchenden

„griechi�chenDien�tgänzlichverdrangen. Jn �olchen
blieb fa�tnichts mehr übrig, als die Würde eines

Protopapas, Sobald in Reggio eín tateini�cherErzs
bi�chofeingeführtwar „ �owurde , weil viele Griechen
überhauptund be�ondersviele griechi�chePrie�tervor-

handenwaren, davor ge�orgt,daßalle griechi�chePries
�terzu�ammenzu einer Kirchegezogen wurden. Hier

fanden al�oalle Griechen, die in der Stadt ange�e��en
waren, oder die allda ankamen, ihre Seel�orger,und:

der Gotcesdien�tund die Nachfolgeder Prie�terblieb

unverleßt. Ueber das Collegium �olchergriechi�cher
Prie�terwar ein Protopapas ge�eßt,der �einenDeutes
reus hatte. In dem Theil des Kirch�prengelsaber,
der an Bova gránzt,blieb der griechi�cheGottesdien�t

 be�tándig,Jn volkreichenFle>en und Dörfern�eßte®

man als den Haupt�eel�orgerden Protopapas, �ein
Deutereus that geringereDien�te: Beede aber mach-
ten mit den andern Papaden das Collegiumder gró��ern
Hauptkircheaus, welchesin Calabriendie Comonia

"

Heißt, Daher hat man noch immer nicht nur in Regs
gio ín der Kirche der H. María de Catholica einen

Protopapas mit �einemDeutereus, �onderndie nám-

licheEinrichtungi�auch in 8. Agata, in-S.-Loren-

2Z0, in Motta S. Giovanni, in Montebello und
Pentidattilo. Jn Bova hôrteder griechi�cheGottes-

A, H, Bibl, 15. St, N dieri�t
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dien�tganz auf, nicht als ob jemandden�elbenäbg
�chaffthâtte,�ondérngus Trägheitver Prie�ter.Damn
�iewaren in der griechi�chenSprache�ounwi��end,daß.
die Erzbi�chöffe‘tateini�che‘Prie�terhin�eßenmußten,

“

Unddie�esge�chahviel balder in Reggio, wo man doch
mehrStudien hättevermuthen�ollen,als auf den Drs

fern. Als im J. 1594. der Erzbi�chofHannibalde
AMicis die catholi�cheKircheder Griechenin Reggis
vi�itirte,fand’ er {on einen lateini�chenProtopapas.
Und als er ‘diegriechi�chenPrie�terexaminiren la��en
wöllte, �omußteer den Protopapas von S. Agata,
Nifolaus Panzera, und einen tayen, den Dominifus

Cyxiacus, beeder Rechte‘Doctor, der gut Griechi�ch
ver�tand,darzu gebrauchen.

|

Es bliebe al�onoch im
- vorigen Jahrhundertdie Würde eines Protopapas und

Deutereus , aber-der Gottesdien�twar lateini�ch,und

der Pôbel behieltdie verdorbene griechi�cheSprache,

ad confu�ionem ingnaviae Clericorum, �oge
der

VetfziemlichfreymüthigS. 247.

# Noch betrúbter�iehtes mit den Peltcpatitonin

Bova aus. Sohei��endie Seel�orgerin Amen-=

dolia, Polizzi, Brancaleon, Motta’ Rochudi,
Africo, aber�iever�tehenkein WortGriechi�ch,�ons
dern mü��enes ‘er�lyvomPöbellernen, der nochhart-
nâ>igbeydie�erSprache bleibt , nur damit �iecatechis

firen ‘oder ihnendie Sacramentereichenfonnen. Jn
Gerace i�tdie�eWürde‘nochín der Hauptkirchevon

Ca�trovetere, wo ehemals Caulonia gelegen�eyn
�oll: Ein gewi��erCalceopylusaber hat �ichalle

Mühegegeben,den

TS Gottesdien�tauszus
LAB

2: VOILEN,
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rotten." Jm Kirch�préngelvon Oppidofuidetman dís
Griechenno< in S. Cri�tina.

Vondie�enâlcernGriechenmußeíne neueColos
nie ‘Griechen,welchezu Yangarona im Kirch�prengel
von Nica�tround an anderi Orten �ichangebaut hat,

_ wohlunter�chiedenwerden. Danndie�ekamen er�t.zu
den Zeiten des Scanderbeghieher, und �indmei�tens
brave Albane�er.Clemens XU. gab ihneneinen gries
chi�chenBi�chof,der �einenSiß in pago $. Benes -

diGi, qui e�tin Dioecef�iBe�idiarum(S. 250.)
hat, allwo er auh im À. 1733. eín Collegiumfúrdie

Griechi�cheJugend anlegen ließ. Jm Kirch�prengek
von Ro��ano�indebenfalls noch viele Epiroten, die

aufden Dörfern ihreProtopapas haben.
In Sicilien verdrangen die Saracenen den gries

i�chen Gottesdien�tauf dem tande. Jn Palermo
behieltendie handlenden Griechen ihren Protopapas.
Ein wahrer Protopapas , wenn man das Weorc ‘in

einer ausnehmendenBedeutung als einen Prälaten
._ ver�teht,i�tnoch in Meßina, der ein Camanroträgt

und bey dem Gottesdien�tedie höch�tenEhrenzeichen
genießt, welche die griechi�cheHierarchie gewähren
kann. Erhacte vormals 27. Kirchenunter �ich,wel-

che aber jeßomei�tensden tateinern abgetretenworden.

Doch hat der Protopas noch.das Rechty ‘mic �einer
Cleri�eyMe��eallda zu le�en,und ziehteinigeGefälle
von Beerdigungen. Am Pfing�ife�twird er in die

Mecropolitankirchegeführt,allwo er mit �einenGei�t:
licheneine griechi�cheVe�perhält, und hieraufwird,
er wieder zu �einereg Kirchezurückgeführe:

‘_

Hiers
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Hierdurch �oller die Einigkeit�einerKirche mit der
Catholi�chenín der tehre vom Ausgangdes Gei�tesvon
Vater und Sohn anzeigen. Die griechi�cheGei�tlich-_
Feit hat das Recht, die�enPrálatenzu wählen,die

Be�tätigungaber hängtvom Erzbi�chofab. Die
Städt Meßiínahat immer �ichdes griechi�chenGottes-

dien�tesin der Catholi�chenKirchender H. Maria de

Grapheoern�tlichangenommen, und den Protopapas
auf alle Art unter�túßt, de��enmei�teBe�chäftigung
gemeiniglih war , die Unwi��enheitder Prie�terzu
úberwinden. Derzeitige Protopapas i�tHerr Jo�eph
Vinci,

-

ein gelehrterGriech, der die Statuten �einer
Kitche herausgegeben,

-

durch �einEtymologicum
Siculum aber �icham mei�tenEhre erworben hat,
Mefßinaund Corfu können�ichallein rühmen,wahre
PrálateñmäßigeProtopapadenzuhaben. Ob�ieaber

alle diegriechi�cheLitteratur �ogründlichver�tehen,als

Vinci, i�eine andere Frage. -

Im vierzehentenCapitel unter�uchtder Verfa��er
"die Ur�ache,warum einigeCathedral-und Dorfkirchen

die Benennung la Cattolica beflommen. Erberuft �ich

auf „den du Cange, und �agthier nichts neues. Im
asten Cap. aber �chränkter �ichblos auf die Ge�chichte
der catholi�chenKirche von Reggio ein, welcheunter

“demProtopapas �teht.Die�eKirchewurde vom Gra-

fen Rogerius den Griechenbe�timmt.Es i�hievon
„nochein griechi�chesDiplom aus der Canzleydie�es
Grafen vorhanden, welchesder ehemaligeProtopapas
Nicolaus Spano, durch den berühmtenCon�tantinus

tascaris ins tateini�cheüber�eßenfeli Die Urkunde

hat
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hat aber ihregro��eSchwiérigkeiten,da man däs grids
chi�cheOriginalverloren hat. Sie giebtdem Verfa��er
Gelegenheit,den Zu�tandvon Reggíounter den Sas
racenen zu unter�uchen.Unter ihnen ward die Haupt-

kircheder Stadt in eine Mo�cheeverwandelt.

-

Roges
ris gab �ichal�oviele Múhe, nachAustreibungder

Saracenen nichtnur einen lateini�chenBi�chofzu �eßen,
�ondêrnauchdie nochúbrigeGriechenin die griechi�che
Kirche, die Catholi�chegenannt zu �amrälen,Der

“

griechi�cheGottesdien�tdauerte allda einigeZeit, gieng
. aber endlichauch zu Grunde. Die er�teUr�achedes

Untergangs war, daßman die Protopapen aus den

tateinern wählte,welchedas Griechi�chena<h und

nach abgehenlie��en.Hierzu kam hernachder Haß
einiger Einwohnerwider die Griechen, unter welchen
der Verf. einengewi��enDeutereus,Johann Bapti�ta
Catanzaritusnennt. ‘Er war zwar ein Epirot , ver-

folgte aber die Griechen, be�ondersden Arcadiusauf
alle Wei�e,und �chriebmit �olcherHeftigkeit, daß
�einBuch ín Rom �elb�tmu�teverboten werden. Son�t

“Fann ihm der Ruhm einer gründlichenGelehr�amkeit
nichtabge�prochenwerden. - Bald nach ihm hatteman
gar feine griechi�chePrie�termehr. Der griechi�che
Gottesdien�thörteal�ovon �ich�elb�tauf , dochbehält
die Gemeinde noch das Prä�entations- und Wahlrecht!
in An�ehungdes jedesmaligenProcopapas.
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Confutazione della ‘Storia del governo
Veneto d’Amelot de la Hou��ajedivifà

in tre parti. Parte prima.
— —  Quibus

Pepercit aris ? LA

In Octavo, Seite 213. Am�terdam.1769.
Parte �econda.Hâlt280. Seiten.

“

Derdritte Theil hat folgendeAuf�chrift:

Supplimento all’operaintitolata Confuta-
zione della �toria del gouerno Veneto

d’Amelotde la Hou��aje.

Nimirum in�anus paucis videtur, eo quad
Maxima pars hominum morbo jactatur eodem.

Ami�terdam pre��oPietro Mor-

tier 1769.-

hewir un�ernLe�ernden Inhalt die�esBuchsvors
legen, má��enwir �iezuvor von dem Verfa��er

und den Schick�alende��elbenbelehren. Der Bers

fa��eri�Herr Ca�anuova , der in Jtalien Angelo
della Luce genannt wird, deraber mit andern niht
verwech�eltwerdenmuß, die �einenNamen führen.
Un�erCa�anuovahat Robin�onsSchick�alegéhabt,fa�t
ganz Europa durchrei�t, nirgends �einGlückge�unden,

(0 :

t

5 und

eE
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und i�tendlichwieder nach Venedig zurdckgekommett,
wo“er durch �einBetragen�ichein Verhaft lotto i

piombizugezogen hat. Nach erlangter Freyheit
wänderte er wièder, und die�emwandernden Gei�t
�iehti�einBuch vollkommen ähnlich.Man kann �ich
vor�tellen,was en �olcherMann von Venedig�agen

“

und �chreibenwird. Sein Buch hatcedaher das Glück,
gleichnach �einerGeburt confi�cirtzu werden, oh es

wroohlnicht �oroohlvon der venetiani�chenRepublik,als

vielmehr von andern Mächten�ehrfrey�chreibt.Bez

trachtet man es unpaxrtheti�ch,�oi�tes ein Mi�chma�ch
von Dingen, welcheVenedignichts angehen.  Un-

endlicheund lange Noten ermüden den te�er, viele un-
ter den�elben�ind:�chrtrivial , andere �indanzúglich,
und alle- Augenblickekommt Voltaire zum Vor�chein,
mic dem Ca�anuovaals mit eínem Ge�pen�te�treitet.

Wir kommen nun auf das Buch �elb�t.Im
er�tenTheil finden wir einen Vorberichtan dente�er.
Hier fängter gleichwit einer gelehrtenWindmacherey
an: Diceuo vn giorno ad vn Principe lette-

R

©

rato, il qualeaadesche gli �iparli, perchèè
ficuro di brillar ri�pondendo."Wen er meyne,

i�tleicht zu: ver�tehen,Was �prachex denn mit dies

�emPrinzen? Von der Unvollkommenheitder Staats-
kun�t.Die Ge�chichten�indfa�talle, �agtCa�anueva,
bos, und die Ge�chicht�chreibeeverheelen entwe-

Der aus Bosheit oder aus Schwachheitdie Wahrheit,
Al�okeine andere Ge�chicht�chreibergiebt es nicht? Er
tadelé den Comines, daß er nicht alle geheimeVers-

handlungenwährenddes Kriegs du bien publicents“

dect, Und hierthut ‘er gleicheinen Ausfallauf den
lis N°4 Vols
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Voltaire , der den Comines einen fameux traitre
nennt. Was liegt dann der Welt daran, zu wi��en,
ob Voltaire �eineobere oder untere tippeanzieht: Poi
attraendo il labro inferiore, che ha �emprepie=-
gato. Hierdurchwill C. nur zeigen, daßer den V.
kennt, Der Für�t,mit dem, C. ge�prochen,fand in

dem Buch des Amelot eine feineStaatskun�t,und das

gád dem C. Anlaß, das Buch er�tzu le�en.
Hierauffolgt eine Vorrede von 44 Seiten. Er

hacRechr, wenn ex �agt,Amelot �eyín die Nothwens
digkeitge�eßtworden , �olcheBücherzu �cheiben,

'

welz

che den Buchführerngefielen, er habedie Venetianer
_

gehaßt, und vieles ge�agt, das er als Ge�andternicht
einmal habewi��enkönnen. Er ver�ichert,daß er �ich

der Sarcasmen enthaltenwolle. Aber �obald er Sar-

casmus �agt, �omußder Le�erwi��en,daßHr. C. mit

dem Cavalier torenzoTron, einem der ange�ehen�ten
Senatoren von Venedigin Padua die dffentlicheVors

le�ungendes Abts Giacometti angehörthabe, welcher
ge�agt,man mache �ihdur< Sarcasmen Feinde.
Darzu brauchtman keinen Giacometti und keinen Cas
valier Tron. Viel geringereteute können uns das

�agen, und ein jederVernünftigerweißes von \�<
�elb�t.Und wie kann ein Venetianer �agen,Eras

Paolo habeauf das Buch, quittinio della libertà di
Veneziá mit der Ge�chichtedes Tridentiner Concilii

«„geantwörtet(S. 18. ). Da dochEra- Paolo �chon-

vorhero die Helftedie�erGe�chichteausgearbeitethatte,
ehejenes Buchzum Vor�cheinkam? Wahr i�t"es,
daßdie Ameloti�cheUeber�eßungen,be�ondersjenevon

der

RNEGe�chichtedes Concilii von Trient voller

Fehler
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Fehler �ind.Aber was �ollman gedenken, wenn:C.

�einenver�torbenenGegner dardurch verächtlichzu ma-

chen�ucht,wenn er �agt: Il Lettore poi �appia,
che quest’Amelot è li�te��oAbbate di S. Mar-

€0, che languîïalla Ba�tiglia?Erftlich i�tdie�es
fein Beweis, daß ein Ge�chicht�chreiberkeinen Glaus

ben verdiene, weil er in die“Ba�tillege�eßtworden.

Hernach wie wäre es, wenn nach dem Tode des G. C.

ein Schrifc�tellerihm �eineGefangen�chaft(otto i

piombi vorwoúrfe? Wâre die�esein Beweis eincs

guten Herzens?
Í

Kaum kann man �ichdes tachensenthalten,wenn
- C- von �einemFúr�ten‘�pricht: „Die Maxime mei-

nes Vaterlandes, �agter, ‘i�es niche Unterthanen
zu belohnen,welcheohnede��enBefehl von dem�elben
�chreibenoder reden , wenn �ie�ichauch gleich nicht
von der Wahrheit entfernen. Mein ern�thafterFür�t

lobtnur das Still�chweigen, und er zeigte beyvielen

Gelegenheiten,daßer es billige, weil er es entweder

belohnteoder dochniemals be�trafte.Jn un�ermtande
i�tderjenigeder flúg�te,der den Rathdes Salomo

beobachtet: Coram rege tuo noli videri �apiens.,,
Aber C. wurde einmal durch eine unwieder�tehlicheGes

walt (S. 38.) gezwungen, vor �einemFür�tendoch
wei�e�cheinenzu wollen. Und die�erTrieb muß o
heftig gewe�en�eyn, daß Ca�anuovaauch durch die

Vor�tellungeines venetiani�chenEdelmanns �ichvon �eis
nem Vorhaben‘nichtabbringen ließ. Eri�t ader �o
aufrichtig, den ganzen Brief , der ‘vollvon edlen Gez

�innungeni�t,abdrucken zu la��en,ohngeachteter, �tarke
Gründe wider den Ca�anuovaenthält.

Ns
:

Nun
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Nun fangt er-den er�tenTheil damit an, daß
er den Nani wider den Amelot vertheidigt. Nani
Fann in gewi��emBetracht“auchin-der franzö�i�chenGes

|

�chichteum die Zeit 1644. als Quelle ange�ehenwerden,
weil ex damals venetiani�cherGe�andterin Paris war.

Wenn er nun meldet , daßRichelieudurch den Bruder
des Königs�elb�thätte�ollenumgebrachtwerden , �o
wirft Amelot ziemlich-pdbelhaftven Venetianern für,
ob �iedenn glauben, daß die Franzo�eneben�olche
Meuchelmnbrder�eyen,wie die Venetianer. Ca�a-
nuova mahntdie Franzo�enan die Chatels, Ravaillacs

|

und Clements, und �agtvom lebten, inan habeihm
�ogar Hoffnung zum Cardinalshutgemacht. In dies

�emGe�chmack�treitetund �chreibtHerr Ca�anuova,.

Wann Nani díe GerechtigkeitsliebeLudwigdes XII,

verdächtigmacht, �oberuft �ichC. auf den Voltaire,
- ‘der ebenfallsúber einen �olchenBeynamen lacht. Aber

hiebeymußBoltaire wieder in einer Note anhdoreny

daß er eitel, ehrgeißig,rachgierig, händel�üchtig,und

�ehrfurchc�am�ey,wann er gefährlichkrank wird.
| Wenn Amelot die Monarchie einer Republik
vorzieht, �oi�tC. ganz von Republikani�chenBegriffen
eingenommen, hataber einen Ausdru>, den fa�talle

venetiani�cheGe�chicht�chreiberin wahremErn�tbe-

haupten, daß Venedig�olcheEdle habe, “welchein

An�ehungdes Alters ihresAdels und im Ruhm ihrer“
Voreltern , auch den größtenMonarchennichtsnach-
geben, und daßfeine Familie in Europa i�, der �i<
�olcheFamilien nach�cßten.Sollce die�esnichtden

Stolz die�erEdlen nähren?
:

S. 12.



7

del‘governoveneto’d’Amelot. P: I-IIL 503 -

S. 12: fiv wir eine Stelle, welcheuns �ehr
¿weÿhdeutig�cheine.Sie i�tfolgende: Wenn die De-
krete der ewigen Für�ehunges nicht anders ver-

ordnet hätten,�owürden wir an dem venetiani�chen
Senat auch die höch�teMacht haben,“

wie man an

dem�elbendie Maje�tät,die Weisheit und die Stand-

‘haftigkeitder Römer glänzen�icht, und än jedem�einer
Mitglieder den nämlichenoder noc grö��ernAdel des

Geblúts, und liebe des Vaterlandes , und Achtung fúr
die Ge�che�einesLandes, wenig�tenseine viel grö��ere,
als die Fatale des Marius Sylla-undCá�ars,hatten,
welche, um großzu werden, als üble Bürger ver-

dammt wurden. Dasbegreift der Recen�entwobl,daß
Hr. C.�agenwill , es habeder ewigenFür�ehungnicht
gefallen, den venetiani�chenSenat �ogroßund mächs
‘tig zu machen, als den romi�chen.Jedoch hätteer

auch hier be�timmter�prechen�ollen,weil der Senat
allemal gedenkenfan, der Verfa��erwolle ihn den Ver-

lu�t�einerinnern Macht vorwerfen. Aber wann er

das lehtemit der verneinendes Bedingungverbindet, �o
fommt’ ja c�fenbardie�erVer�tandheraus: Wann es

‘der Für�ehungGottes. uicht anders gefallenhätte,fo
hâctenwir noch gehor�ameBúrger. Al�o,es hat der

Fút�ehungnicht gefallen, daß wit �iehaben, Und in

die�em‘ver�chraubtenVer�tand�agtex etwas Beleis
digendes. Solche unvor�ichtigeWendungen kommen

häufigvor.

Die Vertheidigungdes Nani, der von Frankreich
freymüúchig�pricht, bringt “den Verf. auf Frankreich,
und er zeigt�einente�ern,daß er allda géwe�en.Haupts

ßächlichRE
er �ichúber die au��erordentlicheMacht,

welche



204
_* Confutazione della �toria

welchedie Mini�tervon Frankreichausúben. Mazarin
“nannte ven Könighundertmal, Le roile veut ab�o-.

lument, und neun und neunzigmal log er. (S. 20.)
Ein Königvon Frankreichweiß das wenig�te,was

“

vorgeht, und wann er es weiß, �o�telltex �ich,als ob

er es nicht wi��e.Bey die�etGelegenheiterzähltder

Verf.‘in der Note eíne Anecdote. Herr Vanhek,Mis

ni�tervon Bayern, Cdlln und tútticham franzö�i�chen
Hofe, wurde bey der Brücke von Seve, halb Wegs
zwi�chenParis und Ver�ailles, zu eben der: Zeit aufs
gehalten, als er-die grö�teEile hatte, beyHof zu ers

�cheinen,wo er dem König�ehrwichtigeSachen mits

gutheilenhatte. Die�erVerzug kam bloßdaher, weil

weder er noch�eineBediente klein Geld bey�ichführs
“

fen, um zwölfSous zu zahlen, die man wegen des

Uebergangsüber die Brücke zu zahlenhatte. Er mußte

al�ohin und ‘her�chicken, bis er kleine Múnzebekam.

Ex kam al�ozu �pâtnah Ver�ailles,�agteaber dem

"Königunmittelbar die Ur�ache�einerVerzögerung,Der

König�tellte�ich,als ob ex �ichdarúber wundere, daß
die Rei�ean �einenHof durch �olche�chlechteEinfordes
rungen �olltegehemmt werden , ließ�ichhievongleich
‘durch�eineMini�terberichten, und gab mit einem mas

je�täti�chenUnwillen einen unwiederruflichenBefehl,die

Hütte der Zollbedientenniederzurei��en,Der Befehl
wurde befolgt,und �eitdie�erZeitdarf man nichtsmehrbes

-

zahlen,wenn man von Paris nachVer�aillesrei�enwill.

Ueberhaupt greift er’ die Franzo�enan, wo er

fann. So �potteter über den Ausdruck faire rai�on.

Das Parlement macht Recht ,' es giebt es aber nicht.
Rechcgeben, heißtes denjenigenge�tatten,denen es

gebührt.
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gebóhrt.Aber Recht machenhängtvon der Willkühr
des Richters ab. Die Per�onen,welchezu Betreis

bungder Rechts�achengebrauchtwerden, �ind(�o�age
der Verf. S. 20.) die“�chón�teWeibsper�onendes

Reichs , und ein Urtheilder gro��enKammerdient ofc
“nur dazu, daß man errathen fann, welche Parthey

die �chön�teBecreiberinnen gehabe. Dem Amelot wirft
er �eineArmucthfür, und welch ein Vorwurfi�t dies

�es?Ge�itteteGelehrte{ämen�ich�on},ihr Herz
hierdurch zu verrathen.

"

Ein anderer Vorwurfi�tdies

�er,daß:‘Amelot �eineAnmerkungenüber den Tacitus
dem Nani abgeborgt, den er �ooft verächtlichmacht.

S. 33. �prichtder Verf. wieder in einer langen
‘Anmerkungvon Pohlen, nux um �einete�erzu úbere?
zeugen, daß er auch da gewe�en,er �prichtaber auf
eine �olcheWi�e,welche’Venedig bey jetzigemKrieg
nicht wohl ertragen kann. Er �prachzuvor von dem '

“

�tarkenGedächtnißdes Barbaro,und von die�emkommt

er auf den Herrn Bi�chofvon Zaluskivon Kiow , der
im A. 1767. von den Ru��enfe�tge�eßtworden i�t.Wir

wollen hier�eineeigeneWorte gebrauchen, aus welchen
ein jeder�elb{lie��enkann , warum man �einBuch
confi�cirthabe. „Herr Zaluski hat ein au��erorventlis

„chesGedächtniß,nach!welchemer Nahmen, Jahre,
„-Monathe, Tage, genealogi�cheNachrichtenganz ge».
„nau anführenkann, "Die�erwürdigePrälat i�tmein.
»„De�chüher,er würdigtmich�einesWohlwollens,und

„hievongab er mir deutlicheBewei�e, als ih in Wars:

„�chauwar, und ichkann nicht an �eineGefangen�chaft.
„gedenken,ohne �ieeine wahre Fatalitätfür mich zu-

„nennen, Die�erfrommecatholi�cheHerr, die�er
¿»eifrige
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„eifrigePatriot , die�er�tandhaftéVertheidigerder eins

„förmigenund allgemeinenUneinigkeicdes Landes,�ahe
�ieals dieeinigeQuelle aller be�ondernVereinigungen,
¡und als die: einigeSeule und Scüge dex alten Ge�eke
„von Pohlen an, (wie die�esmit einander be�tehen
„fonne, úberla��enwir dem H. C.) weil er �eineNas

„tionwohl fannte, und wohlein�ahe,daßwenn man

¿„Neuerungen‘machenwollte, hiedurchalles in Feuer
„ge�ehtwürde. Der wahrhaftignatürlicheund einig
„glúck�eligeZu�tandfúr Pohlen i�tdie�er, daßes �eine
„innereUneinigkeitenin der �y�temati�chenUneinigkeit
„die�esNeichsnährt, Deunhier i�wahreDi�cordia

„concors. Der Prâálacwar ganz ruhígin einer Ges

O
von 100 Büchern, die ex �ich�elb�tge�amms

„lethatte, und als der ‘gro��eReichstagkam, �oglaubte
“er�einGewi��en und Vaterland zu verrathen, wenn

“erin Neuerungeneinwilligte, welchedem be�ondern
„Intere��eder catholi�chenNeligion nachtheilig�ind,
„welcheer als Bi�chofvercheidigenmußte.Er votirte

“al�owider Rußland,und wider�ebte�i�ichöffentlichal:

„len“Neuerungen. Noch_índer nämlichenNacht
„fommenRu��enin �einHauß, und führenihn als

„Staatsgefangenenin eine liefländi�cheVe�tung.Dies

„�erBi�chof.wird �ichdie Augen hundertmal gerieben
haben, um zu wi��en,ob er �chlafeoder wache, ins

„dem es unerhörti�t,daß cin Volk, das als Freund
„�ichin einem tande aufhält, feindlichwider diejenigen
„handelt, welcheklar �prechen.Danner �ahe�ichals

„einenfreyen Senator an, der- an einem freyenOrc
„wohntey, und in feiner Gefahr wáre, in �einemeige-

E LENge�traft¿u werden, weil ex �einePflicht
»»gethan,
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„„géthan.

*

“Aber�ogieng es, und der Befehlkam nicht
¡vomKönig, der �ichnicht wúrde unter�tandenhaben,
„ne folcheHandlung zu thun, �ondertvon der rufis

„�chenKay�erin,“und wurde dur<h Dero Ge�andten,
„»d.i, den Friedensmini�ierain War�chauerHof, den

„Für�tenRepnin , voll�tre>t.“DieUr�acheivar, weil

„derBi�chofin �einenNeden den Re�pectaus den Aus

„gen ge�eßt,den er Seiner kay�erl,Maje�tät�chuldig
„wäre. Al�oführte�ichdie�ePrinzeßinals Regentin
„von Pohlen ‘uf, und jedermany �agte:Lebe wohl,
Freyheit. Der ‘apo�toli�cheNuncius am Wat�chaüer
„Hof �chriebanden Pab�t,wenn S. Heiligkeit�ich

„nichtwider�eßten,�owürde die catholi�cheReligion
„nichtmehr'die'privilegirtein Pohlen�eyn.Dep Pab�t-

„�chriebàn Spanien, Frankreich, Oe�terreich,Und

„mit einem Wort , an.alle catholi�cheMächte,und ers

„„mahnteie, alle ihre Macht anzuwenden, um die�e
-

„heiligeMutter, die Kirche, zu vertheidigen, welche
„in Gefahr �ey,Die�eMächtezúcktendie Ach�el,und .

©

„bezeugten, daß die Um�tände,in welchen�ie-�ichbee

„fänden,allzu friti�chwären,als daßfie�ichnachden

„Ab�ichtendes Pab�tesgebrauchenlie��en.Die unges

„„duldigePolacken �chi>tenal�oGe�andtenan den Sulz

„(an und lie��enihm melden, daßdie rußi�cheKay�es:

„rin �ichvon ganz PohlenMei�tergemacht, unter dem

„Vorwand, ‘einemVolk Theil an dem Regimentzu

„geben, daß man Dißidentennenne, welche Gewalts -

»fhäcigfeit�ichdie pohlni�cheNationwider�eßthätte,
„weil die�eDißidentenge�chworneFeinde des catholis
„�chenNahmens wären. Der Sultan gab den Cas

OE Recht, und ließ:der Kay�erinCatharinaIk.

„�agen,
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„�agen,ihreTruppen in Pohlengeficlenihm nicht,und

„diePforte wollte nicht¿ daßdie , �oman Dißidenten

„nennt, Staatswürden bekommen�ollten,weil die

„alte Polacken als Bundsgeno��envon der Pforte nies

mals nichts anders als Catholickengewe�en.Der

„„rüßi�cheMini�terin Con�tantinopel�agtezwar , die�e

»Dißidenten�eyenChri�ten,aber der Großvezierants

‘„wortete, der Divan ver�túndedie�eSpibfindigkeiten
nicht, �iehättenauch nicheZeit , die Ge�chichtedes

„Chri�tenthumszu lernen: Die Bundsverwandten des

5Großherrn�eyenCatholicken,man wolle nichts von

„denDißidentenwi��en,�onderndie rußi�cheTruppen
„�ollten�ichzurü>ziehen,( Rußland achtetedie�enBes

„fehlnicht,�onderngieng in Pohlen immer weiter,)und

„„fündigteder Kay�erineinen heiligenKrieg an. Nach-
„dem er den�ophi�ti�chenMini�terin die �iebenThürme
„hatteein�chlie��enla��en,�o�chi>téer �eineunzählbare
Heere ab, und wollte den König von Pohlen vom

„„Throne�to��en,weil er kein aus�chlie��enderCacholik,
„nochein Zweigdes �äch�i�chenHau�eswäre.

„,

Sollte man auch gedenken, daßein Schrifc�tels
ler, der vom Gedächtniß�pricht, durch die ganze Welt
kommen �ollte?Aber das i�tnochnichtgenug. Seine

te�ermü��enauch wi��en, daß er in S. Petersburgge-

we�en, und von die�emHöfe�prichter mit �olcherFrey
: müchigfeic,die offenbahrzu weit geht. Um un�ereles

�ervon der Wahrheit un�ersUrtheils zu überzeugen,
geichnenwir folgendeStelle aus: „Jn S. Petersburg
„„\prichtman ver�chiedenvom Kriege. Der Gei�t,der
aus dem wahren Staatsincere��efließt, i�tder nâm-

yliche: was aber dieWahlder Generaleund die Eins

yrivag
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richtung der politi�chenund Kriegs�achenbetrift , �o
„�indzwo Partheyen vorhanden. An der Spißeeiner

die�erPartheyen i} der gro��eGün�tling,Graf Gres

»-goriusGregoryewit�hOrlow ,,„„

:

(von die�em�teht
am Randefolgendes Urcheil: Ein �chönerund �ehrreis

“

her Herr, ein o gro��erGün�tling,daßRußland, das

doch gewohnt i�,Gün�tlingezu �ehen,noch nie keinen

grö��ernerlebt hat. Er läßc�eineReichthümermüßig,
er thut niemanden nichts Gutes und niches Bö�es,und

geht auf die Jagd). „Das Haupt von der anderni�tder

„er�teStaats�ekretariusGraf Panin, Die Kay�erini�t
 ,90nz ruhig, und �cheintdie�eZwi�tigkeitenzu nähren,
„und die Lebhaftigkeitzwi�chenbeeden Partheyenzu uns

„„terhälten, Um �iezu erhalten , �ebte�iemit ‘Anfang
des Sahrs1769. einen gro��enStaacsrachnieder,wos

von �iedas Haupt i�},und ‘der aus �echsGliedern bes

„�teht, wovon drey Feinde der andern drey �ind,und

„die�es�inddie ange�ehen�teMänner des Reichs. ,,

Manbegreift es wohl, daßdie er�tedie obbemeldetePa-
+ nin und Or�ow�ind, (Vom Panin urtheilt er am

Rande �o:Uomo, che hà una fi�onbmiaange-
lica, che vuol e��erevirtuo�o ad ogni co�to,
che lavora giorno e notte, che ha troppo adot-
tato in via di mini�tero il �i�temaSueco, che

e affabile e corte�e,et che vuol far�iamare da
tutti, E’ inimico del favorito con le leggi della

Corte.) „Wehedem Panin, wenn zweenGenerale,
die jeßocommandiren , ge�chlagenwerden! Sein Uns

„glúcwäre in die�emFall�icher, indem er es gewe�en,
„„der�einerKay�erinZeugnißvon ihrer Tüchtigkeitges

„gebenhat. Inde��en�ehtedie Kay�erindie zween

A, H, Bibl. 15 St, O Mito
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> »>Mikteifererzu�ammen.Die Klugheit“die�erDame

�cheintmir die Frucht von vielem Nach�innenin ver

„„Staalsfun�tzu �eyn.Es i�teine Dame , die vieles

s gele�enhat ; man muß �ichaber nichtvor�tellen, daß
“

ihre Regierungsflugheitvon

-

ihrem Studiren“ hers
5„fommt.Sie kann �agen,daß�iezur Regierutigges

„bohreni�t: denn �iei�tvon Nacur durchdringend,
„�charf�innig, flug im Ver�tellen, und hat die Gabe
voraus zu �ehen.Sie �ahezehenJahre ehe�ieres

„gierte, voraus, daß�iealleinregierenwürde. Das

„i�t�ogewiß, daß �iein S. Petersburg demStaniss
-plaus Poníatowskiacht oder zehnJahre vor dem Tod

- »Augu�tdes II. und vor dem fatalen Ende ihresGes

zmahls ge�agthat , daß er Königvon Pohlen werden

„würde. Es i�tunglaublich, mit welcher Scandhafs
zztigfeit�ievom ver�torbenenZaar, ihremGemahl,taus

‘�endunan�tändigeBeleidigungenausge�tanden, wie

„fc �ieihre Thränener�tict,wie viel es fie geko�tet
hat 5 bis �ie�ichan die Splbe der rußi�chenNation
»5ge�eßthat. Als �ieauf dem Thronwar, �obelohnte
„�ieohneStolz die, �oihr geholfenhatten, �iemachte

|

„ih von den Fremdenlôs „- �ie�trafteihreFeindenicht
„fireng, �ondernmachte �ienur unmächtig,und fieng
5an/ alle Stánte ihrer Nationzu úberzeugeny daß�ie
u regierenwüßte. Jedochmachte�ieallemal einen

gro��enFehler,�ooft �ieManife�temachte. Jh will

„glauben,daß ie hierinnenúbel verathenworden i�t,
„dennih mü�tefie für zu {wachhalten, wenn ich dies

„�enFehlerihrallein zu�chriebe.Was hatte �ienothig,
der Welt Rechen�chaftvon ihrenHandlungen zu ge-

aug Ein Manife�ti�timmereine Sat�chulviging,,
|

“

„und
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und eine nicht begehrteEnt�chuldigungerregt eher
„Verdacht, de�tomehr, da die Unordnungenin die�en_

lieben Manife�ten�ehr�chlehtgerechtfercigtwerden.

Sie �chenktnicht gern, aber �iebelohntgern. “Das

i

“

„„fommtdaher, weil�ieallzuhäuslichi�, Jedoch dem
/ „gro��entieblinghat�ie�chonSchâbege�chenke,und

„„fährenochfort, �ieihm mit freygebigerHand zu chens
fen, Sie glaubt aber nicht, daß�ieihmGe�chenke
„>mache, �onderndaß �ieihn belohne, weil er �einLeben

für �iegewagt hat. Jh glaube auch, daß \ie ihn
liebt, Ich habe es aber �elb�tge�hen,daß �ie�ich

 5von ihm niche. beherr�chenläßt,und �einCredit hat
feinen Einflußauf die Staatsge�chichtrée.Wegen dies

z5�erihrer Défonomie glaube ich, daß�ienicht allzu�ehr

4

beliebt �eye,�ie�iehtes aber wohlein, und beküms

„Mert �ichnicht viel darum, wil �ieihreOekonomie aufs
50pfernmü�te,um-�ichbeliebt zu machen...

 YVuf die�eWei�e�chreibter ganz ohneScheu alles

hin, was ex erfahren-hat, Wann er �okühni�t,zu
-

behaupten, Condoidi �eyevergiftetworden , �oge�teht
er auch eben �ofreymüthigein, daß er �einGlúcf in

Petersburg nicht gefunden, daß hingegenein anderer

Venetianer y Menia�einGlück viel be��ergemacht
habe,

S. 52, bringt er wirklicheine Verbe��erungdes

‘Amelotsan, in der Materie von der föniglichenErs

nennung zu den Kirchenbeneficieny wo Amelot offenbar
unrichtig if.

Der Breotncesvon Malta machte im Î. 1636.
eine Verordnung wegen der Ordensproben, welche�ehr
einge�chränktwurden, Die Venetigner nahmenauch

O2 nach
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nach die�emDekret nochdas Creußan, weil �iedas bes
�onderePrivilegium hatten, daß man �iezu dem Orden
zu la��enmu�te,ohnedaß�ieProben beybringendurf:
ten. Denn die Eigen�chafteines venetiani�chenEdels

|

manns war Probe genug. So bald man aber neue-

‘Familienin den gro��enRath von Venedig z0g, #0
“machteder Orden in Venedig die Vor�telluñg/,daß�ie

nun nothwendigauf dieProben �ehenmüßten, weil �ie

nichts von dem Adel der beygefügtenFamilienwúßten,
unid al�o�iezuvor prúfenmüßten, ehe �iedie�elbenmit

dein Creußbeehrten, �owie man auch alle andere Fas
milien vom ve�tentande prüfte, Die Venecianer hiels
ten die�eUr�achenfür billig, und erwiederten nichts.
Endlich er�chienein Befehl, es �olltekein venetianis

�cherEdelmann mehr �uchen,Ritter vom H. Johns
nes von Jeru�alemzu werden. HierdurchmachteVes

nedig, daß unter denen, welche�ichmit dem Creuße
ein An�ehengebenwollten, nun aller Keim zu Strei-

tigfeitener�ticktwurde. Cornaro und tippomanotras

gen jehoallein das Creußdur Erbrecht.
Aber mit welchem hi�tori�chenGewi��enkan de.

Verf. S. 57. behaupten, der venetiani�cheAdel �eye
niemals verkauft worden? S. 66. muß der (e�eretfahs
ren, daßder Verf. auch in der Schweiß�ichaufgehals
ken hat. Danner beruft �ichauf den franzd�i�chenGe«

�andten, Marquis de Chavigny, der ihm ge�teht,daß
er niemals be��ereKo�tgehabt, als inVenedig. Und

doch muß der Verf. ge�tehen, daßder Wein und das

Oel nicht gut �ind. Er beruft �ichzwar auf die Weine
von Friaul!, Vicenza, Verona, be�ondersaber Val-

poleSella, Aber �ie�inddochalle

C / ‘als díe
|

franzó



del governo veneto d’Amelot. P.T-I 213

franzd�i�che, und das Oel von Corfu i�zwar be��erals

das von Zara , abex jenes bekommen nur die Edle , und

_dochi�tes in Vergleichungmic dem Calabre�erviel

"geringer.

S. 70. findet man, daß der rtf auchSeerels
�engemacht, und in der ‘evante gewe�en..Er lobt
einen venetiani�chenPatrizier, Jacob da Riva,“als eis

ven vortreflichenSeemann , für den er �einLebenauf-
zuopfernbereit wäre , weil er ihn in �einerJugend, als
er in der Arre gieng, von �einemIrrthum zurückges

“

fúhre. Und eben �oge�tehter ‘ein, daß er in �einem
gehnjährigenAufenthaltin Paris vieles Geld verzehrt,
0b er wohl die franzb�i�cheNation auf eine fa�temp�inds
licheWei�everachtet.

/

‘Amelot ‘lügtoffenbar, wenn ex behauptet, daß
die gro��enRedner in Venedig dicendi artem apta
trepidatione occultant. Sie habengro��eund freys
müthigeRedner, welcheeben hierdurchihr Glück ma-

chen. Ein groberIrrchumi�tes , wann er �agt, der -

Senat werdealle Jahre geändert.Aber hiermußder

te�er{hon wieder horen, vaß C. auch in Zürchgewes

�en,allwo er die reine Schreibart der teut�chenSprache
bewundere, Ein Jtaliäner will ‘hievonurtheilen.
Wahri� ès, daßder Senat niemals aus 300. und der

gro��eRath aus 2000. Köpfenbe�teht, wie Amelot ans

giebt, Bey einer der feyerlich�tenGelegenheicenfamen
nur 1000, zu�ammen, und der ganze Adel �ahßedie�es
im Y. 1755. als etroas au��erordentlichesan, Aber
welcheine Vertcheidigungfürein Volk S. 83. J<h �age
kúhn,daß.wir uns gar nicht {ämen, dem berúhm-

R ten
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ten Volk nachzuahméndas nichtsandersnothighatte,
als Panem et Circén�es,

S. 87. kommt der Verf, auf den Ducato d'Ars

gento von Venedig, und behauptet, wann die�eMünzen
nicht von niedrigem Gehalt wären,�owürde �ieaus.
dem tande gehen (wie vormals die Fi�ippi)/und viefes
�ucheman zu verhüten,weil �ienur für die Republik

geprägtwird, und die Republik mehrko�tet,als das

Gold, Dannvier hundertZechinezu �chlagen, ko�tet
der Republik nur x. Zechin,* da es �iehingegen52Zes
chine fo�tenwürde,wenn �ieden nämlichenWerth in

Silber {lagen lie��e.Sie hac al�oUr�ache,darauf
u �ehen, daß das Silber nichtau��er{andes geht.

S. 88. �agtuns der Verf. , daß er auch in Hol
land gewe�en,und wundert �ichúber‘den �teigenden
und fallendenPreiß der holländi�chenGolddukaten,da ex

�ieein Jahrzu z fl. 5 St. ein ander Jahr zu 5 fl. 1x St.
circuliren ‘�ahe.S. 93. wird der te�erwieder in eine

._ �ehrlange Anmerkungverwi>elt, in welcherder Verf.
- Engellandbeurtheilt, wo ex �ichebenfallsaufgehalten

hat. Von die�emReiche �agtex uns dochziemlichbe
kannte Dinge. Von Engellandkommtex aufdie �chdne

Potocki in Pohlen,
Die Rechte und Gewohnheitender MaA

“�tehtAmelot offenbarnicht, Von den Gemahlinnen
der Doge�prichter am unbe�timmte�ten.Die Gee

mahlin des jego regierenden Doge �tammtvom Hau�e
‘

Cornaro ab, aus welchemdie Königinvon Cypern ent-

“denThron wurde �iedurcheinen Sekretariusdes Ses
2

�pto��enwar, Nach der Erhebungihres Gemahlszuf

nats
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nats complimentirt, und eíne Kleidungge�tattet,wels

che von allen andern veneciani�chenDamen uncer�chies
den i�t, Sie erofnete allemal den Ball , und wann �ie

-von einem Ort zum andern gieng,�owurde �e allemal
von zween Prokuratoren von S. Marfo bedient. Als

“ �ie�ichdas er�temal in den für�tlichenPalla�tverfúgte,
wurde �iedahin durch funfzehnDamen aus ihrer Vers

“

wandt�chaftin einem prächtigenGefolgebegleitet, wors

auf ihre zahlreicheDiener�chaftfolgte. Sie begab�ich
in das Audienzzimmer im herzoglichenPalla�t,allwo

“_�ievon den XL[, Wahlherrendie Complimenteem

pfieng. Den er�tenTag trug �ienur den Schlèyer,
welchendie Republikvormals den Gemahlinnender Dos

ge ge�tattete.Den folgendenTag trug �ieden Mans

tel von Gold von nämlichenStoffe, wie ihr Gemahl.
Ihre Kleidungi� eine mic Gold�pißenbede>te Sottana,

um das Leib�túcki�tein Gürtel mit Brillanten u. d. gl.
A} das nicht Unter�cheidgenug füreine Für�tinincís

tiem freyenStaat ?

S. 116. giebt uns der Verf. folgendeBe�chreis
bung vom berúhmtenEvangeliencodexdesh. Markus:

Es i�tein Buch in 4. mit Perlen und. andern fo�tbarn
Steinen ausgeziert, und mit einer �ilbernenBlattebe-

deckt. Man erófnetes niemals, weil man befürchten
muß, es zu verderben, Uebrigensaber weißman,

daß es mit lateini�chengevierten und übel gebildeten
Buch�tabenge�chriebeni�t, welchefa�tdenjenigenähgs
lich find, die man ín den In�chriftenber er�tenJahrs
hunderteder Kirche�ieht.Die�eHand�chrift�iehtnicht
�oaus, daßman vermuthenkönne, als ob �ievo den

gelerte�tenSchrift�tellernRoms wäregebrauchtwor-

O 4
À

\ den,
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den, dann an den Buch�tabenund ihrèrForm beobachs
tet man nicht die minde�teSchönheit, Wir haben
nichts, das uns un�ernGlauben unwahr�cheinlichover

verdächtigmachenkönnte. Warum �olltees der h.Mars

kus nicht auf Befehl des h. Peters haben�chreibenföns
/ nen? Die Glaubige von Rom, die das Griechi�che

nicht ver�tanden,waren de��enbendchigt.“ Wenn wir
die Bibliochekausnehmen, die im Herkulangefunden
worden , �oi�die�esdas âlte�teManu�cript,das die

Welt hat. Es i�auf �ofein ágypti�chesPapier ge-

�chrieben,daß man die Blätter nicheanrührenkann,
ohne �iezu zerrei��en,welches eine traurige Wirkung
von der Feuchtigkeitund der Zeit i�, Es*gehörteAns

fangs der Hauptkirchevon Aquileja.

"

Carl IV. bekam

im J. 1355. vom damaligenPatriarchen die zween lebte
Quinterne die�esManu�cripts,und ließ �iein die

HauptkirchenachPrag bringen,wo�ie nochaufbehalten
werden. Als die Venetianer Friaul eroberten „ �oga.

#

ben �ie�ichalle Mühe, um die�erSeltenheithabhafe
zu werden, welchenach Civital war gebrachtworden,

Sie erhielten�ieauh durch den Pacríciusund Con�ers
vator der Stadt , Benedict Capo di Ferro ,“einen- Rds
mer, Der Pfarrer von S. Barnaba wurde abge�chickt,
um es abzuholen, und brachte es nach Murano. Die

venetiani�cheCleri�eyund viele Senatoren begaben�ich
dahin, undbrachten es feyerlich in die Hauptkirche,
Allwo�ieunter dem Schall aller Glocken in den Schaß
gelegt wurde. Wer �agtdem Verf. , daßdie Buchs
�tabenlateini�ch�eyn? Hat er es jemalsge�ehen?Kein

Mea�chkann es �ehen,es i �oeinge�chlo��en,daßes

nun ein nagesNichesi�t,Die�esgiebtdem Verf.

iia
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Gelegenheitzu �agen,daß er auch in Toledo gewe�en,
wo er die Beobachrungendes Herrn Plür be�tätigt.
Zugleichge�tehrer doch ein, ‘daß die Venetianer cine

Reliquie aus Con�kantinopelnach Venedig gebracht,
welche �iefúr den Fel�engehalten, den Mo�es{1ug,

|

“da es doch nichts als ein Stein i, der demgriechis
�chenKay�erMichael zu einem Springbrunnen ges

dient, HeiligeEN N Franzo�enlapiz in
Menge vor.

Was �oll denn die Anecdote vom berúhmcten
P. Concina S. 135. fúr einen Gedanken von Venedig
erregen ? Er predigtevor dreyßigJahren in der Fa�ten
von den Uebeln, welcheaus dem freyen Umgangents

�tehen,und {loß �einePredigt damit: Le conver-

�azioni promi�cuerendono ambigue le di�ce-

nienze. Zwo Stunden hernachbekam er Befehlvon

der Regierung , die Canzelnichemehrzu betreten , und

in vier und zwanzig Stunden die Scadc zu räumen,
Und wie fan der Verf. S. 136. es vertheidigen, daßzes

hen Mánner Eine Concubine zu�ammenhaben? Wie
“

unbe�timmt�prichter von der Jun�chrift, aus welcher
man bewei�enwill , ME

Card. Bembo eine Concus

Pine gehabt:

Qui giace Toma�inaMorona,
Che, fu di Pietro Bembo concubina.

Er gehe nur nachPadua, �owird er in der Kirche
del Santo eine Jn�crifefinden, wo die�eMoro�ina
auf ihrerGrab�chrifteinewirklicheGemahlindes Bembo

genannt wird,

DiE Die



218 Confutazione della �toria

/ “Die bekannte Pompadour wird �ehrvertheidigt,
“

und das im Druck er�chieneneLeben von ihr als eine
Schmáäh�chrifeausgegeben. Sie fang guc nachfran
gd�i�chemund italiäni�chemGe�chinak, �ie�pielteviele

In�trumentemei�terhafe.Au��erihrer Sprache ver:
�tand�iedie italiäni�che,engli�che,teut�che,�pani�che,
�iehatte viel gele�en, �iewar immer grosmüthiggegen“
Kün�tlerund Gelehrte. Ein Mann, der �ich�olang:
in Frankreichaufgehalten, als Here C. , könnteuns

wohl die Ge�chichtede��en,was er ge�ehen, in einer

Rei�ebe�chreibungbe��er�agen,‘ais in einer Widerles

gung Amelots.

Den Mini�tervon Frankreichlobt er ungemein,
und bezeugt, daß ihn die Nation unbilligha��e.Aber
wie wunderten wir uns, als wir S.162. alle jeho res

gierendeKönige�ofrey beurtheilcla�en.Wir enthalten
uns billig, �einUrtheiluns eigenzu machen. Wir wols-

len al�onur einige Stellen �owie �ielauten, im Grunds

text her�eßen.Vom âktte�tenKönigin Europa tuds

widXV.heißt es: Ama i �uoi�udditi talmente
“

Che fi rende infelice per ef�r. La nazione gli
diede il fopranome di predilecto. Ella pian�e
alla �a malatia mortdle, che ebbe a Mez. —

*

Que�tinon �ono �egnidi predilezione, ma

benfi di _dilezione, perchèdiede a fatti gli altri
�uoi re gl i�te��i�egnidi benivolenza.

-

‘Uéber

die�en.Titel lacht der Verf. �ehr,und wirft der Nacion

vor , daßman bey ihr feine Bewei�efinde, daß�ieihs
ren Königvorzüglichliebe. Kein Könighat �oviel
Lits de ju�ticegehalten, als tudwigXV, Der Verf,

-Fehrt es al�ogeradeum , und nennt die Nation unter

dent
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dem ZeptertudwigsXV. “Prediletta, weil feín Kôs
nig jemals �oviel fúr \iè*gechan, ‘als die�er.Egli

non volle mai un primo mini�tro, perchè
ebbe �empretimore, clie gouerna��e�enz’

“ e��erecondotto da tenerezza ,
e ché �acrifi-

“

ca��etutto alla gloria. Que�to monárca è
- padre affettuo�o,&l più polito e'corte�e di

tutti Monarchi, buona a �egno,che non c’è

e�empio,che a mortificare qualcheduno fi úa

la�ciato u�ciredi bócca un �en�oamaro. —

Lodouico puòanche vantarfi d’auerun ami-
co, et que�t?è il Duca di: Dueponti.
Vom’ K. von Sardinien �agter: E'un Prin--

tipe, chehâ tutte le virtà , e che non gli co�ta.

nulla Vauerle, perchè le portò�eco na�cen=-

do — Ebbe il dono di �ceglicreabili��imi

minifri, la prima qualitàde’ quali volle, che
fo��e�emprela probità,— |S. Germano ebbe

l'onore, che il mondo dicefle,cheera  P'ami-
 todel‘rai

Vom Preußi�chenMonarchen�agter:

:

E quel
lo de’ Rè oggi viuenti, che �àil piùcos’ è ra-

giondi �tato,e quali fieno i modipiù�icuri

di farla valere. — E fatto ne’ �uoi impegni
è il Padre de’ �udditi�uoi, che viuono ficuri
€ ri�pettati,quantunque il�i�temadel Monarca

impedi�ca, che non arrichi�cano. :

Von der Kai�erinKöniginrúßmter, daß�iein

Wien das ta�terverfolge, das {ie ausrotten wolle.

Se i troppo Zelanti mini�tri qual che volta ol

trepa��ano,�onnomali inevitabili, e la colpa
non
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non è della �ourana,le di cui intenzioni �ono

�antif�ime. Saepe Die�piternegleius in ce�to

addidit integrum. :

Jo�ephvon Braganza i�t(S.170.)fromm, ges

ret, mäßig,und nicht im Stande, einem Men�cken
_Verdruß zu machen. Er mußte die Sorge für �ein

Reich einem Mini�terúbertragen, der die Welt kennt,
der �ichnicht täu�chenläßt,der gerecht, durchdringend,
unermüdet und unerbittlich i�.

Der Königvon Schweden convin�e l’Euro-

pa, che le virtù non ba�tano a Principi per
vivere tranquilli e ficúri �oprai loro troni. La
Nazione di lui �uddita , inimico del proprio
bene, s'oppone �empreal �i�temaregio, e

vorrebbe porre �uaMae�tà in nece��itàdi non

potér adempir a gl impegni, che la Nazione
mede�imalobliga à prendere pel ben �uo.

Bom Großherrn�agter, È pio, credulo e

buono. Man mußihm verzeihen, wenn er �ichauf
�eineMini�terverläßt,und wenn er geibigi�t,dann

die�esi�die nothweneigeFolge der Erziehungim Ser-
rail, Der Krieg, den er jeßoführt, i�ein Krieg
des Staatkintere��e,den er führenmußte, wenn auch
die catholi�chenPolacken nièmals ihreKlagen ihn vors

gebrachthätten. ?

Carl Ill 'von Spanien fù felici��imoRé in

Napoli , non può chiamarßi felice in Madri,
Ein Verdien�twird ihmdaraus gemacht, daßer �einen
Wittwer�tand�oheilighält, und �ichnochdurch feine

Schönheitüberwinden lie��e.Ueber�eine“Höflinge
macht ex bittere Anmerkungen.

Vom

1
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VomK. von beyden Sicilien �agter nichts, als

daß er ihm wün�cht, er möchteden Fuß�tapfen�eines
Herrn Vaters nachfolgen. ;

-Vom K.von Großbritannien�agter: E un

Principe giu�to,affabile, moderato e buono,
 Aamátor della pace, e vero promotore e maa-

tenitore de’dritti della �uaNazione. La na-

zione pero in�aziabile € mai di �anguefreddo
e ravvi�ando i proprj vantaggipelver�oOPPO-
�o, fi compiace d’inguietareil ré.

Von Catherina Ill. �prichter weitläuftig.Aber

wann er mic �einemAnagrammaauftritt, und �ich�o
�ehrbeklagt, daß kein Men�ches habe loben wollen,

-

wer kann �ichdes tachens enthalten. Es beziehtfich
auf die vorgehabteEnterbung des Großfür�ten, wels

chePeter Ill. im Sinne gehabt haben�olle:

CathetrineAllexciéwna Imperatrice de tou-

tes les Ruflies.

. Tu as exaucé le cri des Sujets con�ervant
l'heritier à VEmpire.

Vom König von Polen urtheilt er �0: Sollen
die Tugendendie�esMonarchenglänzen,�omußPolen

Friedehaben, und zum Unglückließ er �ichin Sachen
ein, welche den Krieg nach �ichziehenmußten,—

Sein Vorgängerkannte die�eNacion be��erals er. Er

regierte, wurde geliebt, ließ�ie,wie er �ieangetroffen
hacte, machteGlúfliche,hatte Gün�tlinge,hobweder

Ge�eßenoch Gewohnheitenauf, vergoßkein Blut.
Vom Römi�chenKai�er�agter, tutte le re-

golefallano,�e non è nîto a render felici di-

: |

j
: retta-
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_ rettamente tucrti- que �tati, che dipendono e

dipenderanno da lui, e indirettamente tutta

_PEuropacon guel�aggioGEE liieo che

“le �uevirtù promettono, y
VonClemens XIV, erwartet er viel Wenig-

�tenshofft er von �eineninnern An�talten,daßdie gänz-
liche Banqueroute des Sien�igate:durch ihn werde

verhütetwerden.

So weit gehtder ai Theily in welchemvieh
ge�agtwird, das nicht zur Sache gehört, die Haupts
�achèaber übel ausgeführtwird. Amelot i�twohl in

vielen Kleinigkeitenwiderlegt, aber in vielen andern

nicht. Derte�ergeht al�ovon die�emer�tenTheile
rioch immer mit vem DVorurcheilehinweg, Amelot habe
doch in vielen Stücken die Wahrheitge�agt, wann er

auch gleich in vielen gelogenoder verläumdethabe.

IIIA
\

10.

Hi�toiredes cau�espremieres,où Expo-
hition �ommaire des pen�eésdes Philo�ophes_

�urles principes des êtres. Par M. Abbe
Batteux. à Paris 1769.

Á
*

Me‘dem größtenVergnügenzeigenwir ein Werk
#*

®

qn, de��en�charf�innigerVerfa��er�ich�eitvielen

Jahrenmic der Ge�chichteder alten Philo�ophiebe�chäf-
_tiget, - Jn einer Wi��en�chaft,wo fa�tkein Theilohne

einen intereßirtenHypothe�eneiferbearbeitetworden, i�
es �choneingro��es Verdien�t/ ‘vonden Vorurteilen

¿EE
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�einerVorgängerfrey zu �eyn:unddie�esVerdien�t
könnenwir dem Hrn. B. mit.der größtenVeberzeugung
beylegen. 4

Weder Partheilichkeit, nochtheologi�cheBoruïe-

‘theile,verleiten ihn, die tehr�äßeder alten Philo�o-

“

phen aus einem verkehrtenGe�ichtspunktezu betrachten,
oder �ie�etsnach der ein�eitigenVerhältnißmit einer

ihnen unbekannten Offeubarungzu beurtheilen. Gez

recht auch gegen diejenigen, deren Grund�äßeer mis-

billigt, läßter die Ulten niemals wenigerdenken, als

�iegedachthaben.- Und es i�tgewißfeine blindeBe-

wunderüng,�ondernder jedemGeuie �oeigenthümliche
Ab�cheuvor Fin�ternißund dunkeln Adeen, wenn er

den râth�elhaftenGeheimúi��eneiniger Alten helleBes

griffe unter�chiebt, oder verworrene und �ichwider�pres
chende Sâße in zu�ammenhängendeoder doch�o�chei-

nende Ideen aufló�k.
-

Er verbindet mit ciner edlen

“Schreibartdie �eltneGabe, die Begriffeder Alten (die
niemals mehrver�telltwerden, als wenn mandie�elben
Ausdrúckebeybehâlc)�oin �eineSprache überzutragen,
daß �iewcuig oder gar nichtsverlieren. Wenn“ der

Verfa��erauch mehr geirrt hätte, als er un�rerMeys
nung nach gethan harz �owúxden wir ihn doch wegen

-

des gleichgültigen,odex be��erzu �agen,kaltblütigen

Tons hoch�chäßen,womit er die paradoxe�tenMeynun-.
gen behandelt. Die�eAtaraxie zeigteinen Mann an,
der nach einer langenRei�edurch die mei�tenFelder der

_

men�chlichen.Erkenntnißnun nicht viel neues mehr zu

�chen’glaubt, und aus der unpartheti�chenErwägung
der Grunde, womit mandie �onderbare�tenSäge ver-
theidigenkann, �ichdie�eErfahrungabgezogenhat:

: daß
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daß feine Meynung�oungeheueri�t,welchenicht ihre
Vertheidiger mit �owahr�cheinlichenGründen begleiten
Fönnten,daß�ienicht beyähnlichdenkenden teucteneine

ve�teUeberzeugunghervor brächten.
So vorcheilhafc urtheilen wir aber nur von den

Theilen�einesWerkes, wo er nicht nur �elb�tgedacht,"
�ondernauch die Materialien �elb�tunter�uchtund die

Quellen zu Rathe gezogen hat. Daß dießlebterenun

bey einem �oweitläuftigenGegen�tandeauf eine gleiche
Art ge�chehen�ey,läßt�icheben nicht vermuthen: eine

unvermeidlicheFolgeaber hierinn i�, daßman andern

nur nachdenkt, wenn man �elb�tzu urtheitenglaubt,
indem das Genie nicht mehr die lautern unverfäl�chten
Gedanken der Alten , �ondernvermäntelteund ver�te>te
Hypothe�enmit allen den Farben,und Complementen,
die �iein dem Durchgangedurch einen andern Kopf ers

halten haben, bearbeitet, Gegen die�enSelb�tbetrug
wi��enwir kein anders Húlfsmittel, als das Ohnge-
fähr, das uns entwedex auf Srellen führt, die ders

jenige, dem wir gefolgt�ind,weggela��enhat, weil �ie

nicht ín �einflein Sy�temgehörten, oder die Verglei-
chungwit einer andern Hypothe�eüber die�elbenMey-
nungen , bey welcher�ichgemeiniglichdie fremdenZu-
�áßeaufheben, und nichtsals die na>ten Gedanken der

Alten úbrigbleiben.
}

“Der Verfa��erhat �einWerk in dreyAb�chnitte
getheilt.Der er�teenthältdie tehrender alten Mor-

genländet, und der Griechenzur Zeit der Fabeldichter:
der zweyte faßtdie Meynungender Philo�ophen, vom

Thales bis auf den Epikur in �ich: der dritte zeigt
uus einen Argesaber A Abrißder Gedanken der

vors
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vornehm�tenneuern Metäphyfikerúber die er�tenPrins
cipía ‘aller Dinge.

*

Bey dem er�tenArtikel S.: 1-182, werdenwir

Uns nicht langeaufhalten, weil der Verfa��erwenig
eigenes hat, und fa�tdurchgehendsBrucker oder an-

„dern folgt, deren Meynungenwir �chongeprüft-Habem
S. 16. findet man einige Gedanken über die =

‘

Mo�ai�cheCosmogonie, und úber die Ableitungdet
wahren tehre von Gott, vom Noah bis auf �eine�pä
te�tenNachkommen. Wir zweifeln�ehr,ob der tauf

-

der Tradition, .�owie er ihn hier be�chreibt,von viez
len angenommen werde. Un�ereMeynunghabenwir

beyeiner andern Gelegenheitgeäu��ert.
Im dritten Artikel S. 25-35. hâlter bieChal

dáer fúrPhilo�ophen,das Wort in der großtenScreuz

ge genommen, findet,�ehrviele Gleichheitzwi�chenih-
rer und der Mo�ai�chenCosmogonie, und beruft �ich
dabeyauf ein Orakel des Zoroa�ters,das der heilige
Ju�tinund Eu�ebiusangeführthaben: loli Chaldaei

_

�ortiti�untet Hebraei, paßcolentes Deum

regem per �egenitum.
“

In der Erklärungdes

tichts und der Fin�ternißfolgt ex Bruckern,und glaubt.
dabey, daß die A�trolatrieer�tnach der Erfindungder

Mecaphy�i�chenSpekulationen úberden la iii des

Bö�eneingeri��en�ey. j

S. 34-48. uimt er mit Hr. Bruteden Mis

hras für dea höch�tenGott der Per�er, und Oromass
des und Arihmanius für de��enAusflú��ean. Wir

findenvie�eMeynungmic keinemeinzigen neuen Gruns--
de ver�tärkt,und berufenuns. daher auf die Schwie:
‘cigfeitenzvie wir die�erErklärung‘in der Recen�ion

A. H. Bibl. 1 5. St. P über
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úber die Supplemenctades Hrn. Bruckersentgegenge
�eßthaben.

S. 49-87. handelt er die Theologieder Aecgys
ptier ab. Den Plutarchháltex fúr einen ganz glaub-
würdigenSchrift�tellerüber die�eMaterie (de llide
et O�iride):doh fennt er auchdas �hôneWerk des

Fablonski, Wir zweifelngar nicht, daßPlutarch
nicht viele Dinge vortrage, die aus den heiligenAnna-
len der Aegyptierge�chbpft�ind,oder wovon es wenig-

“�tensdiejenigenGriechen, worauf er �ichverla��en,
vorgegebenhaben, Ein einzigerUm�tandaber macht,

daß wir wenig�tenseine gro��eVor�ichtigkeitempfehlen
“-mú��en.Plutarch hat nemlich auf die Zeitfolgeder

Aegypti�chenMeynundennicht genug Achtgegeben. Er

hältnur eine einzigeHypothe�eúber ihre Theologiefúr
wahr�cheinlich,und zwar ju�tdie fein�te,die fa�tganz
aus Placoni�chenIdeen zu�ammenge�eßti�. Un�er
Verfa��erhat die�eSchwierigkeitge�ehen: er glaubt�ie
aber hebenzu können,wenn er den Plato zu einem

Schúlerder Aegypti�chenPrie�termacht. — Dieß
darf man nur läugnen, wenú man die Erklärungdes

Plutarchs nichtannehmenwill : Bewei�ekann man

�{werlichbeybringen. Aber es �ey�o:waren denn

die lehrender Aegypti�chenPrie�ter, die �iedem Plato
mitgetheilthaben�ollen,die er�tenund einzigen, die

in Aegyptengeherr�chthaben. Die ver�chiedenenAus-
legungen der Griechenzeigen, daß der Fond ihrer
Theologieentweder ganz abgeändert, ‘oderdurchphilos
�ophi�cheZu�äbe�overwandelt worden , daßman ihnen
Gewalt anthunmuß, wenn man �iealle in eine einzige
Form bringen will, Der geheimnisvolleSchleyer,

j

den
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den �iéüber ihreLehrenherzogen,hat uns die Succe�-
�ionihrerallegori�chenBilder, und die allmähligeNä-

herungzur Philo�ophi�chenDenkungsart vielleichtum-

durchdringlichgemacht: wir haben an einem andern
Orte in die�erBibliothekeinigeVermuthungengewagt,

“

ohneden te�ernihre Rechtzu zweifelnzu rauben.

Der größteTheil des Arcífkuls i�tnur ein Aus-
zug aus Plutarchs Abhandlung,die wir al�onichtweis

ter ausziehendürfen. Fa�talle, die wir überdie�e
Materie gele�enhaben , vom Plutarch bis auf den

Jablonekihabennicht�eltenblos deswegengeirret, weil

�ie�ichnicht vor�tellenkonnten , daß die Aegyptiecr
eiñe�owei�eNation, zu einergewi��enZeit �ogar uns

gereimteDinge hättenglaubenkönnen,als man ihnen
nach�agt.Jt es denn �ounbegreiflich, daßein Volk

er�tdurh den Stand der Kindheit durchgehenmuß,

ehe es das männlicheAlter erlangt? Wir bedauren

es, daßHr. B.die�eReflexionnichtgemachthat, und

daher mit �einenVorgängernin einerley Widers
*

�pruchgefalleni�t.S. 56.57. C'etoient les Dieux

des Egyptiens „ connus par Pe�prit. Ils en

eurent d’autres, qu’ilsconnurent par les �ens,
le �oleil,la lune, les a�tres,les elernens, qu’ils
coonfndirent�ouventauec les premiers. On va

les voir dans le recit de Plutarque pag. 335.
_S. 88-96. handelter von den theologi�chenKent-

ni��ender Griechenbeyder Ankunft-derColonien. Er

fährcimmer fort , die Lehrevon der Einheit Gottes

auch unter den rohe�tenVölkern zu �uchen,und bedenkt

nícht, daßdie Pelasger auchnur bey einer fleinen An»

zah!richtigerBegriffevon Gott und dem Ur�prungeder

: P 2 Welt
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Welt die Verkündigungdes fabelha�te�tenGottesdiens

�tesvon den Coloni�ten�obegierig nicht angenommen
_

hâtten.Die Be�chreibung, die Thucydidesuns von

den Einwohnerndes alten Griechenlandesmacht, zeigt,
daß man �iemit den wilde�tenAmerikani�chenPURE�chaftenin eine Cla��e�eßenmú��e.

Hr. B. unter�cheidetin die�enZeiten, Theolos
gen, Dichter- und Phy�iker.Die er�tenhandelten
nur die durchgehendsangenommenen Meynungen.ab,
�owie �iedurch die Tradition ihnen waren überliefert
worden. Die Dichter theilten die�eReligionslehren
in prächtigeBilder und Allegorien, ‘ein, �owie die

__ Phy�ikeralle natúrlicheBegebenheitenaus den näch�ten
Ur�achenzu erklären�uchten,ohne bis auf das er�te

_Principium aller Dinge hinaufzudringei.

Wir �ehennicht.ein, warum er die Theologen
und Dichter�o�orgfältigvon einander trennt

1,
da er

dochgleich in dem folgendenArcikel S. 97. vom Or-

pheus und tínus handelt, die alle beydeDichtergewe:

�en,und gewißauh níchtin dem engen Krei�eder

gewöhnlichenund überliefertenMeynungen �tehenge-
blieben �ind.— Auchdie�emü��enihm zum Bewei�e
dienen , daß man in den allexälte�tenZeiten einen

einzigenGott und eine gewi��eunbe�timmteArt von

Schöpfunggeglaubt habe. Ein �olcherAus�pruch
hâttewohleine genauere Unter�uchungaller Fragmente
von Orpheusverdienet. Wir �indnicht �vdrei�te,alle

“

Ueberbleib�elals ‘ganzneue unterge�chobeneStücke zu

verwerfen. Viele darunter haben eine �oehrwürdige
und der

Rei�en�oähnlicheSprache, daß man

entwe-
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entiveder �agenmuß: Homerhabe aus ihnenge�chöpft,
oder �ie�indwenig�tenszu einer Zeit von Orphi�chen

|

Sängernge�chriebenworden, wodie�ergro��eDichter
fa�tder einzigewar , nah welchem man �ichbilden

“ fonnte. — Andere hingegen�indo�enbarvon den

Alexandrinern erdichtetwörden ; in die�enbemerkt

man die my�ti�cheSprachedie�erMänner, die die

Lehreder Chri�tenín philo�ophi�cheHypothe�enverwan-

delten, und ohneChri�tenzu �eyn,doch ihreSprache
redeten. Die vielen Wiver�prüche,die man in den

von Gesner ge�ammletenFragmentenanctrifft, beibeis
�enebenfalls,daß�ievon ver�chiedenenVerfa��ernher-
rühren. Bald werden darinn die ædoæze:aoder das

--

Fatum, bald Zevx, bald die Sonne als das Princi-
pium und die Quelle der We�enbe�ungen.Wir wollen
nur eine einzigeAnrede her�eßen,tie S. 371. in der

Gesner�chenUusgabe �teht.RexzavD TANe7ZroC8duns

EAmauyeKuxAoV Ougxviczis,50D AA YZ zegdgeto
c1Ev EAT TV AyAweZsu, Aiovure, TUTE TOVTE) TA

TE( ms Aie, TAY YEVETUR,TOVoAOAe,MUTO DEYYes.

/ Aus die�erkonnen die Bertheidigervon wenig-
�tensdrey ver�chiedenenHypothe�enBewei�eihrer Mey-

“

nungen nehmen, und al�obewei�t�iewie viele an-

dere —

gar ni<hts. Am wenig�tenwürden wir uns

aber auf die Fragmente, die man in den Alexandríinern
und Kirchenväternfindet, berufen. Und vergleichen

_\ind es doch, die Hr. B, anführt. Wir glauben,
daßdas Orphi�cheZeitaltermit unter die unbekannten

(änderver Ge�chichte
|

gehore, und daßwir uns kaum
aufdie Erzählungenvon ihm, vielwenigerauf �eine
zweydeutigenGedichteverla��enkönne,wenn man den

P 3
‘

Grad
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Grao der Cultur, den die Griechenvor ihm hatten,

|

und durch ihnerlangt haben, genau angeben will.
f

Statt die�erUnter�uchunghättenwir eine an-

dere, nemlichdie Beurtheilungder uns nochúbrigge»
bliebenenyou@yder alten Ge�eßgebergewün�cht, wo

wir noch mehrGewißheithabenkönnen,als �elb�tin
“der Ge�chichteder griechi�chenWei�en.Die�emüßten
fürHr. B.ein wichtiger Gegen�tand�eyn,da er nicht
nur die Meynungeneinzelner Männer in der ‘ehrevon

Gott , �ondernauch >en Glauben ganzer Ditfaszu

entwickeln,�i<vorgenommen hatte.
( Er nennt �ienur im VorbeygehénS. 104- ue
�owie noch einigegriechi�cheTheologen, und die bes

rühmten�iebenWei�en.
h

S. 107 - 114. handelt ex von SAEleu�ini�chen
Geheimni��en,Er hält�iefür die Schule der wei�es
‘�tendes Volks, und glaubt; daß eine reine von dem

Aberglaubendes Pdbelsunter�chiedeneSittenlehre dars

inn vorgetragen �ey. Er beruft.�ichhiebeyauf den

Clemens von Alexandrien, wir'wi��ennicht, warum?
Denn die�ermahlt �ievielleichtviel�chlimmerab als �ie

)

waren, und kann al�owohl nichtgut zur Be�tätigung
der Meynung des Hrn. B. dienen.

S. 114-154. macht er eine weitläuftigeDigre�s
�ion,in welcherer zu bewei�en�ucht,1) daßalle polis
cirten Völker die Einheiteines ober�tenGottes erkannt

*

haben; 2) daßder Stand der Wildheitund der Bar-

barey eine blo��eSchimäre�ey.
Um daser�terezu bekräftigengeht er alledie Völ-

ker durch, die nach ver ErzählungMo�esmit den Pas

tide oderJuden Gemein�chaftgehabthaben. Die�e
erken-
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erkennen alle ein gewi��esWe�en,das in der Schrift
Gott genannt wird, — Aber die�erAusdruck i��o
wohlvon dem wahren Gott , als vom Aegypti�chen
Och�engebrauchtworden? —

Die�enEinwurf be-

antwortet er S. 124. �o: Mais e�t- il que�tion
ici de metaphyficiens�ubtils, qui creulenñt

leurs ideès, et qui les denaturent à force d’a-.

naly�e?— Eben deswegenwürdenwir �agen,be-

wei�etdie�erAusdruck nichts, weil er von teuten i�t
gebrauchtworden , die feine be�timmteBegriffehaben.

Den Stand der Wildheitoder das kindlicheAls
ter des men�chlichenGe�chlechtes,wovon alte Ge�chicht-
�chreiberanfangen, verwirft ex deswegen, weil einige
alte Philo�ophenden Ur�prungdes men�chlichenGe-

�chlechtsohngefähr�owie die Ent�tehungver Schwärs
me erflárt haben. — Die�esArgumentwürde tref-
fend�eyn,wenn man nicht die er�teBehauptungglaus-
ben fönnte,ohnean derleßtenTheilzu nehmen. Daß

©

die�esge�chehenkönne,habenwir bey Gelegenheitder

Seilerti�chenGe�chichteder Sitten gezeigt. — „„Al-
lenthalben waren Könige, Opfer, Altäre,Ge-

richts�tüle,und Apotheo�en.— Der Verfa��er
nimmt �choneine ve�teGe�ell�chaftan, indem er den

Stand der Wildheitwiderlegenwill. Warum dachte
er denn nicht an denOrpheus, und die Horaßbi�chen
Ver�eSylue�treshominesetc. die er S. 100. �elb�t

“

angeführthatte. Jn einem Fragmentedes Orpheus,
das Sextus Empiricus uns aufbehaltenhat, werden

die Griechen, deren Sitten ex gemeldethatte , #0
be�chrieben.

E qv
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1v Xg0vor, noa QuTes 7 MNM [Biov eros

‘ouerdaun.Kezirauvde Tov trova Qura deute.
(Edit. Gesn. p. 378.)

Wußten nicht die Griechenalle die Helden zu -

nennen, denen �ieihre Cultur {uldig waren? —

_Dex Verfa��erberuft �ichauf den Homer und He�iod,
üm die allgemeineMeynungvon der Gottheit zu ers

klären, und ihren Zeus zum wahren Gort zu ma-

chen. — N SSind die�eDichterfür die Zeiten,wos-

von die Rede i�t,nochviel zu jung, “und 2) �indfie
auch lange �orechtgläubignicht, als er roohlglaubt.
teute, die bald die Macht,bald das Fatum , bald die

Liebe, balv den Ocean, und Zeus, und das Chaos,
“(lauterunerflärte Namen )auf dem ober�tenThron
�eben,fonnen hier unmöglichals gültigeZeugen ges

brauchtwerden, — Manerinnere �ichzusgleichan

die Cyclopen, und an die damals noch gewöhnliche
Ferage, die man an Fremdethat : Ob �ieauh Râu-
ber wären? �owird man �ehen,daß:der Stand der

Wildheitnochnichtganz aufgehdrethatte, oder UNOens noch in �chrfri�chemAndenken wax. —

S. 138. hâlter den artigen Vor�chlagdes Ju
piters im Homer ( lliad. 0. ), eine goldeneKettean
‘denOlympzu beve�tigen,an deren einem Ende alle
Göttex und Göttinnen ziehen�ollten,um zu erfahren,
ob.�ieden Jupiter auf die Erde herabbringenkönn-
ten — füreinen offenbarenBeweis , daßHomer und

�eineZeitgeno��en.Jupiter für den einzigen ober�ten
“

Gottgehaltenhaben.— Platodachtenicht�o, und

wir mü��enge�tehen,daßuns die mei�tenStellenim
Homer, wo er von �einenGöttern redet, mehrim

Ton
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Ton der Batrachomäanachieals in der erhabnenorpht-
�chenSprache ge�chriebenzu �eyn�cheinen.

Wir verlangen un�ereEmpfindung niemanden

aufzudringenzunterde��enmü��enwir bekennen, daß
namentlich der oben angefúhrteKlopffechteri�cheBor-

{lag uns nicht mehrWürde zu haben�cheint,als die

lâcherlich�tenErzählungender Grönländer von ihrer
Sonne und dem Monde. Wir nehmenes dem. Ho-
mer�owenigals den Grönländernübel, wenn er nicht
wie ein moderner Philo�ophvon den Göcterngedacht
hat: aber eben �owenigkann man es uns verargen,
wenn wir ein Gemähldekomi�chfinden, das nur gar
zu leichtdurch lächerlicheNebenbildertrave�tirtwerden
kann. (vonS. 155-182.)

Wenn wir den 5ten und óbtenArtikel, die von

“den Ideender griechi�chenDichter zuden fabelhafte�ten
Zeiten , und von der Theogoniedes He�eodshandeln,
übergehen;�oge�chiehtes aus feiner Ur�ache,als weil
wir hiernichtsneues finden, und die Haupt�ache�chon
geprüfthaben. S. 180. �prichtder Verf. �eineigen
Uctheil in folgender�chönerStelle aus: Ces que-

�ions, et d’autres du meme genre, re�toient

dans le vaque de leur imagination, aucc les
ideès de �ort, de de�tin,d’elpace�ansbornes,
d'eternité,d'être¿en Cénérál,-‘de.néant étc,

lesqu’ellesn’ont pris à la fin quelqueconfi�tan-

.C€, que par l'opiniatretéde la metaphy�iqueà
ea occuper. Wix können uns nichtGaren/

folgende�choneVergleichungdes Ari�totelesun�ernte-

�ernvorzulegen,(Metaph.Ic. 4.) œpodeusey Ta

Ati dev TKD0:5) aN 010 ev Tous MAXXAS 01 A YU]A-
5 Vos0t
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vago: Too, Kos Y Xe Exeo A e0PE0okEV0rTUTTE:

To aKiT KAS TANYAT y AAA LTE 0770 ETTISNANS
8de duTa coma E1d0Ti Neyew d AeygIt.

S. 183-202, kommt der Verfa��erzur zweyten

Epoche, die die Philo�ophieder Griechenenthält.Er

fängtdie�enzweyteu Theil gleichmit einem- vortreflis
chenRai�onnementúberdie metaphy�i�chenSy�teme
der Alten an, worinn er die vornehm�tenWörter , die

bey uns eine andere Bedeutunghaben, be�timmt,und

zugleichdie ver�chiedenenWege anzeigt- die die alten

Philo�ophennehmenkonnten. Wir wollen un�ernte-

�erndas wichtig�teausziehen:wir mü��enaber beken-

nen; daß manche einzelneBemerkungenvon Wichtig-
keit verlorengehenwerden,

Die alten Philo�ophen(S. 186.) konnten nur

vier Wege nehmen. Sie konnten-�agen: 1) Daß
die�eWelc durch ein bey�tehendesWe�en( puillance
a��i�tante) regieret werde, welches �oviel Ordnung
hineinbrächteals die Natur der Materie, die es bear-

beitete, zuließ; 2) daßjeder Theildie�erWelt einzel-
nen We�enanvertraut �ey,die wieder von einem ober-

�tenGotte abhiengen5 3) daß die Gottheitmic der

Welt ohngefährin einer �olchenVerbindung�tünde,
wie die Seele mit dem Körper; 4) daß man alles

Da�eyneines vernúnftigenvon der Welt , unter�chie
denen We�ensaufhob, und die Nacur der Dinge ente

weder einer ‘blinden Nothwendigkeitoder einem no<
blindern Ohngefährüberlieferte.

Wer die philo�ophi�cheGe�chichtekennt; �ieht
leicht, von welchenSy�temenHr. B. die�evier Fälle

-

abgezogenhat. Wir �ehennur zwo kleine Bemerkun-
0

gent

|
|
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gen hinzu. 1) Jf es zweifelhaft, ob je eín alter

Philo�ophdie Hypothe�evon der Aßi�tenzrecht deut-

lichgedacht, und das �chaffende,oder bildende We�en
von dem leidenden�oabge�onderthabe, daßkeine ans

“

dere Gemein�chaftoder Vermi�chung(5080, möchs
ten wir es im Griechi�chennennen) zwi�chenbeyden
Statt gefunden, als eine unbegreiflichegei�tigeEins

wúrkungder Gottheitin die leidende Natur. Hr. B.
“

har entweder den Thales oder Anaxagoras im Sinne
- gehabt. Beyde brauchtenaber das bekannte Gleichniß

von der Vereinigungdes teibes und der Seelen, —

Es möchtenal�owohldie er�teund die dritte Hypothe�e
nur eine einzigeausmachen. 2) Hat Hr. B. das
Emanations - Sy�tem,womit Hr. Brucker , und noch
viele andere �oviel Auf�ehensgemachthaben, gänzlich
übergangen.Wir �indweit davon entfernt, die�eMey-
nung bey {ovielen Völkern und Philo�ophenanzunehs
men, als Hr. Brucker gethan hat : wir glaubenaber

“dochauchnicht, daßes ver�chwiegenwerden dürfe,da es

einmal eine Hauptformelgeworden i�t, womit man bey
ErmangelungdeutlicherIdeen die dunkel�tenRäth�el
aufgeld�ethat.

S. 190. �agt_Hr.B.: Les anciens avoint -

�urces �ub�tancesun vocabulaire très- different /

du nôtre. Aus nichts ent�tehtnichts. Dieß We-

�en(la �ub�tance)aller Dinge i�tuner�chaffen,und

unzer�törbar.
-

Sie theilten es in zwo Arten: eine
war �ehrfein: die andere �ehrgrob. Jene war weder

Körper ( denn dazu gehörtenbe�timmteEigen�chaften,
ZooT1Te7, 7070T14Tes)noch Materie, vAn, weil �ie
feiner Veränderungunterworfenwar. Die Alten

waren
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waren al�oMacterialí�tennicht aus einem verdorbenen
Herzen, oder einer unbegränztenAusgela��enheit, �on->

dernaus blo��emIrthum. |

“Natur (@uo15)hießbey ihnenbald Gott , bald -

ein von Gott abhangendesPrincipium, dem die Regíes
rung der Welt anvertrauet war: gewöhnlichaber un

certain principe�pontanée,un re��ortphy�ique
et machinal, inhérent aux differens êtres, par

�equelou fuppo�oit,que les individus naif

�aint,croi��aint, ‘�eportaint aux fins de leur

elpece.
y

|

(In der zwoten Bedeutunghabenwir das Wort

_ niemals angetroffen. Jn der leßtenwird es nur beym
Ari�totelesgebraucht, der �ichaber nicht gleichbleibt,“
und �ichwie AlexanderAphrodi�ausund �eineübrigen
Nachfolgexin �eineeigeneBegriffe verwickele. An
die berühmteJæ und xowy Quais der Stoifer, und

an die der Hutche�on�chen�onahekommende Bedeutung
der ‘alten Akademie hat Hr. B. gar nicht gedacht.)

Michéallgemeiner i� das, was der Verfa��er
S. 194. von den vierver�chiedenenPrincipiender Be-

wegung und der Ruhe�agt.EinigeAltenbehaupte»
ten eine Bewegungder Zeugung, des Wachsthums,

der Veränderung,und der Fort�chreitung,(trans-
lation). Die�en�ebten�ievier Arten von Ruhe
eñtgegen.

Weit richtiger i�das, was er S. 196/202,
von dem Grund�aße-der Alten: daßnichtsaus níchts
ent�tehe,von ihremBegriffe, vom We�en,Nichts,
und dein Undinge �agte.Nicht wenigePhilo�ophen
DERE daß.der Ur�to�fder Dinge eine formlo�e

Mates
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Materie�ey,keine Eigen�chaftenhabe, und folglich
den Titel des We�ensnicht verdiene. Andere hielten
�iefürden Grundalles de��enwas i�,und nannten �ie
daher im �treng�tenVer�tandeWe�en.Die�eleßtern
theilten�ichwieder in zwo Kla��enab: die eine nahm
�choneine ur�prunglicheVer�chiedenheitin dem Ur�toffé

“und we�entlicheewigeElemente ‘des Feuers, der tuft
u, d. gl, an: die andern hieltendie�eElemente nur fúr
Re�ultateder Verbindungendes Urwe�ens.“Nachdies

�enver�chiedenenGrund�äkennannten êéinige‘alle zus
�ainmenge�eßteSub�tanzender Körperweltblo��eErs

�cheinungen,und die�ekonnten �agen:es ent�teheet-
was gus niches , nemlichaus veränderlichenund unbe»

�timmtenElementen. (Hier ‘wurde das 75 uz ev dem

70 ov éntgegenge�eßt).Andere hingegen�agten:nichts
ent�teheaus nichts ; das heißt, alles was da i�,muß
aus we�entlichenund unzer�törbarenElementen ent�te-
hen. Bey die�enwar das Nichts das griechi�cheunder,
bey jenendas 70 uy ov», die wir durchdie Wörter Uns

ding und Nichtsunter�cheidenkönnten.

In dem Artikel,ponThales S. 203-210. treffen
wir viele Unrichtigkeitenan ; die wir kurz bemerken

wollen. x) Beruft er �ichauf den Cicero, der dem

j Thalesnicht nur ein Priùcipiumdas Wa��er, �ondern
aucheinen Gott, qui ex aqua cunda fingeret, bes

haupten läßt, und kurz darauf dem Anaxagoras die

Ehre, ein ver�tändigesWe�enzur er�tenUr�acheans

génommenzu haben, zu�chreibt.Jn die�enWiders

�pruchfälltHr. B. ebenfalls, indem ex S. 209. �agt:
‘e�tAnaxagore, à qui en appartientla gloire.

In eben die�emStúckehat es taerz auch ver�ehen.
2) Daß
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2) Daß er die Ur�achen,warum das Wa��erdas Prin
cipium aller We�en�ey,für die Gründe des Thales
�elb�tausgiebt, da es doh nur Bermuchungendes Aris

�ioteles�ind,Ari�t. Metaph. L. I. c. IL aß
IZQZ 79v úzoMmbwTuT x. 7. A. Dies hat Heus
mann �chonbemerkt, der abèr zy weit gehet, und die

ganze ‘ehrefúr angedichtethâlr. 3) Sagt Ari�tote-
les nirgends, daß alle ioni�chePhilo�ophenbey ihrem
materiellen Principio ein actives We�enangenommen

hätten. Er i�tvielmehrwider die Vorgängerdes

Anaxagorasunwillig, und erklártihnausdrúcklichfúr
den er�tenErfinderoder Vercheidigerdes yc, Meth.
Lib. I. c. UT.) Er bemerfc in eben die�emKapitel,
daß.viele Alte unter den ver�chiedenenElementeneins

auswáhlten, das die úbrigenalle formte, und al�oganz

wohlcin anderes lebendigesactives Principiumentbehrs
lich machenkonnte. XeavTæ:ye WS KNNTIKNV EVT

TO Zugl TV PUEW; Udærtsde xa YN Ky Tois ToigT05
- Tgvævriovy, Man darf hier nur die Nahmenver�eßen,

um die ioni�chenGrund�äßevor dem Anaxagorasohne
Wider�prucherklärenzu fónnen,

S. 211-226, handelt vsB.vom Pythagoras.
In der tehrevon Gott legt ex die Stelle aus dem Cis
cero (De Nat. Deor. Lib. I. c. 11.) und ‘eineandere

aus dem Ju�tinzum Grunde: in denGeheimni��envon

den Zahlennimmt er den Ari�toteles(Met. Lib. [,
C. 5.) zum Fúhrer.Das Bekannte trágter auf eine -

ihmeigeneArc vor , und S. 216. 217. findenwir einige
Gedanken, die bemerkc zu werden verdienen. Was

i�tder animus per naturam rerum intentus et

Simens, ex quo animi no�tri carpuntur.
Der
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Der Text�cheinteinegewi��eausgedehnteSub�tanzan-

guzeigen. Aber, �agtder V., i es nichtunwahr�cheins
lich, daßdie Griechen, und in�ondenheitPythagoras,
der �oviele Nationen ge�chenhatte, nirgends den Bes

grif eines reinen unkörperlichenGei�tesangetroffen
habe? (Wir würden noch zugleichauf die Erfindung
und Ergrúndung�ovieler ab�tractenNarcionen dringen,
die �onahe an ‘den Begrif des unkdrperlichengränzten,
oder darauf fúhrenkönnten,) woher �on}die an�tren-
gende BemühungkeineAusdrúcke zu brauchen,

- die von

körperlichenDingen hergenommenwaren? Er nannte

Gott weder tuft, no< Feuer, noh Ether, (dies i�t
nicht ganz ausgemach*)�onderneine Zahl, eine intel

lectuale Einheit.  Ueberdem war der Hauptendzweck
�einerPhilo�ophie,die Seele von den Fe��elnder Sinne
los zu machen. — Ces ideés approchent bien
de l'immaterialité. — Er�agtzwar: Gott durch:
dringt alles; aber das �agenwir auch, ohne Gocc

zum Körperzu machen, — Von ihm kommen -

alle Seelen her. — Aber �ind�iedenn er �elb,
wirklicheAusflü��eoder Theiledes göttlichenWe�ens?

Hier mú�teeine Aufld�ung�eyn,die wir nicht wi��en,
oder die Pythagorâerwider�prächen\ich �elb�t.Am

�icher�teni�es, nicht zu ent�cheiden,— Eben die�e
Schwierigkeiten�induns �chonlange unauflöslichgewes

�en:wir haben �iedeswegen in der Recen�ionúber den

Hr. Bruckerun�erngelehrtente�ernvorgelegt, ‘und

uns von ihnenErläuterungenausgebeteny wö
wir bis

jebenoch nichedeutlich�ehen.Y

Aus den Begriffenund Ausdrückendes Pythas
__goras (S.221,) �inddie �ophi�ti�chenIdeen der Eleati-

| i

fer,
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Fer , die Meynungenvon allgemeinenund particulären
Welt�eelen„ und die Atomen und Monaden des Le1-
cipps und auderer herge�lo��en.— Es i�nocheine

Frage , ob die�eFolgeoder Ableitung von Ideen. �o
wichtig �ey,als Hr, B. glaubt.

-

Aber wenn �ie es

auchwären: �okann uns dochein �oallgemeinerAus-

�pruchnichtsbe�timmteslehren. Bisher i�tes für uns

noch eine der tâth�elhafte�tenThéileder alten Ge�chichte,
wie die �onderbarenMeynungen der eleati�chenDenker

aus der Ma��evon ‘pythagori�chenBegriffen, die �ie
vor �ichfanden , ent�tanden�ind?Was für tücken und

Unvollkommehheitenglaubtendie�eMänner ân dem py-

chagoráäi�chenSy�temzu finden,- die �iedurchihre Bes

hauprungenergänzenoder ausfüllenwollten? Wenn es

blos ihre Ab�icht‘war , etwas Unwandelbateszu haben,
wobey �ichdie- for�chendeVernunft beruhigenkonnte,
warum blieben �ienichtbey der Einheit und den Zahlen

des Pythagoras �tehen?— Wir könntennochmehr
Fragenher�eßen: -wir- zweifelnaber �chon,daßdie obi-

gen jemalswerden beantwortet werden. Hr, B, äu��ert
hier einige�carf�innigeGedanken, die wir auszeichnen
wollen. Zuvor mü��enwir aber �eineEinrheilungaller

alten Philo�ophenin die Metaphy�iker,Phy�ikerund

Mechanikerberühren.—

|

Vom Sofrares �agteer

weiter nichts, als daß er �ichum die�eUnter�uchung
wenig befúmmerthabe.

S. 2262244 be�chäftigter �ichmit den Eleatikern.
Er �cheint�iefür leichtgläubigeSchülerdes Pythagoras
‘oder fúr Nachdenkerzu halten, weil er �agt, daß�ie

�eineMonade oder Einheitauf guten Glauben und nach
der wohlhergebrachtenFormel auros e@æ angenom-

: inen
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wen hätte.Aus blo��emIrrthumverwech�elten�iedie

Einheiteines ober�tenWe�ensmit der ab�olutenEinheic
“des We�ens-Úberhaupt, fddaß�iealles für xæ guovræ

étÉlárten,was nicht die�esWe�enwar. — Die�e
Auflö�ung�cheintuns, wir ge�tehenes aufrichtig, ein

“

Weníggewalt�am.Sie waren, �oviel wir �iekennen,
keine �oblinden Nachbeterdes Pythagoras; und was

die Verwech�elungder oben angeführtenLehrenbecrifc:
�o\cheint�ieuns zu handgreiflichzu �eyn,als daß�ie
wâre úber�ehen, oder nichr von ihrenGegnern, deren

�ie�ichmit ‘allen Waffender Dialektik kaum erwehren

konnten,daraufaufmerk�amgemachtworden.

S. 231-245 giebk er einen kurzen aber getreuer
Abrißdes eleati�chenSy�tems.

- Er braucht die beyden
wichrig�tenStellen aus dem Plutarch (S.1114 adver=
�usColchum) und aus dem Uri�toteles(Met. Lib. L

_T./5.) wo dieMeynung des Parmenides, der am deuts

lich�ten
/

gedacht har, (den Xenophanesund Meli��us
nennt Ari�toteles¿æy/00vorress) erklrt wird. Die

*

Lehrevon der Schöpfungaus Nichts würde nah
Hr. B. Meynungdie Auflö�ungaller Schwierigkeiten
ihres Sy�temsgewe�en�eyn.(Baile hat dies auch bes

merkt.) Und dochglaubt er nicht (S. 242-) daß�iein

ihrer Términologienichtshättenändern dürfen, weil

�ieihre Einheic(70 &) in einer �olchenBedeutung
nehmen konnten ,

. daß �iedie Wahrheitnichtaus�chloß.
Es i�tdaher Uebereilung, wenn man �iewegen der

Ueberein�timmungder Ausdrú>e für.Vorläuferder

Spino�i�tenhält. Vielleichtwar ihre Einheicund die

einzigeSub�tanzdes Spinoza eben �oweit von einander

entfernt, als die Mcynungdes leßternvon dem Ges

A, H, Biol. 15. St. QQ danken
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dankendes Apo�tels, als ex �agte:in ihm leben,we-

ben , und �indwir.
-

Man weiß, daßSpinoza �ich
auf die�enleztenSpruch berief, um �eineBehauptung
zu rechtfertigen.— Es bleibt immer ein gro��erUtts

ter�chiedzwi�chenden alten und neuen Unitarien (uni=
__ taires), weil jeneihre Moral nicht von der Metaphy�ik

“

abhängigmachten, �ondernihreSpeculationen fúrhys-
_potheti�cheMuthma��ungenausgaben, die weder auf

__

die Regierung des Staats, nochauf dies practi�cheLes

ben einen Einflußhatten. — Dergleichen�chöneGes
‘danken triféman ín die�emAb�chnittHochmehxan.

Der zweyte Arctifel der zwoten Seccion enthält
drey AbhandlungenS. 245 - 288. úÚberdie Welt�eele,
über das Sy�temdes Timäus tocrus , und das 7æuv-

ov Und Jaregov,(œpueeizor,ueeisov, le Même ect

Pautre,) des Plato. Wahre Mei�ter�tücke,voll voa

neuen und hellenÎdeen, die vielleichtdemjenigenam

mei�tenfrappiven,de��enGei�t�choneine zeitlangdar-

Úbergebrütethac, Der Recen�entver�pricht�ich,die -

wichtig�tenGedanken des Verfa��erswo nich in ihrer
_

ganzen Stärke (denndas läßtkein Auszugzu)doch we-

nig�tensin ihrerächtenGe�talt, den Le�ernvorzulegen,
weil �eineBegriffe, �omit den Hr. B. �einenharmo-
„niren, als wenn beyderSeelen �enlibuset curis va«

“

Cui�ichmit einâuder uncerredet , oder duce vi qua-
dam �entiente atque divina auf. die�elbengeleitet

worden wärén.

S. 245 u. f. Eben die Meynung von der Welt-
�eele,die fa�talle alten Philo�ophenund Völker fúr -

dieeinzigevernünftigeund rechtgläubigean�ahen,wird

- bon uns als dieungereimte�teSchimáre,die nur je
:

EOS
> von
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von einerzerrúttetenEinbildungsfrafterzeugt worden,.
verlacht.Sonderbare Wirkung der Gewohnheit!Eine

gewi��e:un�ichtbarebefruchtendeKraft , die dieganze

unermeßlicheNatur durchdrang, �chienden Alten in

eben dem Verhältnißvom Bewegen zum Empfins
“den vom Emöd�inden.zum Denkenhinaufzu�teigen

oder in verkehrterOrdnung herabzu�iaken,je nachdem
die Natur der Theile, und die Organi�ationder Kors

per, in welchen�ie�ichäu��erte,mehr Receptivicäcund
Fâhigfkeichatte. Die Alten (fährtHr. B. fort) fonns.

ten für ihre Hypothe�ever�chiedeneGründe vorbringen.
Wenn die Seele es i�t,die durchden Men�chenHands.
lungen verrichtet, und die zweye fähigmacht, von

jungen Kräutern oder" zartenGe�iräuchenangezogen zu
werden: warum will man eine der leßtenähnlichenErs

�cheinungbey. dem Magneten auf.eine ganz únanalogi«-
�cheArt erklären? Es i�gar nicht ndthig; daß alle

Seelenvon gleichenFähigkeitenund von einerleyArt

�ind?— “Welchesi�twahr�cheinlicherin dem gläns
zendenSonnenkörper,dem Vater der vegetirendenNas

tur, eine Seele anzunehmen, die dem verworfen�ten
__

Wurme niht ver�agti�, oder ihn auf einem Wagen
um den Himmel fahren zu la��en?Sind denn un�ere
machinali�chenKräfte philo�ophi�cherund einleuchtens
der? Wir berechnenihre Wirkungen, die wir wvahrnehs.

- men, ohne ihr inneres We�enzu kennen: �olltedas,

nicht ebenfallsbey den regelmäßigenBewegungeneiner,

eigenenSeele möglich�eyn?Das Gefühlmachtuns.
mit der Einwirkungeiner Seele in einen Körperbes,
fannt :- Projectionund Attraction la��en�ichvon dex feu;
rig�tenEinbildungskraftnicht fa��en,

-

Konnte man es-
2

007

MO
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al�oden alten Philo�ophenúbelnehmen, wenn �tebey�o'
ähnlichenWirkungenähnlicheUr�achenvermutheten?:

Áber
“

welch eine Vergleichungzwi�cheneiner

men�chlichenSeele und eitem men�chlichenKörper,und

bem unerméßlicheinWeltzebäudeund ihremunbegreifs
lichenBaumei�ter?= Seele und Körperhärmoniren
dochmik eltiander : aber welcherAufruhrvon Meynun-
gen , welcherGegen�aßvon Wallungen und Hañdluns
gen in den Séelen ; die mai als Ausflú��eeine einzigen
Sub�tanzan�ah?Entweder merkten die alcen die�e
Schwierigkeitnicht, oder �ieérflärten�ieauchauf eine

uns unbekannteArt. (Vielleichtaus'dem Re�tevoit

eigenem‘We�eiode Per�onalicáty dié �iejedemJndis
vidus lie��en.)

So dáchtendie Philo�ophen, oder konntendoch6
�chlie��e;Miet die�enBetrachtungenfieng aber niche
gleichder Pdbelan. Die�egab er�tdet Sonné und

dem Mondè, durcheine �cheinbareAnalogieverführt;
eigeneSeelen: bald daraufden Planetenund allen úbris

gen himmli�cherKörpern. Die Dichterfaßteneine

�0glänzendeÎdee, und bevölkertenalle Elementemit

Genièn und Dämonen vonver�chiedenemGe�chlechte.—

Hernachtxaten er�tdie Denker hervor; und warfen
den Fabeln ihrer Väter ein philo�ophi�chesKleid um,
indem �ieeine allgemeineWelt�eeleannahmen. Ein �o
einfachesPrincipium kürzte(Hr. B.�agtes) alle Spes
culationen zu �ehrab, als daßman dabeyhâtte�ehen
bleiben �ollen.Ferner von allerhandArt Sympathien
und Antipathien, Ab�cheuvor dem leeren angeborne
Ge�ehe,anziehende‘und weg�to��endeKräfte, ent�tans
den und zer�törten(ichwech�elswei�e,Sind wir aber

|

auh
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auchweiter gekommen?— Die�eFragemag�ichein
jeder�elb�beantworten.

$.2. (S, 236-274.) entháltden deutlich�tenAbriß
‘destimái�chenSy�tems,den wir jemalsgele�enhaben.

Freylichimmer etwas Hipotheti�ches
- mic .untermi�cht,

‘das mic andrer ihrex Auslegungen�treitet;wer erwar»

tet aber hier auchDemon�trationen,oder wex i�tÞun-

höflich, ÜberVermuthungenzu zanken?
Timäúsnahm wie alle Alten zweySaudewige

We�enan, Gott’ und vie Materie; die�eregellos in

ihren Bewegungen, jenenmit allen pythagoräi�chen
Vollkommenheitenausge�hmü>t.Sollte al�oeine
Welt (woo0s)ent�tehen;„o mußteGott durch.die

Mittheilung�einesWe�ensdie unbändigechaoli�che
Macerie zu überwinden,und �oviel Ordnungals mógs
lich, hineinzubringen�uchen,Dies ge�chahnach dem
Timáus durch die Vereinigungdes Untheilbarenmit
dem Theilbaren, des �ichimmer Gleichenwit dem Uns
be�tändigen— und zwar nach den harmoni�chenVers
hálcni��ender pythagoräi�chenTonleiter von Zdeen„ die

- damals noch in allen yhilo�ophi�chenKöpfenarbeitete-
und auf alles in der Welt angewandt wurde.

Man muß \ich daher den unendlichenRaum
gleich�amin drey Ab�äßeeintheilen, Diesu��er�teFls
che oder Circumferenzbewohntder ober�teGott ; die

�ublunaxi�cheWelc i�“dexdunkel�teTheil der ‘Mas
terie; der Mittcelpunct, der von der Gottheitam weis

re�tenentfernt i�t:den Raum zwi�chen'dem Centro und

dem Umfrei�enehmendie himmli�chen“Sphärenein,

Als �ichnun dex Vater dex: We�enzur Mittheilung
�einesWe�ens.herabließ:�odurchdrangendie göttlichen

3 Aus
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‘Ausflú��ealle Himmel, und erfúllten�iemit uú�terblis
‘chenunverroeslichenKörpern, bis ihre Kraft �ichalls

máhligin der Verhältnißder Entfernungvon ihrer Urs

quelle verminderte,und �ichendlichin un�ererdüftern
�ublunari�thenWelt în die flein�tengedenkbarenTheile

+ verlohr. Daher �ehenwir nichts als Verroandlung,
“Ent�tehenund Untergang: daher die ver�chiedenenBes

wegungen und Ge�chröindigkeitender Ge�tirneu. �.wo.

Au��erden Grundideen die�esSy�tems,die von den

“Pychagotáernhergenommenwaren , ließes �ichvortrefs
“lichmié den alten dichteri�chenBildern vereinigen.Man

fand darin die neuge�timmteLeyerder Welt , wovon die
- “�iebenPlaneten die Sayten waren: Pan und der úber«

“iredi�cheGe�angder Mu�en,veren jede eine himmlie

_�cheSphärebewohnte, und nochmehrglänzendeAlle=-

“_gorienlagen în die�emSy�temever�teckt, und wurden

“vonjedembegierighineinover herausgewickele, je/nachs
dem die Einbildungskraftbe�chaffenwar.

Zweifella��en�ichgegendie�eErfärunggenugvors
:

écinüzitx) Nennt Timäus �owolals Plato die óAy

æuóeHos, wie fonnte �ieal�oregellosund unbändig
�eyn? 2) Wie wollte man auf die�eArt den Ve�prung
‘desBö�enetklären? Wie konntedie gôttlicheSub�tanz
“durchdie Fortpflanzungverlieren, und warum endigte
‘�ich’ihre Würkungjezt mit der Atmo�phäredes Mons

des? Plutarch �uchtdie�eSchwierigkeitendurch eine

“wü�teunvernünftigeWelt�eele-zuerklären, die er in der

“Materie vor der góttlichenAnordnung OieiuibE)S
‘annahm.’“Wir findéndie�eMeynung�chon‘inciner

andern Bibliothekweicläu�tigausgefühtt, (Philologis

(�heBibl. x�tésSt und tragen UeBedenkenans

dere
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deré auszu�chreibert,“Wirwundern, dafidevVerf.
die�eunruhigeWelc�eeleganz über�ehenhat.

3) Die Erklärungder Verhältni��e,nach wels
chenGott �ichmitgetheilthat , i�tbeyHr. B.einleuchs

tend, Ob �ieabéxrichtig�ey,i�{wer zu ent�chel-
den, Wir habenuns in die�eGeheimni��eniemals eins

la��enmögen:
-

vermuthlichhabenweder Plato nochPlus
tarch �ich�elb�tver�tanden.Die Zahlendes er�tern
waren {on zu Ciceros Zeiten das Symbolumuns

durchdringlicherRäth�elgewordenz wir �{hâmenuns

al�ogar nicht, hier eine vor�eglicheUnwi��enheitzu
ge�tehen,

4) Hâlcder Verfa��erdie Schrift des Timus
fúrächt, und fúrdie Quelle, aus welchemPlaro �eine
Ideen ge�chöpfthat. Wir habenviele Ur�achen, �ie
fürdie Geburt eines viel �pâternGriechenaus der alcxans
drini�chenSchule zu halten,die wir hieraber nichtans

zeigenfönnen.

-S, 289- 1398,be�chäftigt�ichder Verfa��ermitden

ehrender Stoiker von Gott , dem Fato und der Welc.
Er wiederholtdie gewbhnlichenBe�chuldigungenaber

" auf eine ihm eigene Arc , und taic wenigerHeftigkeit,
als gemeiniglichzu ge�chehenpflege. Man�iehtes dies

, �erAbhandlungan, daß der Verfa��erdie Stoifer mehr
aus den Schriften ihrer Gegner, als aus ihreneigenen
kennt, und daß er ihreJdeennur durchden Mebel bes.

trächtethat, den eingewurzelteVorurtheileum �iehers

\

gezogen haben. Esi� un�ereAb�ichtnicht, ihreApos
logiehierzu �chreiben, �ondernnur einigeProbenzu ges

ben, woraus erhellet, daßHr. B. denrechtenGes

A 4 4Wi��en
N �ichespuünetverfehlerhat.
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Ó Wi��enwir nicht,warum er die �toi�chenLe�s
ren von dem Heraklitusableitet, Die�erleßterenahm-

das Feuer als das er�tePrincipium an? die Stoifer
:

nannten ihren höch�tenGott ein ätheri�chesoder roenn

man will, ein feurigesWe�en,YergléichenSymbos
lum hattePythagorasebenfallsgebraucht,Was Hr. B.
von der Ueberein�timmungdes herakliti�chenund �tois

- �chenFatums�agt, i�tuns ganz unyer�tändlich.

2) Die Stoiker �ollennichesNeues ge�agt,�ons
dern nyr ein Gemi�chevon cyni�chenund alcafademis

\chentehren durch eine �ichvon andern unter�cheidende
Terminologieden Schein der Neuheitgegebenhaben.
Er bexufcih auf den Cicero, einen Mann, de��en
Zeugni��enichts gelten, wenn man�ie nichtallezu�am«
meti�telle.wenn ex als Akademikergegen die Skois.
ker di�pucirt:* �oführtex eine ganz andere Sprache , als

“ ‘wenn ‘er als ein “Freund‘der Stoa die epikuräi�chen
Grund�äßebe�treitet,Man muß daher alle �eineUrs

‘theilezu�ammennehmen, und alsdenn möchtendie den

StoikernvorcheilhafeeZeugni��edie entgegenge�eßten
weit überwiegen./ Er �elb�t�agtes , daß die Stoiker

n ‘dieganzetéhrevon den Pflichtenerfunden, “die Bes
griffevon Tugend, und die Theorieder Leiden�chaften
in Ordnung gebracht, und die Seelenlehredurchgehd»-

-

rige Definitionen eine rechte Ge�talcgegebenhaben,
Man �cheihnde Fin. 1V. e. 5, 111, c. 1. Tu�c. IV,
‘et,Lip�Manuúd.I. Di��.16, Wo er niht Epifue
ráer redend einfúhrc,oder die tu�tzu \kepti�iren�ich
Übernehmen“läßt; da rai�onnireter durchgehends‘aus

�toi�chenGrund�ähenund Erklärungen,

5) Wirfe

LTE
E
E
ELL

5
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; 3)Wir�tder Verfa��erdem Zeno einenWider-

�èruchzwi�chen�einentehren und �einemLebenvor, “Er
behauptete:(wie Hr. B.glaubc) ein unwiver�tehliches
Vevrhängniß,das uns in �einemgewalt�amentaufe wi«

der un�ernWillen mit fortreißt: die�emmú��eman ohne
Murren folgen;Zenohâtce�ichal�odem innern Zuge
�einerNeigungen überla��enmü��en,ohne durch ans

�trengendeBémühungennach einer Tugendzu ringen,
‘die das Fatum ihmyer�agthatte, — Hâáttenichteine
�ounglaublicheIncon�equenzden Hr, B. auf die Bes
merfung führen�ollen,daßwir vielleichtin einigebild 2

„licheAusdrúe einen�trengernphilo�ophi�chenSinn
“hineinlegen,als �ie�elb�twollen, oder daß wir ihnen

Bedeutungender Wörtex und Folgerungenauforingen,
die �ienicht fúr die ihrigenerkennen, — Hr. B.i�t
�ounbillig, die Stellen , ws �ie(ichdeutlichererklären,
nicht einmal anzuhóren,Wenn �ie�agen,daß Gott
�eineeigeneNothwendigkeit�ey, und nur den Ge�eßen
folge, die er �ich�elb�tvorge�chriebenhat: o erklärter

alle die�eAus�prüchefúrtarven, die �ieúberihre wahre
Meynunghergezogen,um �ieweniger ab�chre>endzu
machen, — Er misbraucht die Ausdrúce ¿7eo9<
Tw dew,TA xowy Quesi, Ty eijacepery, die �iein

vielerley Ver�tandenahmen, abex niemahls �owie

Hr, B.es verlangt. — Sollte Hr. B. den Cicerode
fato nichegele�enhaben,woer c.18 et lq, zeigt, wie
Chry�ippdas Fatum beybehaltenhabe,ohnedie Freyheit
aufzuheben?— Gröündete�ichnicheihre ganze Sitten-
lehreaufden Unter�chiedder xav eQ uw und rav ex

eQ’uw? — Sagten�ienicht,daßalleLeiden�chaften
aus den Meynungen enc�túnden,die wir in un�erer
Gewalt hätten?. —

|

QUE
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Die pythagoräi�cheSefte hattedie�elbenAusdrúcke-
und Gleichni��e,warum verfährtman denn ju�t�pge
walt�ammit den Scoikern.?

4) Dringt Hr. B. auf die \oyss! oxeeuærxes,
die feine Ideeni waren, folglichnethwendigeunwiders

�tehlicheGe�eße�eynmu�ten,die jedesTheilchender

Macerie fe��elten.— Als wetin gar keine Mittel�tra��e
möglichwäre? - Hier führtder Verf. keine einzigeBes

weis�tellean, �ondernrai�onniretaus lauter: hypothetis
�chenSägen, die man nur läugnendarf, um �ieun-

gültigzu machen. — Allein die Dunkelheitdie�erMas |
xerie �ollteHr. B. abgehaltenhaben, �iezur Ent�cheia

:

dung irgend einer Lehrezu brauchen.
5) Wie gewalt�ami�tder Schluß,wodurchber

Verfa��eraus folgenderprächtigerVergleichungdes dichs
teri�chenSeneka den Saß heraus zwingt: daßGott der

Séflave der Nothwendigkeit�ey, Qualis e�t“Iovis

cum refoluto mundo, et Dis in unum confu-
�is,pauli�pérce��anteNatura, acquie�cit�ibi,
cogitationibus�uis traditur. — Jupiter ruhet,
weil der {auf der Natur und des Verhängni��es�tille
�teht:er wird wieder lebendig,o bald die�e�ichaus den
Weltruinen empor hebt.

“ Ce repos e�t-il le repos
d’un être, qui veille et qui pen�e�ansagir, où
la léthargied’un Malade, dont toutesles facul
tès �ontarrêteéset �u�pendues;où enfin une

mort reelle, con�i�tantdans lá decompofition
même de Iupiter regnant2Wir’find überzeugt,
daßSenefa über �ounzeitigeFragen unwillicg geworden
wäre. Seiner Mcynang nachi�tder Gott dex Scoikce
einer ‘denkendenUhrhnlich, die die Stunden zählt,

welcheß
je nothwendiganzeigf,= Hier könnenwir dies

nich:
e
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:

nichtbe��erbeantworten , als wenn wir un�ereLe�erauf
die Bücherdes Cicero de ‘natura Deorum verwei�en,
wo man die TheologiederStoiker in ihrerächtenGes
�taltwieder findenwird.
1 He, B.denkc-im übrigenvon den Stoifkerngattz

anders; als alleWelt, und �elbihreGegnervon ihnen
‘gedachthaben. he Sy�tem,�agter, i�tmit dem

epifuräi�chenim Grunde einerley. Die�esParadoxon
führt er in einer �onvortreflichenSchrifc (morale
d'Epicure)die 1758. zu Paris herausgefommen, und

-

uns er�tjeht in die Hándegefalleni�t,weitläuftigaus.

-S.. 323-356. kommter auf den Ari�toteles,de��en

ehrenvon dem er�tenBeweger der Sphärenvon der

unjzer�törbarenNatur der himn=i�chenKörperund den

Weränderungender �ublunari�chenWelt er ‘von dem tís

mái�chenund platoni�chenSy�temnicht weit entfernt
hâlt Wik werden auch wagen zu ent�cheiden, wenn

man uns die ‘unbe�timmtenAusdrücke @va1s, 7X15.

ieuTOATE, erreXexei) Witd erflárc,und bie Srellen

angezeigthaben, wo er exoteri�che,und wo er e�oteris

�chetehren ‘vorträgt.Wenn der entgegenge�eßteGee
©

‘brauchder�elben:Wörter cuch durchgehendseinen Streit >

oder Wider�prüchin den Ideen voraus \eßte: �owürden

‘wir deren im Ari�totelesund �einenCommentatoren �o
viele finden,

-

als man von �o{Gea Mánnern

‘gar’uichtvermuthenkann.
i

_S. 357-362. trâgt or“die)Meivavs:des Strabo

von tanp�afusauf eine ganz neue Art vor , indem er �ie
dem Sy�temvóôn den pla�ti�chenKräftenund Naturen
nahe bringe." Die Stellen, die’ er anfúhrt, �cheinen
uns dergleichengar" nicht zu �agen.Wiy wollen die

onpeteneaus dem Plucarch(adv, Colotem. p. 1116.)
rher�es
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her�eßen.TexeuravTOV KOT IOY aur & ZOON eva

Qn7t, ro de imTæ Que êneodayTa KATATUX

 Agxn yæg evdidovayTo MUTOjaTOYy BITE oUTW Te
emerda Tav Quemar Tada éasov, Dies heißt
nichesanders als: das Ohngefähr�pieltmic den unore

dentlichenchaoti�chenElementen �olange, bis es �oglúcke
lichi�t,eine Zu�ammen�ezungzu treffen,die fortdauernd
i�t,und in ihrer eigenenNatur Ge�eßefindet,nach wel:

‘7chenes �ichrichten-fan, So lange die Theile,des
“

Men�chennochzer�treutwaren, ließ �ichkeinemen�chliche
Matur denken : als aber das œurouxT7ov einmal dergleis
chenhervorgebrachthatte, und die�ewerdende Sub�tanz
nachgewi��eneinförmigenGe�ehenhandelte: ‘da fieng
�owohldie „Fortpflanzungals die Erhaltung des Ges

{lechts an, von dei œvropœræweniger abhängigzu
werden, Dyas i�tal�onichtsweiter als die Folgeeines

glúcklichenOhngefährs,
S. 363/371. Sest er die Lehrendes Feucippsund

-Epikurs,und S. 373-386. die Homoiomeriendes Anaxagoe
ras aus einander. Wir findenhiereinzelneBeobachtungen
ausgenomimennichtswas eines Auszugs.fähigwäre.

S. 387/409. wiederhohlter furzalle Sy�temeder

Philo�ophen.Hieraus�iehtman wie natürlichund fa�t
‘nothwendigHr.B. die Ordnung und Deutlichkeiti�t!

S. 404 : 452. enthältdie dritte Epoche. So. kurz
die�eBetrachtungen�ind,�ohaben�ieuns dochvorzúge
lichgefallen. Der Verf. wirft bisweilen �charfeBlicke,
die das Jnner�teder Sy�temenaufde>en. De�cartes,
‘Malebranche,Spinoza,teibnis,Cudworch:und Nèwton

�ind'es,die er hier beurcheilt,Selb�tdiejenigen,deren

tieblingsideener hier nackt au��tellt,werden ihm
wederScharf�inunochUnpartheylichkeit

ab�prechen.
THT,Hi�to:
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Fort�eßungder DenkwürdigkeitenvonCon-
�iantinopeldurch Herrn Grafen

j

__Dadich.

j

G“nMonatOctober und. nachdem Aufbruch

Sroßvezierdem Gent - Ali- Ba��a,- Ses
_

raéfier von Bender den Befehl zu , mit

‘feinenTruppenzu den Befehlendes Kans- bereit zu

�eyn,und mit den Tarcarn auf Oczakowlos zu mars

- �chiren,um es wieder zu erobern. Die�erPlaß war

durchdie Ru��engleichwiedex herge�tellt, und mit gus

ten Ver�chanzungenver�ehenworden,

-

�oviel es die

Kürze der Zeit erlaubte, weil man allemal vermuthen
mußte, es würdendie Túrken die Gelegenheitnicht
aus Handenla��en,neueVer�uchezur Wiedererobe-

rung zu machen. Manhatte auch eine gute Be�aßung
unter den Befehlendes General Stoffels, eines Teuts

�chen.und tucheranershineingelegt, der �ich�eitden
ZeitenPetex des Gro��en,

|

dem er immer Proben �els
!

- ner
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‘nexTreueund Tapferkeitgegeben,inRußi�chenDiens

�tenbefánd.. Der Tatarchan und der Seraskfier un- -

ternahmenal�odie Belagerungdie�esPlates. Sie

wagten die hißig�tenStürme , �iefändenaber allemal
einen mächtigenWider�tandund wurden mit beträchte
lichem Verlu�tgurückgetrieben.Der Cornmendant

GeneralStoffel that häufigeAusfälle,und uncerließ

nichts,was nächden Kriegsregelnzur Vertheidigung
éínesPlagesérfordertwird, ‘den er äuchrettete und

die heftigenWün�cheder Türkenvereitelte, Machdem

die�evetgeblicheVer�uche‘fünfund zroanzigTage ges

währt,und der Katt, au��erden Flüchtigenund von

dent UngemächlichkeitenGe�torbenenzwanzig tau�end
Mann bey die�erBelagerungverloren hátte; auchdas

Regenwetterund andere harteWitterung, welcheitt

die�enGegendengemeiniglihzu herr�chènpflegt, ein-

brach, o hobex die:Belagérungauf, zogih nachder

Krimm zurú>, nd der Seraskier begab fichnach
Bender. Die�erallein wurde wegen die�esunglúckli-
chen Feldzugsge�traftund abge�eßt,hingegenan �eine
Sctellé Chiuporti Numan Ba��abeforderc.
Die�en Winterließ \ichder Seraskier von Buts

{ak beygehèn, �eineleute in den gewdhnlichenStreis

fereyenzu úben, indem er �i vorge�eßthatte, die

Länderder Ru��enauf der Seite des Duniepersanzu

fallen. Auch der Tarcarchanrú�tece�i, in gleicher
Ab�ichtauf der Seite der tinien einzufallen. Es �ins
die�etinien eine zu�ammenhangendevom Uferdes Don-
flu��esan das Ufer des DniepersgehendeKette vow

Ver�chanzungen, au��erhalbwelcherdas übrigensfa�t
ganz' dde tand liegt/ welchesbis an des A�ofi�cheMeer

|

reicht.
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«reiht. Jn gewi��enEntfernungenhabendie Ru��en
einigehdlzerneThürmeoder Ca�telleangelegt, allwo
Soldaten liegen, um �olcheLeute zurú>zu treiben,wel-

«chedie nahegelegeneDörferbeunruhigenund ihnenihr
Vieh und geringes Vermögenweg�chleppen,Die

Ru��en,welche einen Monac vorher Wind von die�em
Vorhabenbekommenhatren, machtenauf allen Seiten

An�talten,um �ichdem vorhabendenEinfall zu wider- -

: �ehen.Sie hatten zu die�emEnde die Einwohnerdies

�erDörfermit ihren Heerdenund andern Hab�eeligkeis
ken weiter in das tand hineinge�chi>t, und �tellten�ich,

als ob �ieihrePo�tennicht�orgfältiggenug bewachten,
um den Tartarn de�tomehr Muth zu machen, damit

�ieficherin das tand der Co�afkeneinrúcten. Die�e
‘glaubtenes auch und drangen ganz lebhaftin die tinien

ein. Die Ru��enaber ver�chlo��en�ogleichmit ihren
‘Truppendie Pä��e,und die Tartarn, welchemerkten,
daß {ie in das Nes gefallenwären, wollten auf alle

Wei�ever�uchen,wieder zurücfzukehren.Sie wur-
den aber fo �ehrverwickelt und ge�chlagen,daßviele

tau�endniedergehauen, andere gefangen'wurden , und

kaum fonnte �ichder Kan mit einer eilfertigenFlucht
‘retten. Kein be��eresSchick�alhatte der Seraskier

‘auf der Seite des Dniepers, �ondernwurde mit �ol-
chemVerlu�tzurúckgejagtdaß er beynahe�elb�tzum

*

Sklaven derNu��engemachtwurde, wenn er längs
�amergewe�enwäre , �ichauf ein anderes Pferd zu

werfen, de��enSchnelligkeiter �eineFreyheitzu dan-

fen hatte.
Die �páteSJahreszeitwelche alle friegeri�che

Unternehmungenhinderte, und der Haß, den der

A. D, Bibl. 15. St. R Große Î



258 Hi�tori�cheNachrichtenund Fragen.

Groß�ultangegen �einenGroßvezierAbdula - Mu��un-
Oglu hatte, be�timmten}ihn, den Großvezier,alle
Mini�tersund den Sand�chak, das i�tdie heiligeFah-
ne ‘des Propheten, welche man zu Kriegszeitendem

ober�tenBefehlshaberzu übergebenpflegt, nach Hofe
‘gurúzu berufen.

-

Hierauf kam der Befehl, daß an

�einerStatt Ajuats - Meemet - Pa��aals Seraskier
wider die Oe�terreicher, wider die Ru��enhingegen
Chiuporli Numan- Pa��aSeraskiervon Bender com-

mandiren �ollte,
Als der Großvezierin Con�tantinopelangekom-

men war, �owurde er �iebenTage hernachabge�ebt,
und an �eineStelle Yejen- Pa��abefördert,der zuvor
Groß- Zollauf�ehergewe�enund damals wirklicherCais
makam war. Die�eAb�eßungund Befdrderung �eis
nes Nachfolgerswar eine von den gewohntenHofrän-
fen, welchedurch den neuen GroßvezierYejen-Pa��a
�elb�tveranlaßtwurden. Beyde waren zuvor in einer

�oinnigenFreund�chaftund Vertraulichkeitge�tanden,
daß�ieeinander die geheim�teBewegungen ihres Hers
zens entde>ten. Abdulla -Mu��un-Ogluhatte �einen
Freund ver�ichert,daß, wenn er jemals Großvezier
würde,er alles anwenden würde,um die Rechtedie�er

- Würde wieder in ihremvorigenGlanzherzu�tellen,und

daß er alle Mittel ver�uchenwúrde, �einUnrecht zu

rächen,und den Ver�chnittenenwo möglichzu �túrzen,
um das Werkzeugdie�erErniedrigung einer �oange�e-
henenStaatswúürdegänzlichaus dem Wege zu ru
men. Yejen billigte das gerechte Vorhaben �eines

Freundes: der Ehrgeißaber , der ihn antrieb, �elb�t
nachdie�emPo�tenzu �treben,bewegteihn, die�es

Geheime
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Geheimnißdem Mohren zu offenbaren, �obald er

erfuhr, daß�einFreund zu die�ererhabenenWürde
“

befördertworden. Die�eswar genug, ihn zu �túrzen,
Und die�eswar auch fúrden, der es verrathen, das

einigeVerdien�tihm nachzufolgen.Der Gei�t�eines
‘verrathenenFreundes aber beherr�chteauch ihn �o�tark,
daß er den Mohren auf eine tragi�cheWei�eden Tod

ge�chworenhatte. Aber auch er wurde verrathen, und

mußtealsvenn die gewöhnlicheUngnadeerdulden , wels

che allen denen bevor�tand,die �ichweigerten, ‘die

Reichsge�chäftein den Händendes Mohrenzu �ehen.
Zudie�erZeit wurde der Chiajades Jaja - Pa��a,

den man beyder Einnahmevon Oczakowzum Sklaven
gemacht, mit einem Rußi�chentieutenant von der ai

ge�ehenenFamilie Repnin von St. Petersburg nach
Con�tantinopelge�chi>kt.Sie paßirtendurch Sorofa
‘in der Moldau und kamen nachBender, Allda wurde

_
der Officier angehalten, der Chiajades Pa��aaber an

den Orc �einerBe�timmungge�chi>t,Die�erOfficier
brachteFriedensvor�chlägevon Seiten Rußlandsund

nannte Holland und Engelland als Miccler. Man

glaubt , daß hierzu die Bewegungender Schweden
Anlaß gegeben, welchedie Ru��energründethatten;
denn die�emerkten die franzö�i�chenVerhandlungen
wohl,“welchevie Ab�ichthatten, die Schwedenauf-
guheßen,um den Kréegvon den Türken abzuwenden.
Die Ru��enwollten al�ozuvor einen Kriegendigen,das-

mit�iealsdenn dem andern begegnen könnten,mit dem

�iebedrohetwurden. Die Türken, welcheans der

biéherigenWendung der Um�tändewohl empfunden
hatten, was füreinen {weren Krieg �iemit Rußland

R 2 fúhr-
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führten, auf der andern Seite hingegenwider Oe�ter-
reich viel Glück gehabthatten, zeigten zwar, daß�ie
die�eErófnunggern hörten,beeilten �ichaber nicht den

Friedenzu �uchen,�ondernverwarfenvielmehrdie Ver-

mittlungvon Engellandund Holland und �chi>tendie

nämlichePer�onwieder mic der Ver�icherungzurück,
daßFrankreichallein in die�erSache die Vermittlung

_Úbernehmenmüßte. Als die�ebeyde wieder im Be-

griffewaren, nachRußlandzurückzukehren, �o�ite
die Pforte um ihre friedlicheGe�innungden Ru��en,
welcheebenfallszur Ruhe geneigtwaren , zu erkennen

zu geben, dem Fúr�tenGicca in der Moldau Befehl
zu, eine vertraute Per�onan den Grafen von Múnich
zu �chien,und ihnmündlichvon der aufrichtigenNeis

gung der Pforte zum Friedenzu ver�ichern, welchen�ie
niemals aus�chlagenwürde,wenn man Oczakowwieder
abtrâte, A�off�chleifteund das Haus Oe�terreichvom

‘Friedenaus�chló��e.Hierauf antwortete Münich,
daß, was Oczakowbetráäfe,vielleicht�einekai�erliche
Maje�tät�ichdazuent�chlie��enwürde, was aber A�off

und die Aus�chlie��ungdes Hau�esOe�terreichvom Frie-
denstractat belange, �owürde �ieniemals darein willis

gen, wenn �ieauchglaubte, daß�iealle ihreReichthú-
mer aufwendenund alle ihre Unterthanenaufopfern
müßte, indem ihr �oviel an ihrer eigenenEhre als

an dex Ehre ihres Bundsgeno��engelegen�ey.
Hierauf giengMúnichnachPetersburg ab, und

“

Úberließdas Commando der Truppen dem General

Romanzof7 welcher in der Ukraine �einWinterquartier

nahm. Die Oe�terreicherbegaben�ichin ihrenahe
gelegene‘ánderin Belgrad; Temeswarund Sieben-

E bürgen
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bürgenin die Winterquartiere, und hiemitendigte�i
der Feldzugunddie Soldaten ruhetenaus.

y

1738.

Im Monat Mârzmachte der Großvezierdie

Befehlekund, �ichmar�chfertigzu halten, zu welchem
Ende ex in alle Provinziendie ndthigeFirmane�chi>s
te, um die Zurú�tungenzu be�chleunigen.Adrianopel
wourde zum Sammelplaßbe�timme.Jn Saxa ließ
er alle Arbeiter an der Brücken über die Donau eit-

�tellen, wodur< man in der Vermuthungge�tärkt

wurde, daß man in diefemFeldzugenichtswiderdie

Ru��enim Sinne hätte,�ondeënwider die Oe�terreis
cher allein mit allem Nachdru>kKriegführenwollte.

Als dieZeit des Gra�észum Be�tender Pferde zu En-
de war, �obegab \ih der Vezier am Ende des Mays
monats auf den Mar�chgegen Sophia. Sobald er
da angekommenwar, �o�chi>teer gleichden Beilers

Bei von Rumelien Alí - Pa��aeinen Sohn des Abdi-
“

Pa��avon Widín mit dem Vortrap gegen Or�ova,wels

chen Ort Ajuats>Meemet-Pa��aSerasficr belagern
�ollte.Hierauf begab �ichauchder D�cheniker: Aga
mit dem Vezier �elb�t‘und der übrigenArmee auf den

Mar�ch.Es war �chonauf die�erSeite des Donaus-

�tromszu Tetislan eíner kleinen Schanzein Servien,
(wovormals das alte Severinum eine vom K.Seve-
rus erbaute Stadt �tand,und wo Lrajan de berúhmte:

Brücke von Steinen gemachthatte, auf welcherer mit

�einenLegionenin Dacien eindrang, wovon man auch
nochheutzu Tag den Re�t�ieht,)eine Brücke gemacht
worden. Die zahlreichzTúrki�cheArmee konnte mié

aller620
und ohneWider�tandbeydeentge-

- R 3 gen-
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genge�eßteUfer des Flu��esin Be�ißnehmen, �i da:

lagern und der Seraskier die Belagerung von Or�ova,-
das nicht weit vom ganzen Heere entfernt war , unters

nehmen. Der Beiler - Bei rúcéte mit einem �tarken

Deta�chementgegen Meadia, welches von den Oe�ter-

reichern verla��enwurde und ihm gleichin die Hände
fiel. Die�esmachte ihm Muth noh weiter vorzurüs.
cen, Nachdemer �einCorps ver�tärkthatte, �obes

gab er �ichauf den Mar�chund �tießauf das kai�erliche,
Heer unter dem Feldmar�challGrafen vonKönigse>,
der den Herzogvon tothringen, jeßoregierendenKai�er
Carl des VI. Tochtermannbey �ichhatce, Als der

Mar�challder Türken gewahrwurde, �o�uchteer �ie
in einen Hinterhalt zu ziehen, und die�esglückteihm
auch. Man umgab �ievon allen Seiten, man trieb

�iebald zurú>, man �chlugund nöcthigte�ie�ichzur

Hauptarmee zurúck.zu. ziehen, melcheauf der andern

Seite Or�ovabelagerte. Das Túrki�cheHeer kam

beyAn�ichtder Flüchtigenin �olcheUnordnung, daß
es Artillerie, Zeltenund die ganze Bagage verließund

eilends úber die Brúcke von Tetiélan zurúckgiengum

zu dem andern Corps zu �to��en, welches der Vezier
�elb�tcommandirte, der auf die Belagerungvon Or�ova
aufmerk�amwar. Es i�tzuverläßigund die Türken

�elb�thabenes aufrichtigeinge�tanden, daß wenn die,

Oe�terreichervon die�erglücklichenVerbindungNuten
zu ziehengewußthätten,die�erTag ihrener�tenFehs
ler verbe��ert, ihnen den Ruhm eines vollkommenen
Triumphsüber ihreFeindever�chafftund endlich.einen
rühmlichenWeg zu einem vortheilhaftenFrieden wúr-

de gebahnthaben. Soviel liegtdaran, gewi��eAu-
| get
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genblickedes Glúcks, welche�ichgemeiniglichauchbey“
den zweifelhafte�tenKriegenereignen können,woh!zu

|

benußen,und es gereichtallemal zum gro��enNach-
_‘theil, wenn man in �olchenFällendem Feinde Zeit
läßt,�ichzu erfennen, um �ichzu rächen.Ohne die-

Belagerung von Or�ovaaufzuheben, that der Vezier
alles um �einenteuten wieder Muth zu machen, und

den Plaß iù �eineGewalt zu bekommen,währenddaß
die Oe�terreicherauf der andern Seite mit dem �ichbe-

gnügten,was �iegethan hatten und �ichnach Meadia

begaben’,welches�ievon neuem eroberten, und wo �ie
müúßigeZu�chauervom Schick�alejenesPlaßeswaren.

Die�erhielte�ichinde��ennoh immer, weil die Oe�ter-
reichi�cheArmee die Be�aßungdurch ihre Gegenwart
belebte, und den Türken viele Be�chwerlichkeitverur-

�achte.Man’ mußte ‘aber docheinmal mitdie�erUn-

ternehmungzu Ende fommen, Kaumwaren die Türs

_

ken von einigenUeberläufernaus. dem Plaßver�ichert
worden, wie übel es in dem�elben�tehe,als �ieden

Vor�aßentwarfenund ausfúhrten, den Königse>aus

Meadia zu verjagen, und hernachden Plas zur Ueber-

gabezu zwingen. Der Seraskier �elb},der bey der

unordentlichenFlucht des Beiler -Bei von der Belages
rung �ichentfernt hatte, bekam Befehl, die Oe�terrei-
cher in Meadía anzugreifen, uin den erlittenenVer-

lu�twieder zu: er�eßèn,‘und �einevorigeEhre wieder

herzu�tellen.Er mar�chirtedahin vor Rachebrennend,
er ‘grifMeadia an, verjagtedie Oe�terreicheraus die-

�emPo�tenund trieb �iebis nach Temiswar zurúk.
Nach’die�emglücklichenErfolg úbergabder Vezier eis

nem Sklaven, dener aus dem Plake gemacht, einen

Ns 4 Brief



264 Hi�tori�cheNachrichtenund Fragen.

Brief und ver�prachihm die Freyheit, wenn er ihn:
dem Commendanten von Orfovaúbergábe. Die�er
befolgteden Befehl, und �o�ehrauchder Commendant

bezeugte,daßer �ihbis auf den lebtenBluctstropfen
wehren wollte, ‘�ofehlte es ihm dochan allem Bends
thigten, die Oe�terreichi�cheArmee , von welcher ex

allen Succurs erwartete, war ge�chlagen,er mußte

al�oendlichauf wiederholteVor�tellungenund Drohuns
gen von Seiten der Türken �ichendlichauf gute Kriegss
bedingungenergebenund mit �einerBe�aßung�ichnach
Belgrad zurückziehen.“Aufdie�eWei�ewurden die

Türken Mei�tervon Or�ova. tt
Mic Anfangdes Junius hatte�ichauh die Ru�-*

�i�cheArmee von Periaslowo gegen dem Nie�terauf
-

den Mar�chbegeben. Sie durchkreußtedie verla��ene
Gegendenvon der Polni�chenUkraine, und kam nach
einemabwechslendenund �ehrmüh�amenMar�chevon

¿wey Monathenmit gro��erMühe endlichmit Anfang
des Augu�tsauf dem Ufer des Nie�tersan, zwi�chen“
Roscow einem Polni�chenOrt und Gilozeinem kleinen

Fluß, der �ichín den Nie�terergießt, vielleich in der

Ab�ichtnichts anders zu thun, als den Túrken eine -

kleine Diver�ionzu machen,
/ indem dies kein Ort i�t,

weder auf dem Flußeine Brücke zu �chlagen,noch ihn:
dur<zuwaten. Sobald die Türken Nachrichthievon
erhaltenhatten, fo �chiten�iegleichden Sultan Se-
rasfier von Bud�chakmit �einenTaxrtarn und den Wellé*

einen Pa��avon zwey Roß�chweifenihnenentgegen um -

-

�ieín dem Uebergangüber den Fluß, wenn �iees ja
ver�uchen�ollten,zu beunruhigen. Als �ieaber �a-"
hen, daßdie Ru��engegen Mazmar�chirten,�ogaben

�ie
\
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�iehievondem Numan- Pa��a-Serasfier von Bender"

Nachricht¿' welchermit vier Pa��a‘zudrey Roß�chwei-
fen und mit einer Armee von achtzigtau�endMann

gegen �iemar�chirte.Niemand hatte weniger im
“

Sinne, als Numan» Pa��aSeraskier , den Ru��en

die�enUebergangmit Gewalt zu verwehren. Seine

ganze Ab�ichtwar, �ichvertheidigendzu halten, wenn

er jemals von-den Ru��en�ollte

:

angegriffen- werden.

Der Seraskier hatte nicht nux Befehl, nichtüber den

Nie�terzu gehen, �ondernes hatte ihm auchder Ver-

�chnittene�elb�teinen Brief.ge�chrieben, in welchemer

ihm den Befehlercheilt,�ichblos zu vertheidigen,wenn

er jemals�ollteangegriffenwerden7 er fönnte ihn aber:

mit einigemGrund ver�ichern, daßdie Ru��en'die�es
Aahxrnichts unternehmen, ja daß�ienicht einmal über
den Nie�ter�egenwürden.Esi�t leichtzu begreifen,
aus was für einem Grund die�es�ichereVer�tändniß
ent�tanden, ‘Und wie weit man in denallerfein�tenUn-

“

terhandlungengekommen,daßman auch die beyder�el-
tigen Ab�ichtengewußt,noch ehedie Figur des Fran-
¿d�i�chenMini�tersin Con�tantinopel�ichtbarin der

Sache ‘gehandelt,welcher einen ununterbrochenen
Briefwech�elmit dem Re�identen�einesHofs in St,

Petersburgs unterhielte. Als das Rußi�cheHeer ges
rad von denTúrken überangekommenwar, �olagerten
�ichbeydeArmeen an den entgegenge�eßtenUfern, zwi-
�chenwelchendas helleWa��erdes Nie�tersfloß,de��en

‘gemein�chaftlicherGebrauchauch ein gleichesVer�tänds
niß in domBetragen ver�prach.Die Türken dehnten
\< von Roscow bis nachSolunzan, zwey Dörferin
der Moldau, und die Ru��envon Roscow in Polen

R 5 bis
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bis an den fleinen FlußGiloz aus. Von der Rußi-

�chenArmee wurde der �chon-mehrmalbenannte Officier
Repnin, auf Befehl des Hofs an den ebenfalls�chon
gemeldtenYaja - Pa��age�chi>t.Sie giengenwieder

úber Soroka- nah Jaßi. Der Für�tvon der Moldau
hatte �chonvorläufigeNachrichtvon ihrer Ankunft von

Seiten der Pforte erhalten, welcheihm befohlenhatte,
den Officierbey �ichzu behaltenund ihmalle Ehre zu

‘exwei�en.SeinenRei�egefährtenden Türken�chifteer

gleich’an den Vezier. Der Für�tbefolgteden empfan-
genen Befehl aufs púnktlich�te.Als aber YajaPa��a
beydem Vezier angekommenwar , �o�chickteihn die�er
mit ‘eben�ogro��erEilfertigkeit nah Con�tantinopel.
Hier wurde er bald abgefertigt und mit der Antwort

wieder abge�chi>t.Mit 'ihm gieng. ein gewi��erTott
Andreats ein Ungari�cherOfficierdes Für�tenRagozzi,
der einen Auftrag vom franzö�i�chenGe�andten,Herrn"
von Villeneuf mit Einver�tändnißder Pforte hatte.
Als �iein der Moldau angekommenwaren, �oübergab
Herr Tott dem Rußi�chenOfficierein Paquet, welches

__an den Herrn von Allion franzö�i�chenBoct�chafterin

Petersburg gerichtetwar: "Er und der Türk paßirten-
úber Moilow, und der Fúr�tließ�iedurch-�eineteute

begleiten, worauf �iewieder an den PetersburgerHof
zurükehrten. Nach ihrerAbrei�egiengHerr Tott'
úber den Nie�ter,und wartete dem Feldmar�challvon

Mánch auf, mit welchemer , wie man’ nicht ohne
Grund ‘vermuthet,einigeandere Aufträgein Richtig-
feit zu bringen hatte, deren ROR nochEONEEE war.

Mit
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Mit den Vorfallenheitenin Ungarn, während

daßdie Ru��en�ich�ehrunthätigbetrugen, endigte�ich
der Feldzug. Als die�elehternin die Winterquartiere
nach der Ukraine zurüzogen, �o�chleiften�ievor ihs
rem RückzugOczakow, welchesihre einige Unterneh-
mung in die�emJahre war. Die Oe�terreicherzogen

�ichebenfalls in ihreWinterquartiere bey Temeswar,
Belgrad und andern nahegelegenenOrten zuruck,Der

Vezierbe�eßteOr�owund die andere kleinere Oerter in

„derNähezu�ammtdem Po�tenvon Meadia , verlegte
‘�einHeer in der Bulgarey,und begab �ichnachCon-

ftantinopel, Bey �einerAnkunft�aheer �ichgendthigt,
die Pa��a-abzu�eßen,welcheúberdie Armee am Nies

�tercommandirt hatten, damit er das Volkbefriedigs
te, welches wider ihre Aufführungmisvergnügtwar,
weil �ie-nichtüber den Nie�terge�eßt,- nochdie Ru��en

- angegriffen,hatten. Der BVezierwußte ihre Commi�
�ionen�ehrwohl, er wußteauch, daß �ieden�elben
genau nachgekommen.

-

Da man aber das Volk befrie-
digen mußte, welchesblos das was ge�chichterfährt,
und úber die innere Triebfedernder Begebenheitennicht
nachdenkendarf, dem man auch von den innern Statss

ur�achenkeine Rechen�chaftzu geben hat; �o�aheer

�ichgenöthigt, auchwider �einenWillen die�enSchritt,
zu thun, um eíumal dem be�tändigenMurren ein Ende

zu machen, von welchemer befürchtenmußte,daßes

…_ nochweitereFolgen habenköntte. Er �ehteal�oden.

Numan-Pa��a-Serasfier/ab,welcherdie Hauptfigur
war, und übertrugdie�eStelle dem Welli - Pa��a,
worauf�ichdie Unzufriedenheitdes Volks legte.

f Dem
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Dèm Fúr�kenvon Moldau ‘wurde neuerdings-

Befehl zuge�chickt,eine vertraute Per�onan den Gras-

fen von Münchabzu�enden,und ihmvorzutragen, daß
“va er Oczakowdemolirt habe, er nun auchdas námlis

lichemic A��owtháte,und, wenn er den Frieden vers

langte, dem Búndnißmit Oe�terreichent�agte.Die-

�erSchein diente zu nichts anders, als die Welt zu

unterhalten. Denn die Haupt�achewar durch den

franzö�i�chenMini�terVilleneuf und durch den Ver-

�chnittenen�chonin gute Wege eingeleitet. Ande��en
bezog�ichdie Antwort des Münchauf �eineer�teAnts

wort, vielleichewar �ieauch no �tärkerund zuver�icht-
licher, eben als ob die Ent�cheidungdes Projektsvon.

ihm abhienge.
Währenddaßdie�ekleíneAuftrittege�pieltwer-

den, �oer�cheintRepnín von euem mit Briefen vom

Rußi�chenReichsvicekanzlerO�termannund vom frans*
¿d�i�chenMini�terin Petersburg an den franzö�i�chen

__ Mini�tecHerrn von Villeneufin Con�tantinopel.Jn
�einerGe�ell�chaftfam Mulla-Mu�tafa,ein Túrk vorn

A��trakan,ein Unterthan und Dragoman vom Rußis'
�chenHo�e,als der jungeRepnínin Adrianopelanges
fommen war, ‘�o�tarber ander Pe�t,der Dragoman
�einGefährteüberbrachteal�odieBriefe an den fran“
¿ö�i�chenMini�terallein: Die Tartarn' aber , welche
�ichnicht dem Müßiggangeüberla��enwollten, drans

gen von ihrer natúrlichenGewohnheitdie�enWinter -

von neuem in die Ukraine ein, fandenaber die Grán-
zènwohlbe�eht, wurden auf allen Seiten gurúckgetrie-
ben, und zogen�ichohneweiter vorzurückennichtE
gro��enVerlu�tzurü>.

Mic
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_Mit dem Anfangdes neuen Jahrs 1739. wurde

derVezierYeyen- Pa��aabge�eßt, und auf die Jn�el
Scio verwie�en.Es wäre �ehr{wer von den häufi-

gen Veränderungender Staatsämter bey den Türken

allemal die Ur�acheanzugeben. Vondie�eraber fann

man �agen,daßder nämlicheBeweggrund, welcher
ihn zu die�emhohenPo�tenerhob, ihn auh wieder

‘von dem�elbenherab�türzte.Er hatte dem Mohren
den Untergang ge�chworen,{obaid er die Thore von

Con�tantinopelwürde verla��en, und �ichan die Spiße
des Heers ge�eßthaben: denn bey die�erwollte er

einen Aufruhrwider ihn�tiftenund hierauf�einenTod

fordern. Es war keine geringere Triebfeder nöthig;.
um das Ende des vorhabendenTrauer�pielszu �ehen.
Der Mohr aber bekam noch zu rechterZeitNachricht
davon und fam ihm durch�eineAb�e6ungzuvor. Hier-
auf wurde zu die�emPo�tenerhoben, Ajuats-Meemete
Pa��a,welcherdas vorhergehendeJahr Seraskier bey
der-Einnahmevon Or�ovagewe�enwar. Als er �ich
dem Sultan das er�temalin’ die�erFigurdar�tellte, �o
�agteer ihm, ex habeihn deswegen zu die�einPo�ten
erhoben, weil er- �chlechterdingsmit Ausgangs des -

näch�tenFeldzugsBelgrad in �einerMacht habenwoll:

te, er mochteal�odarauf bedacht�eyn,ihmdurchVolls

�tre>ungdie�er�einerausdrúcklichenWillensmeynung
DBelegenheitzu geben, �eineGe�chicklichkeitund Tapfer-
Feit zu loben, Indie�erAb�ichtmachteer alle nôthige
Zurü�tungen,und erwählteSophia zum Waffenplaß,
weil ihm die�eStadt am bequem�tenlag.

___ Hatte die Pforte ihrewichtigeUr�achen, häufige
Veränderungenbey den Vezierenund andern Pa��a

/
)

vorzus
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vorzunehmen, o hatte auch der Wiener Hof nochviel

wichtigereBeweggründe,das nämlichezu thun, je
mehr er �ahe,daßman in die�emKriegkein Glück hatte.
Werkönte es aber be�chreiben,wie weit die Be�techun-
‘gen damals gegangen �ind? Manhat leiderhievonDenk-

würdigkeiten,worüber man �ichent�eßenmuß. Der

Kay�er,als Feldmar�challbey�einemHeere, den alten

Grafen Wallis in der That eine Per�onvon Treue
und Tapferkeit, de��enAufführungaber de�toweniger
fann gelobt werden, je mehr er beygewi��enGelegen»
heiten widrige und unzeitigeMaaßregelnergriffenhat,
wenn man ihn anders nicht wegen einer Ur�ache�chadlos
halten will, in welcheer un�chuldigerWei�egewilligt,

“und die �{limmeFolgen davon hat ertragen mü��en.
Ihm wurde als zweyter Mar�challder Graf von Neus

perg zugegeben, mit der Vollmacht, wegen des Fries
dens Unterhandlungzu pflegen, ein Auftrag, wovon

der ganze Plan des Feldzugsabhängenmußte. Man

hatte al�oan�tatteines zween Commandanten , beyde
hacctenencgegenge�eßteAb�ichten,welchesfolglichdie

ganze Anordnungund Leitungdes Heers�ehränderte.
Sobald die gute Jahrszeit anbrach, welchedie

friegführendeHerren ins Feld berief,�owurden alle Zus
rú�tungengemacht, um den Feldzugzu erdfien, und

der Bezier mar�chierteal�onah Sophia. Herr von

Villeneuf, franzö�i�cherAbge�andteran der ottomans

ni�chenPforte,der als Friedensmittlererklärtund vom

Großherrnmit einem prächtigenZobelpelzbe�chenktwor-

den war, folgte dem Veziernah, um �einenAuftrag
de�toleichter befolgenzu fönnen. Die Oe�terreicher

ver�ammleten�ichunter Belgrad, und ver�chanzten�ich
in,

h
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in den- gut angelegtenTran�cheen, deren �ichder �eel.
PrínzEugenius im leßtenKriegbedient hatte, als ec

Belgradim À.r718. eroberce. Die Ru��enver�amm-
leten �ichzu Wal�icowauf den Pohlni�chenGränzen, ;

So bald man Nachrichcvom Mar�chedes Beziers
mit dem Friedensmittlerbekommenhatte , �owurden die

Corre�pondentienzwi�chenbeyden�treitendenPartheyen
gleicherdfnet. Die Oe�terreicherhättendie�esGe�chäft
dem Grafen von Neuperg übertragen, und die Ru��en

�chickteneinen Major mit Briefen an den vermittlenden

Bot�chafter, welcher meldete, daß ihm bald Herr
‘Cagnoni,ein Mitgliedvom CollegioauswáärtigerGes

�chäfte,Seiner Czari�chenMaje�tätmit Briefennach»
folgenwürde, welche�einerPér�onund �einemGe-

\hâfteals Beglaubigungsbriefedienen �ollten,�odaß,
wenn der Friede auf die von Rußland vorge�chlagene
Bedingungen ge�chlo��enwürde, Cagnoni Vollmacht
hâtte, ihn zu unterzeichnen.

Der Vezierbrachmit �einerganzen: Macht von

Sophiagegen Belgrad auf , mehr in der Ab�icht,es zu

blofiren, als eine förmlicheBelagerung zu unterneh»
men, weil er- roohlwußte, wie �tarkdie�erOrt niche
nur durch�eineau��erordentlicheBeve�tigungswerkerver-

\chanzt, “�ondernauch durch die ausge�uchte�teund ta-

pfer�teteute be�eßtwar. Erhatte auch im Sinne, um

eine �tarfeDiver�ionzu machen,dem Ali- Pa��a-Cchims
Zaadeanzubefehlen,daß er mit �einenzwanzigtau�end
Bosniaken und andern Truppen zu Pferd einen Einfall
in Ungarn thun�ollte./ Seine Ab�ichtwar, die Oe�ter-

reicher zu theilen, damit er �iede�toleichterangreifen
und �chlagenkönnte,und in der Belagerungvon Bel»

grad
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grad, welcheer hernachvornehmenwollte, de�tofreyere
Hândehätte.

*

Hiedurchhofte.er �einenZwe zu ey-

reichen, und den Befehl�einesHerrn zu erfüllen.
_Ja der That behauptetman, daßdie Türken ihre

- Sachen -niemals be��erangeordnet, ja vaß niemals ihr
Heer in be��ererOrdnungmar�chirt�ey.Voraus mar-

�chirte:der Beiler- Bej von Rumelien Ali: Pa��a; ein

Sohn des Abdi - Ba��a,mit einem �tarkenDeta�ches
ment mei�tensSpahi, und mit zehentau�endAlbanes

�ern.Auf ihn folgteAli-Pa��a-Cchim-Zaadevon Boss
nien mit zwanzigtau�endBosniaken, mei�tensFußs

volk. Nach ihm kam der Janit�charenAga mit dem

ganzen Kern die�erzahlreichenMiliz, und in einer Ents

fernung von zwey Stunden folgteder Veziermit einem

�tarkenCorps de re�erve,und alle nahmenihr tager,
�o‘wie �ieanmar�chirten,ein. Der Beiler -Bei von

Rumelien , der zuer�tankam, be�eßteden geraumigen
“Hügelvon Grozfa, der �einenNamen von einem kleis

nen Flüßchenhat , das �ichin die Donau ergießt.Der
Ort i�kauf der Seite von Belgrad �ehrhochund von

einem {weren Zugang, er hat auf einer Seite grö��e
Prâcipize,welche�ichbis an das Ufer der Donau er-

�treen,auf der andern dichteund gro��eWaldungen,
�odaß man um den Hügelzu be�teigen,durch enge

und wichtigeDefiles paßirenmuß.Dem Grafen Wals

lis lagdie�erPo�tenallzu�ehram Herzen„ als daß-er

�ichnichthâcteMühegeben�ollen,ihn zu be�eßen.So
bald er vom Mar�chedes túrki�chenHeers Nachricht
bekommen, �ohielteer fürrath�am,-ihn zuvor zu koms

men, er ließdaher die ganze Infanterie in ihren�tarken
Ver�chanzungen,und zwar, wie man �agt,auf An»

-

rathen
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Lathendes Grafen von Neuperg, er nahmCuirafiere
und die andere Reucereymit �ich,und mar�hirtegegen
Grozfka. Er war nichtmehrweit von der Anhdhe,als

er merkte ; daßder Po�tendurch den Beiler Bei be�et
“ wäre, er ent�chloß�ichal�o,ihn lieber mic aller Macht"

anzugreifenund zu vertreiben , als daß er �ichhättezus

rücfziehen�ollen.Er wußteden ausbrücklichenBefehl,
den der Beiler - Bei ‘vom Vezierhatte, ihn, es ko�te
was es wolle,anzugreifen. In die�ernicht genug úbers

“

JegtenHißewollte er lieber �einGlúck dem Unge�ähe
aus�ehen,als ihn in �einen�tarkenVer�chanzungeners

warten, allwo er ihn nach der allgemeinenMeynung
ohne Zweifelwürde Úberwunden,und den Plaz von

der bedrohtenGefahrbefreyt haben. Das Treffenwar.

higig, und die Türken des Beiler- Bei fiengen�chonan
¿u weichen, als Ali Pa��avon Bosnien mit fri�chen
Truppen ankam, und dem er�tenGlück der Oe�terreis
cher eine ganz andere Ge�taltgab. Denndie�ewurden

- hernach noh dur den Janic�charenAga, und endlich
durch den Vezierüberfallen,beydeTheilefochtenwie

Verzweifelte,das höch�tblutigeGefechtwährteache
Scunden lang, und am Ende �aheWalls zu �einem
äu��er�tenVerdrußden gänzlichenRuin �einerCuiraßiere
und Officiere, er machte �ichalfodie Nacht zu Rus,
und zog �ichzu �einerJnfancerie zurück.Die Anzahlvon“
todten Chri�tenund Türken war au��erordentlichgroß,
welcheder Vezier den folgendenTag in die Donau wers

fen ließ. Man kann �agen,daßdie�erbeträchtlicheBors.

theil die Türken úberaus viel Blut geko�tet.Einige
glauben, daßwenn �ichvie chri�tlicheInfanterie in dem

Treffenbefundenhätte,der Ausgang ganz ver�chiedens
A. H, Bibl, 15. St. S ‘gewes
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gewe�enwäre. Die Folgenaber, welchedie�esUnglück
der Oe�terreichernach �ichzog, waren hoch�tfatal , und

die Wunden von die�emunglücklichenTag �indnochofs
fen. Der Vezier, der von den Oe�terreichernnichts
zu befürchtenhatte, ent�agtenun �einemer�tenPlan
einer Diver�ionum de�iomehr, weil der Zufall.von

Grozfäfür ihn glücflichgenug ausgefallen, und rückte

gleichmit �einemganzen. Heer vor Belgrad. :

Währenddaß di��eitsder Donau die Túrken das

Kriegsglúckver�uchten, �o�chickten�ieauch jen�eitsdie-

�esStroms den Pa��aTos mit einem �tarkenDeta�che-
ment ab, damit er bis ín das Bannac von Temeswar
und in Siebenbürgeneindränge.Er �tießauf den Fúr-
�tenvon tobkowiz, welcherzwölftau�endOe�terreicher
commandirte, wurde von ihm angegriffen, ge�chlagen,
und �einganzes tager erobert. Die�ergeringeVortheil
aber fonnte der d�terreichi�chenSache nit wiederauf-
helfen, welchenah dem fatalen Treffen von Grozka

je längerje mehr zerfiel, Der Verlu�tjenesTreffens
�{lugden Muth die�erTruppen �o�ehrdarnieder,daß
auch ihrMar�chall�elb�tin der äu��er�tenVerzweiflung
war , und �ichnicht einmal mehr in den ver�chanzten
tÂinienvon Belgrad für�icherhielt. Weil der Berlu�t
der Cuiraßiereund der Reuterey das Heer gar�ehrent-

krâftethatte, �oglaubte er au��erStand zu �eyn,die

Angri��eder Túrken auszuhalten, welchedurchden Sieg *

neuen Muth bekommen,und ihm an Mann�chaftweit

überlegenwaren. Er warf einige Bataillone zur Ver-

�tärkfungin den Plaß, der von den Türken �ehrbedroht
war, und kaum �aheer �ieabgehen,als er gleich�ich
auf die andere Seite dex Donau zog.

So
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Soviele �úrdie Túrken äu��er�tvortheilhafteUm-

�tändebenahmenden Türken,ihrer guten Stellung ohn-
erachtet,dochnoch nichtalle Furchevor den d�terreichis

“

‘�chenWa��en.Die hoheMeynung von ihrer Tapfer-
keit fonnte ihnen nichtaus vem Sinne gebrachtwerdet,

�iehatten al�onicht �oviel Zutrauen in �ich�elb�t,daß

�ienicht mit aller Vor�ichtauf Belgrad anmar�chirtei.
Der Anblick der �tarkenVe�tung,ihre bekannte Be�a-

Hung, die gemachte Zurü�tungenzur Vertheidigung,
- das Vorhabendes Commandanten �ichzu vertheidigen,
machten , daß�ieBelgradfúreíne unüberwindlicheVes

�unghielten, wobey‘�ieviele Mann�chaftund Zeit vers

lieren würden, �iebefürchtetenauch, es möchte,wäh-
rend daß �ie�ichdurcheine �owichtigeBelägerung
{wächten,das Corps des Grafen Wallis , das jelzò
vor Furcht flohe, �icherholen, und ihnen, wenn �ie

durch die Strapazen ermúdetwären,auf den Hals fals
- len, wodurch�iekönntengenöthigtwerden, ihr Unters"

nehmenmit Schimpfzu verla��en.Die�erBedenklichs
Feiten ohnerachtet, zeigten�ie�ichunter dem Paß , zos

gen ihre Circumvallationslinien, ordneten den Angrif,
und fiengenan Bre�chezu �chie��en.“Nachdem�ieauf
die�eWei�edrey Tage hindurchihre Angriffevergeblich
gethan, ‘�o�ahen�ieeinen Trompeter mit einem Brief
vom Grafen von Neuperg am den Oberdragomander

Pforte, in welchemer �chrieb,daß, wenn ihn der Ves

zier annehmen wollte, er gleicher�cheinenwürde, um

wegen des Friedens mit ihmzu handlen, wozuer voin

Kay�er,�einemHerrn, alle Vollnacht hätte, indem

beydem Heere der Mittler, der franzö�i�cheMini�ter,

�elb}zugegen wäre. Als der Vezier und alle �ineMis
EN

S 2 ni�ter
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ni�terwider alles Vermutheneinen �ounerwarteten Ans
trag hörten,und nichts mehr als den Friedenwún�chs
ten, zude��enErleichterung�ieauh Rußlanddie Hände
bieten �ahen,�onahmen�ieihn auf, hörtenihn an, und

nachdem er ver�chiedenegeheimeUncterredungenmit dem

franzö�i�chenGe�andtengehabt, ünd oft von Belgrad in

das túurfi�che‘ager hin und her gieng, �ozeigteer einen

�olchenEifer den Kriegzu endigen, daßdie Türken,der

General Schmettau, welcherdie Ve�tungvercheidigen
und erhaltenwollte, mochte�agenwas er wollte, ihren
Endzweckdurch Abtretungdie�esHauptplaßesvollkoms

men erhielcen, Die Uebergabevon Belgrad i�tal�o
ausgemacht , aber die Türken er�taunen�elb�tdarüber,
weil �ie�ehen,daß�iedieBe�tungzu einer �olchenZeit
“erhalten,da �iealles befúrchren.

Die Ru��enrücktendurch die pohlni�cheUfráäne

und Podolien fa�tin Pekutien ein, Auf dem entgegen

ge�eßtenUfer folgte ihnen der SeraëskierWelli Pa��a,
der �ich�tellte,als ob er ihnen entgegen gienge, und ihs
ren Uebergangüber den Nie�terhindernwollte. So

�ang�amauch der Mar�chder Ru��enwar, �owollte der

Seraskier doch den �einigennicht úbereilen,noh zu

rechter Zeit kommen, um ihnenden Uebergangüber den

Nie�tex�treitigzu machen. Diejenigen,�odie Auffühs
rung des Pa��anichtver�tanden,�chriebendas �einerNach-
läßigfeitzu, worzu ex doch Befehl gehabt, indem er

nichtsanders als ein blo��erZu�chauervon den Wendun-

gen eines andern �eyn�ollte.Jnde��enkamen die Ru�s
�ennah einem langen und müh�amenWeg am Nie�ter

ohnfernvon einem pohlni�chenOrt Horodinkaan, und �els
“tenallda úbexden Fluß,dieReutereyritte durch,das Fuss

|

volé
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volk wurde auf Schifbrúckenherübergebracht.So bald
fieúberden Fluß gegangen waren , �odrangen �iein die

benachbarteMoldau ein. Der Fúr�tCantimir , ein
“

Sohn des Fúr�ten,der bereits im J. 1711. �ichin die

Dien�tedes CzaarsPeter des Gro��enbegeben, wurde

von den Ru��enals Fúr�tvon der Moldau erklárt,wenn

er �ieerobern würde. So bald ex al�o�einenFuß in

das tand ge�eßt, das er �chonals das �einigean�ahe, �o
rieb er einen Brief in einem ganz gebieteri�chenund

für�tlichenTon an die Moldauer, daß�iefichempdbren,
ihrenFür�tenGicca fe�t�eßen,und ihngefangenzu den

Nu��enführen�ollten,Die Moldauer aber erinnerten

�ichde��enallzu wohl, was ihre Voreltern erlitten , �ie
hatten die traurige Erfahrung, daß �ieallemal den

größtenSchaden davon gehabt, o oft �ie�ichfúrdie

Kay�erliche, oder Ru��en, oder Polakenerfläáre. Die

lete Begebenheitam Pruth unter dem Czaar Peter
war ihnen noch ganz neu, da �iezwar gehofthatten, �ich

vom otftomani�chenJoch zu befreyen, aber hernachnux

in de�toärgereund engere Fe��elnzurú>fielen. Sie
kannten auch ihrenFür�tennux allzuwohl,und wußten,
daß er �chlaugenug war, 0 bald er Wind von ihrer
Ab�ichtbekäme,die Taxtarn herbeyzurufen,und das

ganze tand ihren VerheerungenPreiß zu geben. Sie
konnten �ichal�onichtent�chlie��en, auf die Anmucthuns-
gen des Cantimirs �chriftlichzu antworten, �onderntells
ten nur den Ueberbringerndes Schreibens mündlichvor,
wie �iees nicht wagen konnten,eine Handlungzu thun,
wodurchfie als Rebellen gegen ihrenRegenten, dem �ie

_zu ihrexStrafe unterworfenwoâren,darge�telltwrden,
wenn es aher Gott gefiele,fie in die�enAugenblickenvon

S3 dem
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demharten Joch, unter welchem�ie�eufzeten, zu bes
freyen, welcheGnade �ievon Gott be�tändigerfleheten,
�owürden�ie�iheine wahreEhre daraus machen, ge-
treue Unterthänenvom rußi�chenReichezu �eyn.Der

Graf von Münch gerieth úber die�eAntwort in die gez

wöhnlicheAnfälleeines ungeme��enenZorns, und gab
gleich, ohne der Stimme der teut�eligkeitund Men�ch-
lichfeit Gehor zu geben, den harten Befehl, das Land

zu verheeren, Die Co�aken,ein von Natur räuberi-

�esVolk, über welcheCantimir und ein gewi��erGriech
Capni�ta, das Hauptcommandofúhrten, plúnderten
unter dem Vorwand, daß die Moldauer ihre Effecten
‘in die tiahe gelegeneDörfervon Pohlengeflúchter, alle

die�eGegenden rein aus , fielenhernach in die Moldau

ein, und opferten alles ihrer Raubbegierdeauf, entheis
ligten die Kirchen, und raubten das Silber und andere

reicheKirchengeräche, die �iefanden. Weder dié Thräs
nen armer Familien, noch die demüthig�teBitte der

Prie�tervermochten, ihrer unmen�chlichenGrau�amkeit
ein Ziel zu �egen,welche�ieohne Uncer�chiedausúbcen.

Mit Bêute beladen, und vom Weine berau�cht,verfielen�ie
in die Aus�{hweifungen,welehe den zügello�enSoldaten

eigen�ind,�odaßdas arme tand von denjenigendas gro��e

Ungemachlitte, von welchen es �eineBefreyungerwartete.

“Die Polaken waren úber die Verachtung und

.
Úberdie Herr�ch�uchrdér Ru��en�ehrungehalten, nicht
nur, weil. �iedurch ihr tand gezogen , ohne vorherdie

Einwilligungder Republik begehrtzu haben, welches
dochbey�ölchenGelegenheitenzwi�chenFür�tengewöhns
lich i�t,�ondernauch weil �ie�ichunter�tanden,ihr tand

zu’ plúndern, Sie gedachten“al�oauf Rache. Der
\

großte
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größteTheil der geplúndertenOerter �tanddem Krons-
general von Pohlen Porocki, einem alten Feinde dex

Ru��en„zu. Weil er �ichnichtöffentlichzu erkennen

gebenwollte , �owußteer es dahin zu bringen , daß eín

Edelmann von einem niedrigen Rang, Nahmens Gos

rowsfi, ein ver�chlagener-Kopf, ein Mircel fand, -den

Ru��eneinigerma��enSchaden zuzufügen. Er �e6te
einige Manife�teauf, in welchen ex die Ru��enals df-
FentlicheFriedensftbhrer�childerte,weil Ke�ichdie' Freys-
‘Heitgenommen , mit einem �o�tarkenHeer durch die

änder eines freund�chaftlichenFúr�tenzu mar�chiren,die

“Achcungfür einen Staat, die �ie�owohlverdient, aus

den Augen zu �ehen,Und wider alle Ge�eßedie Dörfer

die�esFür�tenzu plundern, das Vermögender Woys
woden und Edelleute zu rauben,und die Einwohnerdie�er
tánder unglücklich.zu machen. Die�esManife�tfand
bey vielen Beyfall.

-

Daran aber genügtedem auf»
gebrachtenPorofi und dem Verfa��erGorowski noch
nicht. Sielie��endie�eManife�tein den Groden eini-

ger Woywoden�chaftenübergebenund einregi�triren,
und ein �olcherSchritt hâtteganz Pohlen wider Ruß»
land aufgebracht, und das Intere��edie�erMachc gänzs
lichvernichtet , wenn alle-Woywoden�chaftenAncheil-an
dem Schritte des Potokígenommen häcten.Vier oder

fünf allein nahmen es an, und regi�trirtenes in ihre
Acten, welches ein Zeicheneiner �icherneidlichenCons

fóderationwider Rußlandi�. enn alle die�emBey»
�pielegefolgt wären,�ohättegewiß-Rußlandeinen

�chwerenStreit zu entwickeln gehabt, Denn es �a��en
auch gewi��eMini�tervon andern Höfennicht múßig,

Meauszu�treunund das Intere��eihrerHerrn durch
S4 gewi��e



280 Hi�tori�cheNachrichtenund Fragen.

gewi��eMaaßregelnzu befördern.Der Rußi�cheHof:
aber machte gleichauf die er�tehievonerhalteneNach-
richt Gegenan�talten,theiltegewi��eGeld�ummenzur

�chiklichenZeit aus , und unterdrú>tehierdurchdie

Ver�uche�einerFeinde. Es wußteden GrafenTar-
low Woywoden von Sendomir zu gewinnen , ‘und

die�ernahm nicht nur das Manife�tnicht an, �ondern
misbilligteauch das Betragen anderer dffentlich.Das

Geld, das man hie und da austheilte, brachteauchdie
anderen Woywodenauf �eineSeite, welche�ichalle

weigerten , das Manife�tanzunehmen. Der kühne
Gorowsfi verlor hierdur< den Muth noh nicht, �on-
dern ward in �einemVor�aßimmer ve�ter, ver�chob
aber andere Schritte , die er nochim Sinne hatte, auf
den Ausgangdes Kriegs, und hoffteimmer,von einem

Verlu�tder Ru��enMuten zu ziehen. Die�ehingegen
�aheneíne �olcheConfóderationauchnichtmit gleichgúl-
tigen Augen an, weil �iewohlwußten, daß er Folgen
von âu��er�terWichtigkeit habenkönnte, wenn alle

Woywod�chaftenAntheil daran nähmen,und je un-

glücklicherdie Oe�terreicherbey Grozkagewe�enwaren,

welches den Ruhm ihrer Waffen �ehrminderte, de�to
inehr beeilten �ichdie Ru��en,ein Treffenwider die

Túrken zu liefern, um ihren Credit zu erhalten, und

die Ab�ichtender widrigge�inntenPolaken hierdurchzu

vereiteln, Die Türken waren allein vierzigtau�end
Mann �tark,und konnten �ichmit der weit überlege-
nern Macht der Ru��ennicht me��en.Als aber díe

‘Türken�ahen,daß ihreFeinde, um in die Moldau

einzudringen,durch ein �tarkesund mora�tigesGebü�ch
paßirenmußten,�obe�aßtenfiedie enge Pä��e,AEdurch
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durch�iemar�chirenmußten. Kaum �ahe�ichdie

Avantgardeauf. die�emunbequemenWeg angegriffen,
als �iedurch das er�chre>licheFeuer, das �icauf die

Türken machte , �ichüberallden Weg öfnete. Die

Türken gaben�ichalle Mühe,um �iezurúckzu treiben z

die Ru��enaber �tandenwie eine Mauer,die verzweifelte
Manier, womit man ihnen den Durchgang�treitig

machte,�chre>te�ienicht ab, �ieblieben �tandhaft,rü>-

‘ten in ge�chlo��enenGliedern an, und machten ein �o
er�chre>lichesund anhaltendesFeuer auf die Feinde,

daß es die Türken nichtmehraus�tehenkonnten, �on-
dern endlichgenöthigtwurden, zurückzuweichen,und

dem Feind, der �ieverfolgteund zer�treute,den Durch-
gang offenzu la��en.Der muthigeGegen�tanddie�er
Avantgarde, welche durch den tapfern General Rus-

inanzof commandirt wourde, erdfnetedem Heere den

Durchgang,und das anhaltendeFeuer , welchesdie

Ru��enauf die Türkenmachten, hatte einen �tarken
Eindruck auf �iegemacht. Das Gefechtfielzwi�chen
Cernausund Hottin vor, ein einigerteut�cherGeneral

fiel den Feinden in die Hände, und dex Verlu�tan

Verwundeten und Todten war gering. Nachdem die

ganze Armee aus dem Walde �ichherausgearbeitethats
te, o ließ der Graf von Münch�eineabgemattete
teute einen Tag ausruhen, und lagerte�ichan einem

vortheilhaftenOrt, �einlinker Flúgel�tießan das Ufer
des Pruths , �einrechterFlúgelwar dur den Wald
bede>t. Die ge�chlageneTürken zogett�ichnichtohne
Be�chwerlichkeitzurück, Jhe Seraskier Welli - Pa��a,
der zweon andere Pa��azu drey Roß�chweifenGents

Ali-Pa��aund Colhak-Pa��avon Hottínunter �einem
Commandohatte, wollte�ichunter die�emPlabever-

Í S 5 �chan-
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�chanzen,damit er auch nochdurch die Kanonen de��el-
ben ge�chößtwürde. Seine Soldaten aber wider�eße
ten �ich,und �agten, �iewollten �ichlieber auf offenem
Feldever�chanzen,als unter einem Plaße�tehen, der

�ichnicht halten könnte,de��enFall al�oihrengänzlis
chen Um�turznach \ih ziehenkönnte. Der Pa��a
mußte�ichnah dem Willen �einerTruppen bequemen
und �iedahin führen, wo �iewollten. Solchen Qu-
fällen�inddergleichenCommandanten ausge�eßt;wenn

�ievon der unordentlichenWillkähreiner Nation ab-

hangen, unter welcherein jeder in gleichenFällen�ei
nen viel bedeutenden Willen zeigenwill.

Nachdemdie Türken die Anhöhe, welche�ie�ich
vor�eßten,eingenommen und �ichallda ver�chanzthats»
ten, �oer�chienbald hernachauch die Rußi�cheArmee.

_

Die Generals �ahenwohlein, wie �chweres war , die

Túrken auf der Anhdhein ihrenVer�chanzungênanzu-

greifen, welchedurch die Kanonen genug�amvertheidigt
waren. Der Graf von Mánchaber, welcherkeine

Schwierigkeitenachtete, gab, "wie man �agte,aus

Ha��edem General Rumanzof, den er íneinem wich»
tigen Vorfall zu �türzen�uchte, den Befehl, mit acht
tau�endMann regulirter Miliß auf der rechtenSeite
die Anhöohezu be�teigen, und allda einen vortheilhaften
Ort zu be�ehen,welcher der übrigenArmee den Weg
bahnte, und wo er, wie er �agte,die Túrken gerad in

ihrem Lager angreifenwollte. Kaum er�chienedie�es
Deta�chementauf der HöhegemeldtenPo�tens,als'die

TDúrken�elb�tüber die Frechheitdie�ergeringenManns

�chafter�taunten,welche�ichihnendar�tellte,mehrum
�ichniedermetelnzu lä��en,als ihreVer�chanzungenzu

beunruhigen. Sie hatcenal�ofeinen An�tand�ieanzu-

greifen,
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greifen,zwanzigtau�endMannliefen mit dem Säbel in

der Fau�tauf �ielos, zu welchenhernachdie tizfi�cheund

andere Tartaren �tie��en,und alle �chryen, als ob �ie

zueinem gewi��enSieg giengen. Rumanzof�tellte�ein
“

Corps ín Ordnung,und nachdemer die fleine Artillerie

der Regimenter in einem Augenblickein den Zwi�chen
râáumenvertheilt hatte,�ofienger an, ordentlichauf den

Feind, der ihn angrif, Feuer zu geben. Das unausge-

�eteFeuer, welches den Türken �ehrbe�chwerlichfiel,
vereitelte ihre Stürme, und zwang fiezurückzuroeichen,
worauf �ienach eínem anderthalbStundenlangen Ge-

fechtin der Fluchtihremtagerzueilten.
Währenddie�esGefechtskonnte die rußi�cheArmee

�ichgänzlichver obgemeldtenAnhdhebemächtigen.Bey
ihrerAnkunftund währenddaß�ichdie Türken zurückzo-
gen, �{ryendie Ru��en�olaut : Es lebe die Kai�erín,
daß die Türken, welchedie�esfür eine Gewohnheitder

Ru��enbey ihrenAngriffenhielten,glaubten,�iewären

nun von der ganzen Hauptarmeeangegriffen.Es flohen
‘al�onicht nur die ge�chlageneTruppen eilends davon,

�ondernauchdie übrigeArmee brachin aller Schnelleauf,
flohdavon, verließ ihreUrtillerie,Bagage und das ganze

tager und zog �ichan die Donau zurú>. Colßak-Pa��a
von Hoctínalleín kehrtein die�enPla zurú>,um üm

Falle einerBelagerungbereit zu �eyn,wo es die Noth
erforderte.Der Graf v. Múnch,welcherglaubte,daßdie

Fluchtder Türken eine Kriegsli�twäre,hielte�eineArs

mee den ganzen Tag und díe darauf folgendeNacht in

Schlachtordnung. Die Tartarn, welthenichtweit ents-

fernt waren, merkten faum, daß die Ru��endas Lager
nichtgeplúnderthatten, als �iedie Machtdarzu anwand-

ten, demSieger das Rechtder Beute zu entziehen.Als

der
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der Tag anbrachund Múnch�ahe,daßdie Türken wirts

lichflohen,�owandte er �ichgegen Hottin,das nichtweit

von demOrt des Treffens entfernt war. Sobald er dem

Plat nahe kam, �o�aheer auf dem Walle viele wei��e

Fahnen aäusge�te>t,welchedie Uebergabeder Stadt ans

zeigten. Erhielt in �einemMar�cheinne, und es kam

der Tefterdaroder Fi�calder Stadt �amtdem Chiajades

Pa��azu ihm, welchezu capitulirenverlangten.Münch
wollte �ieblos als Kriegsgefangeneannehmen, in welche
harteBedingung�ieauchwilligenmußten. Erbehjielte
�ieal�oimtager bey�ich,und �chi>te�einenSekretär,
Adrian Neugleufund den Für�tenCantimir in die Stadtz
um dêm Pa��aanzukündigen,�ichals Gefangenenzu er-

geben. Der Pa��a,der keine Hoffnungzu irgend einen

Succurs, auchkeine fo�tarkeBe�aßunghatte, daßer �ich
auf ven Wider�tandder�elbenhätteverla��enkönnen,und

nochúberdies in einem Plate lag, der an �ich�elbnicht
regelmäßigbeve�tigtwar, ergab�ichund bac �ichnur die

einigeGnade vom Mar�challaus, �eineFrau und �einen
�ehrjungenSohn in Freyheitzu la��en.Münchnahm
keinen An�tand,ihmdie�eGnade zu erzeigen, und den

folgendenTag zog der Ya��aaus dem Plag aus, {tellte
fichvor dem Mar�chall,der eben damals in �einemGars

ten �einQuartier hatte, und überreichteihmdie Schlü��el
der Stadt �amt�einemSäbel. Kaum hatte der Pa��a
den Plas verla��en,als Ru��enund Co�akenin dieStadt

einzogen,und alles’niederhiebenund plünderten,wie �i
fichdenn nichtbegnügten, nur Túrken in die Sklaves

rey mit fichdavon zu �chleppen, �ondern�iebehandelten
Ebráer und Armenier und nicht wenigegriechi�che

Chri�tenmic gleicherHärte.

EN Sört�eburigfolgt fün�ftig,Þ


